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VOßWOBT. 



Als Wfigtenfelcl, der Altmeister der Deutschen Ärabisten auf 
geographisch-historischem G«hiete, seine Ausgabe des grossen WSrter- 
bacbes von Jnh:üt vollendet hatte, verwahrte er sich dagegen, einen 
ausführlichen geograplii sehen Coramentar zu diesem umfassenden Werke 
za schreiben und erklärte: ,Es wird weit zweckmüssiger sein, die auf 
einzelne Stfidte, Gegenden oder Ltlnder bezüglichen Artikel mit Be- 
nutzung anderer Geographen und Historiker in besondei'en Abhand- 
langen in eine übersichtliche Dai'stellung zu bringen und ich ho9e 
und wünsche, dass jüngere Orientalisten recht bald solche Arbeiten 
unternehmen werden.* Als ein Versuch in diesem Sinne möchte die 
vorliegende Arbeit gelten. Die erste Anregung dazu verdanke ich 
Herrn Dr. Sieglin, der mich zur Veröffentlichung meiner für einen 
anderen Zweck begonnenen Sammlungen aus den arabischen (Seographen 
ermunterte. In diesen war naturgemäss dos Hauptgewicht auf die von 
dem hochverdienten Leidener Orientalisten Professor de Goeje heraus- 
gegebenen ttit-eren arabischen Geographen gelegt worden, die Ver- 
öffentlichung musste also untorbleiben, wenn der Herausgeber selbst 
noch eine weitere Verwertung der Texte plante. Erst auf die von 
Herrn Professor de Goeje in der gütigsten Weise erteilte Zustimmung 
nahm ich die eigentliche Arbeit in Angriff. 

Der vorliegende erste Teil enthält die Berichte der arabischen 
Geographen über die Grenzen Persiens (S. 2 f.), über die Natur des 
Landes: seine Gebirge (S. 3 f.), Flüsse (S. 4 f), Seen (S. 9 f.) und 
sein Klima (S. 11 f.), ferner über die Einteilung des Landes (S. 12 f.) 
and die Städte und Bezirke der beiden Provinzen I;laljr (S. 13 f.) 
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und Sabür (S. 30 f.), im ganzen etwa die Hälfte des über Persien 
Yorhandenen Materiales. 

Bei der Bearbeitung dieser Berichte wurden auf de Goeje's Rat 
die neueren Reisen und Karten ganz besonders berücksichtigt. Leider 
bietet das heutige Persien ausserhalb der vielbegangenen Strassen noch 
immer eine Menge unbekannter Landstriche, und so harren noch viele 
Namen der Identification, viele Strassen der endgiltigen Festlegung. 
Bei der Transscription der alten Namen habe ich das langbe- 
währte System der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft befolgt, 
dagegen sind die modernen Namen aus praktischen Gründen unver- 
ändert der revidierten englischen Karte von 1891, der neuesten und 
vollständigsten unter den mir bekannten, entnommen worden. 

Zum Schlüsse gebe ich ein Verzeichnis der für diese Arbeit 
benutzten Litteratur einschliesslich der Karten. 

Bibliotheca geographorum arabicorum ed. M. J. de Goeje. I — VIII. 
Lugduni Batavorum 1870—1894. [Abkürzungen für Bd. I Ist(ahri), II 
(Ibn) 5auk(al); IE Muk(adda8i); V (Ibn el-) Fak(ih); VI (Ibn) 
öord(&dbih) und ?ud(ama); VII (Ibn) Roste; VIII Mas^üdiJ. 

al-Baladsori, Liber expugnationis regionum ed. M. J. de Goeje 
Lugduni Bat. 1866. 

el-Bekri, Geographisches Wörterbuch herausgegeben von Wüsten- 
feld. 2 Bde. Göttingea, Paris. 1876. 1877. 

[^risi, Geographie traduite de l'artfbe en fran^ais par P. A. 
Jaubert L H. Paris 1836. 1840.] 

Jäküt, Geographisches Wörterbuch ed. Wüstenfeld. 6 Bde. Leipzig 
1866—1873. [J&k.] 

ed-Dindchqi, Cosmographie ed. M. A. F. Mehren. St. Petei-s- 
bourg 1866. 

el-Cazwiniy Kosmographie ed. Wüstenfeld. Göttingen 1848. 
1849. [Kazw.] 

[Aboulf^da, G^graphie traduite de l'arabe en fi:an9ais par Reinaud 
& Stanislas Guyard. Paris 1848. 1883.] 

Ibn Batoutah, Voyages. Texte arabe accompagn^e d'une traduction 
par C. Defremery et B. R. Sanguinetti. 4 vol. Paris 1853—1858. [Bat-] 



HorfmoDH, Oeorg: Aus/.üge aws Byriselien Akten irerfiiBi;ber 
Märtyrer. Leipug 18S0. 

8]irenger,DiePost-u. Reiserouten des Orients. I.Heft. Leipzig 1864. 

Tomaschek, Zur Iiistorisclien Topographie von Persien. I. Die 
Strassenzfige der Tabula Pentingerianu. (Siti.-Ber. d. [ihil. bist. Classe 
d. k. Akad. d. Wiss. zu Wien. 102. Bd. 1883.) [Topographie.] 

Tomaauhek, Topographiguhe Erliluterang der Kästenfahrt Naarchs 
vom Indus bis zum Euphrat (Ebenda Bd. 121, Wien 1890.) [Nearch.] 



Ritter, Erdkunde. Band VIU. BerUn 1838. 

Keith E. Abbott, Geograpbicul notes taken during a joiirncy 
in Persia in 1849 and 1850. (Journal of the Royal Geographiüal 
Society, vol. 25, 1855 London.) 

id., Notes taken od a journey eastwards from Shiraz to Fessii 
aud Darab thence westwavdä by Jehnim to Kozerün in 1850. (J. Ei. 
G. 8. 1857 8, 149.) 

Bode, Baron C. A. de; Eitrauts from a Journal kept while trave!- 
ling in Jannary 1841 through the conntry of the Maraäseni and 
Khogilü (BakbtiyUri) sitaat«d between Käzerün and Behbehaa. (J. R. 
G. 8. 1843 S. 75.) 

Browne, Edward G.: A year amongst the Persiaus. London 1893. 

Champain, Bateman: Oo the various meims of cominnnication 
betwet^n central Persia and tbe sea. (Proc. of the R. G. S. 1883.) 

Chardin, Voyage en Perse et autres lieui de l'Orient. 10 Bde. 
Amsterdam 1711. 

Dieulafoy, Mme Jane: La Perse, la Ohaldäe et la t^usiane. 
Paris 1887. 

Goldsmid, Notes on recent persian travel. (J. R. 6. 8, 1874.) 

LoYott, Surveysonthe road frotn Shiraz toBaui.(J. R. G. S. 1872.) 

Niebuhr, Carsten: Reisebeschreibung nach Arabien nnd andern 
omliegendan Ländern. 2. Bd. Kopenhagen 1778. 

Prellberg, Persien eine historische Landschaft. (Leipziger Doc- 
tor-Dissertation 1891.) 

Ross, Notes on the river Mand or Kara Aghatch in Southem- 
Persia. (Proc. of the B. G. S. 1883, 712.) 
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Fersia compiled principally from origimil «ulhoritJes by Captain 
(Local Major) B C 8' John (Royal Engineers) by order of H. 
51. Secretary of State for India. s. a. Scale , niö^-ßö- 

Karte von Persien mit den angrenzenden Teilen der asintisehen 
Türkei und Afghanistans zu sam menge stellt nach den neuesten russischen 
und auslündischen Quellen in der kriegs-toyiographischen Abteilung 
des transkaukafischen Militärbezirkes. Tiflis 1886. ^tnnf, ^*'' w'''^" 
liehen Grösse (russisch). 

Map of Persia (in sis sheets) compiled in the Intelligence Division, 
War Office 1886. Hevised 1691 mainly from material supplied by 
the Surveyor General of India. Scale ,|i|07ßß- 

Carte gön^rale des provinces europeennes et asiatiques de l'empire 
ottoman drassße par E. Kiepert. Berlin 1892.4 f. echellede aiüvi'fioo- 

Auf viele der neueren Werke hat mich Herr Dr. SiegUn hin- 
gewiesen. Ebenso hat ei' mir sein Exemplar der russischen Karte und 
seine band seh riftlichen Notizen zur Geographie Persiens im Altertum 
freundlichst zur Benutzung überlassen, wofür ich ihm auch hier meinen 
besten Dank ausspreche. Für den Druck der Arbeit wni'de mir eine 
grosse unerwartete Hülfe dadurch zu Teil, dass Herr Geheimrat 
Böhtlingk sich der Mühe unterzog eine Correctur zu lesen. Er hat 
mich auf mehrere sprachlicbo Härten in der Übersetzung aufmerksam 
gemacht und eine Reibe selbst kleinster Verseben aufgedeckt. Für diese 
güLige Unterstützung danke ich ihm herzlichst. 







beit Alexander des Grossen glänzendem SiegesKUge durch Iran 
war fast ein Jahrtausend vergaDgeo. als die Bcharen der Muslimen 
am Rande dieses Hochlandes erschienen. Nach heissem vier Tage 
wiilu-eniJeii Kampfe hatten sie bei Kadesia das Heer des Sasaniden 
Jezdegerd geschlagen, Ktesiphon, seine Residenz, nach harter Belagerung 
genommen und dann in raschem Fluge das gonze Tiefiand des Euphrat 
und Tigris erobert. Vergebens war ein neues Aufgebot persischer 
Truppen den Siegern bei Galülä entgegengetreten, vergebens hatte 
Horniuzan die K ästen landscfaaft Hüzistän zu halten versucht: im Jahre 
<342 fiel auf dem Boden Irans die Entscheidung. Bei Nihäwend süd- 
lich von Hamadän r^ingen Muslimen und Perser tagelang miteinander. 
Endlich gewannen die Muslimen die Oberhand uBd damit war die 
Macht des sasanidischen Reiches gebrochen. Einzeln erlagen die Pro- 
vinzen dem Ansturm der Sieger, der unglückliche Jezdegerd fand wie 
einst DariuB Kodomannus im fernen Osten durch Meuchelmord ein 
nnrühmliches Ende, und um das Jahr 650 war fast ganz Iran der 
Hen'scbaft der Oholifen unterworfen. 

Von du ab ist die innere wie üussere Geschichte des Hochlandes mit 
der der übrigen muslimischen Länder aufs engste verbunden und durch 
mannigfache Wechselwirkunj; von hoher Bedeutung. Dem entspricht 
es auch, dass die arabischen Geographen L'an in besonders eingeben- 
der Waise behandeln. Nicht eine trockene Aufzithlung geographischer 
Daten bieten die besten unter ibaen, sondern lebenswarme Schilderungen 
von Land und Leuten ihrer Zeit, die für die Culturge schichte reicheren 
Aufschluss gewähren, als die Chronilten der Historiker. 

Aber noch in einem anderen weitei-en Sinne sind diese Geographen 
wichtig. Von Ptolemäus, dessen Nachrichten über Iran aus dem 
zweiten Yorchristlichen Jahrhundert stammen, bis auf Marco Polo's 
Beise im 13. Jahrhundert giebt es keinen Bericht über jene Länder 
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in einer europäischen Sprache. Diese weitklaffende Lücke für die 
historische Geographie zu schliessen ist in erster Linie eine Über- 
setzung der arabischen Geographen berufen. Im Folgenden soll ver- 
sucht werden, ihre Nachrichten über Iran nach den einzelnen Land- 
schaften geordnet in zusammenfassender Darstellung vorzuführen. 
Beginnen wir mit der Heimat der alten Achaemeniden-Herrscber, 
dem eigenÜichen 

P E R S I E N. 



Grenzen, 

In der Hauptsache entspricht die Landschaft Färs der Araber 
ungefähr der Persis der classischen Geographen und dem Farsistän 
des heutigen Persischen Reiches.^) Im Nordwesten ward sie durch 
Hüzistun begrenzt, im Norden durch das Gebiet von Isbahan und die 
grosse Wüste, im Westen durch Kirman, im Süden und Südwesten 
durch das Persische Meer.-) Im einzelnen sind folgende Grenzpnnkte 
festzulegen: Die westlichste Stadt von Fars an der Meeresküste war 
Mahrüban;*'^ zwischen diesem und Daurak in I^^^^^^^ verlief die 
Grenze.*) Als östlichsten Punkt an der Küste nennt Is^aljrt Hisn ihn 
*ünii\ra,^) nach Mukaddasi wÄre es Sürü.*) Im Binnenlande ergeben 
sich aus den Itinerarien folgende Grenzpunkte: Arragän auf der Strasse 
von älraz nach dem *Iräk,^ IJ^^^ RüSen auf der Linie §träz-Isbah4n,') 
Ribätes-Sarmakän und Tärim für die Wege von Sirftz nach Nord-,^) 



^) Zuweilen findet sich Färs auch in weiterem Sinne auf alles von Persom 
hesiodelte oder früher zum Persischen Reiche gehörige Land ausgedehnt. So wenn 
Bekri (2,526) Merw in HorÄsAn, (1,320) HulwAn im medbchen Borglande, ja (1,340: 
Dabirä; 1,345: DumA) Ortschaften des Zwebtromlandes als Orte in FArs bezeichnet. 
Vgl. auch die Bemerkung von Ibn HordAdbih C2,6 zu Tara (?„wohl = Tiz im heutigen 
MekrAn"): „es liegt auf der Grenze zwischen Färs und Sind". 

'-) Ist. 96,15 f. 

8) Ist. 135, 2 f. 

*) Ist. 88, 6. 

f») Muk. 427, 14. 

0) Ist. 134, 2. 

') Ist. 133, 3. 

») Ist. 131. 6 f- 
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bezw. Süd-Kirmftn.*) Die Nordost- Grenze wird bezeichnet durch die 
Orte N^, *ükda, Maibud, Kete, Fahreg, Anär und er-Rüdan,*) die 
Nordwestgrenze durch die Bezirke Bilad S4bür und es-Serden.^) 

Somit begriff Färs Landstriche in sich, die heute zu IJüzist4n 
und Kirman gerechnet werden, ausserdem noch den ganzen Bezirk 
Jezd. Dass diese Teile erst spät zu Fars geschlagen worden waren, 
wussten die Araber; sie geben an, dass früher ein Teil von Arra^an 
zu ^^üzistän,^) Jezd^) und er-Rüdan^) zu Kirmän gehört haben. ^ 

Gebirge. 

Von den Gebirgen in Fars wissen die arabischen Geographen 
nur wenig zu berichten. Kudama sagt: „Das Gebirge, das sich zwischen 
Istahr und Gür hinzieht, hat eine Länge von 250 (arabischen) Meilen" 
(= 500 km).^) Natürlich nennt er Is^aljr und Gür nicht als Anfangs- 
nnd Endpunkt des Gebirges, sondern als seitliche Begrenzung der in 
südwestlicher Richtung verlaufenden Ketten, die auch thatsächlich in 
der angegebenen Länge das Gebiet von Färs durchziehen. 

Ls^a^rl entschuldigt sich, er habe auf seiner Karte die Berge nicht 
eingezeichnet, „weil es in Färs nur wenige Gegenden giebt, in denen 
weder Berge sich erheben, noch auch (wenigstens in der Ferne) zu 
sehen sind*.^) 

Mukaddasi erwähnt nur, dass die Landschaft vorwiegend bewaldete 
Gebirge, dagegen nur wenig Ackerland enthielte.^®) 

Gelegentliche Erwähnung findet der öebel Gemm,") das Gebirge 
nördlich von Siraf, nach der Stadt Gemm benannt und die (jibal 



>) l»\, 132, 8 und 135, 9. 
«) IsJ. 135, 4. 
») Ist. 135, 11. 

^) Fak. 199, 4 f. vgl. auch Muk. 421, 16. 
*) Is^. 101, 1. 
«) Muk. 437, 15. 

^ Abu Sa'd bei Jäküt 1, 85, 22 rechnet sogar Abarküh zu Isbahin. 
») Kud. 232, 7. Dass Istahr— Sirftz« 12 Parasangen, Siräz— üür «= 20 Para- 
sangen, also Is^hr— Gür = 32 Parasangen ^= 96 arabischen Meilen war, sagt bereits 
Ibn Hordlldbih 47, 2 n. 4. 
•) l^ 97. 2. 
'<0 Muk. 439, 6. 
") Is$. 127, 18 f. 
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Dadln^), die Berge im Bezirke Dädfn. Ein wirklicher Eigenname 
liegt vor in dem Gebel Dinar, 2) heute noch Kuh i Dina(r), an dem Istaljrl 
den Fluss oirfn entspringen lässt. Dagegen erregten die Hügel bei 
Abarküh besondere Aufmerksamkeit. Ista^ri berichtet darüber: ,,In 
der Nähe von Abarküh sind gewaltige Hügel aus Asche. Manche 
sagen, sie rührten her von dem Feuer des Nimrud ihn Kanaan, das 
er anzündete, um Ibrahim zu verbrennen. Das ist jedoch ein Irrtum, denn 
nach der richtigen geschichüichen Ueberlieferung hatte Nimrud seinen 
Sitz in Babel und ebenso die (anderen) Könige der Kan'aniter, die 
den Persem voraufgingen*. ^) Ibn Haukai berichtet ausserdem: „Der 
Weg hinauf zu einem solchen Hügel und hinunter beträgt etwa eine 
Meile. Berge, die diesen glichen, doch gewaltiger, höher und grösser 
waren als sie, habe ich am grossen Z&b gesehen, der aus Armenien 
und vom Lande Dasin kommt, an einem Orte, der zum Bezirke von 
Hibtün gehört, nahe bei einem Dorfe Namens Mu^ammadija; auch 
bin ich an kleinen Bergen ähnlicher Art im Lande der Schwarzen 
vorbeigekommen ." *) 

Nach einer anderen von Jäküt und Kazwini aus dem Kitab al- 
abistäk mitgeteilten Sage sind die Hügel bei Abarküh die Reste eines 
gewaltigen Feuers, das Kai^osrew, der Sohn des Kaikftwus, entzünden 
liess, um eine von seines Vaters Frau gegen ihn erhobene schwere 
Beschuldigung durch ein Ordal zu entkräften. Unversehrt sei er 
aus dem Feuer hervorgegangen und habe so seine Unschuld dargethan.^) 

Die3e Sagen knüpften sich wohl an die dunkle phantastisch 
gestaltete Hügelkette östlich von Abarküh, deren höchste Erhebung 
heute Gunbuz i*Ali heisst.^) Browne, der in einiger Entfernung vor- 
überkam, glaubt darauf Ruinen bemerkt zu haben. 

Flüsse. 
Eingehender als die Gebirge werden die Flüsse behandelt. IstÄhri 
nennt elf grosse schiffbare Flüsse.') An kleineren, sagt er, gebe es 

^) ls\, 120, 7. 
*) Ist. 119, 10 f. 
3) U%, 151, 2 ff. 

*) Hauk 212, 1 ff^. Zu Dasin und Hibtün vgl. Hoffmann S. 203 u. 233. 
») Jäk. 1, 86, 8 f. Kazw. 2, 92, 10 v. u. 
«) Browne 349; 352. 

^ wörtlich: „grosse Flüsse, die Schiffe tragen, wenn man solche darauf 
fahren lässt." Isf. 99, 8. 



so viel, dass er sie nicht it&blen könne.') MnljaddasI bemerkt: .Die 
Gewässer von Färs Öiessen reichlich imd es giebt eine ziemliche Äuzahl 
von Flüssen dsrin.*'-) Verfolgen wir die Beschreibnng der elf ^Tossen 
Flüsse bei Is^ljrl. 

.Der Tab kommt von den Bergen von Isbuhön, aus der Nahe 
von el-Bnrg, dann nimmt er den Fluss von Masin anf.") Dies ist 
ein Fluss, der ans dem Gebiete von Isbohän kommt und in dem 
Bezirke von es-äerden erscheint. Beide vereinigen sich bei einem 
Dorfs Namens Masin, Dami lliesst er zu dem Thore von AiTagin 
unter der Tukän-Brtieke weg; das ist die Brücke iwischen Fära und 
^dzistiln. Dunwih versorgt er den Gau RlSahr mit Wasser*) und mündet 
an der Grenze des Gebietes von Tuster ins Meer*.*) Einzelne Ab- 
weichungen davon bietet der Bericht des Ihn Haukai: »Der grösste 
unter den Flüssen Persiens ist der "^ah, der aus dem Gebiete und 
den Gebirgen von Isbahtin kommt und im Bezirke von es-Serden 
erscheint, nachdem er an der Gegend von el-Burg vorüber geflossen 
bt und den Fluss von Masin aufgenommen hat.") — Dies ist der 
Ftnss, der aus der Gegend von Isbahän in die Gegend von es-Serdeu 
tritt, — Die Stelle, wo beide sich vereinigen, liegt bei einem Dorfe 
Namens Masin. Er (der Tab) fliesst beständig in einer den Bedarf 
der Anwohner übersteigenden Fülle bis zum Thore von Arragän 
unter der Tukun- Brücke. Dann versorgt er den Gau von KiSahr mit 
Wasser und füllt an der Grenze gegen Siniz ins Meer'.') 

MukaddasI teilt ktivi mit : .Der fäb kommt von den Bergen von 
Isbahän und fliesst an der Grenze des Landes (F&rs) bis Arragön. 
Die Strasse führt darüber und überschreitet ihn mehr als einmal auf 
Brücken'.') Ausserdem erwähnt er bei der Besehreibung von Arra- 
gön : .Das Wnsser des Flusses ist salzig von der Zeit der Weintrauben 
bis zur Regenzeit*.') 



') Ist. Ul. 10. 

*) Huk. U5. 16. 

*) «rörtltcti; „orgluist 

*) wjSrtl.i „OTtTHuktiL 

•) m. im, e a. 

*) wSrttich: „sivli in 
^ Hank 190, 7 ß 
■] Muk. 415, 16 ä 
*) Hnk. «15, 11. 
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Heute heisst der an den Rainen von Arragän vorübergehende 
Fluss Abi Kurdistan.*) Mit dem nach Ista^ri und Ihn Haukai in 
der Nähe der Quelle liegenden Burg kann kaum der sonst unter 
diesem Namen bekannte Ort gemeint sein, da dieser auf dem Wege 
von Isbahän nach Hamadan lag, 22 Parasangen von Burudjird, 12 
von Chonsar entfernt.^) Ebenso bereiten die Angaben über die Mün- 
dung Schwierigkeiten. Weder die Grenze gegen Sfniz noch das Gebiet von 
Tuster passen. Jakut, der in seinen sonstigen Angaben über den Tab 
den I^t^^rl ausgeschrieben hat, verbessert ihn hier, indem er sagt: 
»Der T&b mündet ins Meer bei dem Flusse von Tuster* d. i. dem 
Karun.^ 

Ista^ri fährt fort: „Der Sir in hat seine Quelle auf dem Gebel 
Dinar, der im Bezirke von Bäzereng liegt. Er versorgt Furzuk (?) 
und el-Galadek&n mit Wasser. Dann fliesst er gerade fort gegen 
(jannäba hin, bis er ins Meer mündet. 

Der Nahrel^-S&dekän kommt von Bäzereng und seinen Bergen, 
tritt in den Bezirk von Tenbük Müristan und IJan Hammad, versorgt 
die Gaue von Zirabäd, Nähend und el-Kahrkän mit Wasser, erreicht 
danach DeSt ed-Destekän und mündet ins Meer. 

Der Nähr Dar^id kommt aus den Bergen von el-Guwi^än und 
ergiesst sich in den See von Dar^id. 

Der Nähr el-5^bedän kommt aus el-IJübedän, versorgt 
diesen Bezirk und den von Anbürän mit Wasser, fliesst dann mit 
einer Biegung hinunter nach el-Galadegän und mündet ins Meer.**) 

Von diesen vier Flüssen führt der Sirin noch heute den gleichen 
Namen Budi Shirin. Daneben heisst er auch Budi Kbairabad. Die 
drei anderen, den Nähr eS-Sädekän, Nähr Darljid und Nähr el-Ijlübedän 
fasst Tomaschek als Zuflüsse des heute Abi Zohra oder Abi Shur 



^) So bei Kiepert und St. John. In der russischen Karte verläuft der Fluss 
bei Behbehau im Sande und steht mit dem R(udi) Jerahi in keiner Verbindung. 
Die anderen Karten, auch die revidierte englische nehmen eine Verbindung der 
beiden an, in der letztgenannten heisst der Oberlauf Ramarun R(ud). Daneben 
findet sich der Name Ab Ergun d. i. Fluss von Argän (=a Arra^an). Vgl. noch 
Anm. 1 auf Seite 7. 

^ IsJ. 196, 11. 

*) JÄk. 3, 485, 17. 

^) Isf. 119, 10 ff. Bei Ihn Haukai 191, 8 lautet die letzte Stelle: „fliesst 
nach el-Galädo^ftn um, in mehrere Arme geteilt, langsam ins Meer zu münden.^' 
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I Flusses auf, der, mit dem Rudi t^hirin vereiiit, den Abi 
HiiidijÄD bildet,') Eine liestätigung oder Modificiening dieser An- 
nahme zu geben ist auch nach der neuesten Karte uiunöglidi; über 
einzelne Orte wird noch weiter unten za baudein sein. 

Bei Istu^rl folgeo der Ratin, lli^m, Sekkäu und Öirki^. Es 
empfiehlt siub den Sekk^ vorerst bei Seite zu lassen. 

,Der Ratio kommt von Ober-Humäj^än und gelangt schliesslich 
nach ez.-ZirjAn, weiter nimmt er den Flnas von Säbür auf, tritt danach 
I dem UebirgsUnde, geht nacb Tawweg, fliesst am Tbore der Stadt 
ruber und von da ins Meer*.*) 

,Der I^Siu kommt aus der Thalspatte zwischen den Bergen von 
Dndln. Wenn er el-UunJ^än erreicht bat, mtindet er in den Flnss von 
Taffweg'-ä) Dazu bemerkt Istahri noch au einer anderen Stelle: ,Im 
Bezirke von Dädtn ist ein Floss mit süssem Wasser, bekannt als 
IhSin, der Trinkwasser liefert und die Lftndereien bewässert. Wäscht 
man Kleidnogsstücke darin, so sind sie grün, wenn sie herauskommen.**) 
Endlich ,der GirMk kommt aus dem Gau vou Mü.sarm, durch- 
rBmt den Gaa von el-hlu^gtn, fliesst unter der Kantara Sebük, einer 
Uopischen Steinbrücke, durch, versorgt den Gau von Gurre mit 
, tritt dann in den Qau von D&din nud mundet in deu It^slti.**') 
Der FluBs von Säbür heisst noch heute Rudi Shabpur. ist aber 
"ach den neueren Karten nicht ein Zufluss, sondern der directe Ober- 
lauf des Ratin, des Flusses von Tawweg.") Für den Hirkik hüben 
wir durch die Orte Misurm (Mausarm bei St. John) und Gurre (Jere) 
sichere Bestimmangen. Der lljlln ist vielleicht der kleine Fluss, der in 
dem Thale s. w. vom See von Käzerön in der Richtung S.O. fiiesst. 

') TnmaKhak, Mearch 8. 70. Den Abi Zohra bcxekhuet die muiuho Kirla 
im Obarlitat als Ti1> und stimmt doria mit den maisten jUteten überoiu, bei dunen 
lieh aucli dis Fonn Zlb lindvt. 

*) ls{. ISO, 1 t. Bei Ibu tifluk»! 191. 10 Untat der Schlu»: „und van da 

In dm 8m"(>). 

*) Uf. 180, B f. 

') 1»!. IBS, 10 f. 

») I»I. 1»0, 12 £ 

") Bei Therenol IL 118 faaint der FIuu Bnuichavir. !>« die revidierte 
engliicha Karte den Lauf dei Fluues iwischan Kubi Uenkfa Sarkh and S^ft Hamfli 
iinmur noch nur durch Punkte «niDdeuten wif^t, to dQrfton vielleicht neuere Unter' 
■Dcliaugen dieser wenig bekannten Gegend rane Bestltigui^ der Angaben dsa 
Istatjti bringen. 



Nach unserer Ausdiiicks weise würde der llj^ln ia den Git^lV DnAf 
dieser in den Fluss von Tawweg Diessen. 

Über den schon erwähnten Sekkän-Flugs berichtet Isjatirt: ,Er.l 
kommt aus dem Gau von er-RuwailifLn'), von einem Dorfe NamensJ 
Rädafrt, bewässert dessen Getreidefelder, flieset hinab zum Gau Sij&ta,*! 
bewässert ihn, von dort naeb Kuwiii", bewassert es, von dort nach 1 
PJabr, bewilssert es, dann nach es-i^imakän, bewassert es, dann nach I 
Kärezin, bewassert es, dann nach einem Dorfe Namens Sekk (danackfl 
wird dieses Tha! (dieser Flusslnui?) benannt), dann mündet er ins Meer.f 
unter den Flüssen Persiens giebt ea keinen, der In höherem Grade dw 
Oultur dienstbar gemacht wilre.") 

Dazu nehmen wir den in Istahri's Aufzählung an letzter Stellftl 
genannten Nähr Tirze. Er sagt von ihm: ,Zn Persien gehört femer I 
ein Fluss mit Namen Tfrze. Er geht aus von dem Bezirke Därg&nfl 
Sijäh. bewässert den Gau el-IJunaifegän nnd Otr, durchfliesst diaf 
Gaue von Arde^tr ^urra und geht dann ins Meer.'") 

Der Sekkän-Fluss heisst heute Kara Aghatcb, im Dnterlaafftl 
Mun. Die Identität beweisen die Orte Kuwär (beute Kul), IJabr J 
(heute Kafr) und Kärezüi.') Der Tlrze ist durch die Lage von GAr i 
(heute Pinizabad) als rechter Nebenfluss des Kara Ägbatch gekena- 1 
zeichnet. Isl-aljn'E Angabe, der Th-ze münde ins Meer, ist uar einad 
weitere BestUtigung dafür, dass er den Unterlauf des Sekkän -Flusses | 
von Kärezin abwärts nicht genau gekannt hat. 

Übrig sind nun noch zwei Flüsse des Binnenlandes : der Kurr ] 
und der Ferewäb. Istaljrf schildert sie so; 

Der Kurr kommt von Kni'wan im Gebiete von el-Urd — 
nach Knrwän wird dieser Fluss benannt — dann tritt er hervor aus 
dem Si'b Bawwfm, bewBssert den Gau von Kam Fairüz. fliegst hinab, 
versorgt das Dorf R&megird und die Gaue Käskän und et-f assüg mit i 
Wasser und mündet in einen See in öufüz, der heisst Buhairat el- 



') Dioter Nsme kebrt unten im Veneichais dar Haiirke niuht wieder, Tutal 1 
«ber eT'RCLdigin, das anrh m der varllDgAndan Stelle duich eine leichte EmendatloD | 
liergeBtellt werden könnte. Andisu wUl dagegen iQ dem outen Aum. 4 citiertiin 
Artikel. 3. 716 mit Idriii er-Bfijgsn ieaen. 

^ Ist. lao, 8. 

^ Ist. !81. B. 

*) Vgl. liou, Proceediogs ot tbo Ko^nl Geographical Üaciaty 1BS3, B. TIS f. 
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BaljtekäD. Miui sagt auch, er haba eine Quelle in einem der Bezirke 
von DärÄbgird und munde ins Meer*.^) 

.Der Ferewäb kommt sus el-Gaubarkän von einem Dorfe 
Namens Ferewäb, fliesst am Thore der Stadt Ist^^r vorüber unter 
der Horäsän- Brücke und ergiesst sich in den Kurr."-) 

Der Kurr hat seinen Namen bewahrt, noch heute verzeichnen die 
Karten ein Uunjiril oder Rämdjird an seinem Ufer. Der FIuss von 
Is^ahr heisst heute Polvar. Nueli der Vereinigung führt der Fluss 
den Namen Rudi Bendemir, nach einem Dorfe Bendemir, d. h. .Fürsten- 
dämm*, so benannt wegen einer von dem böjidischen Sultan 'Adud 
ed-duuia') errichteten Tbalspen-e. Mukaddaäi beschreibt sie so: ,'A6ud 
ed-dau!tt hatte dem zwischen Siriiz und Isjaljr fliessenden Flusse dorcii 
eine gewaltige Mauer, deren Fundamente mit Blei gefugt waren, den 
Laiif versperrt. Da bildete das Wasser einen See und stieg hoch. 
Dann stellte er zu beiden Seiten zehn Wasserräder auf in der von 
uns unter Ijüzist&n beschriebenen Art/) und bei jedem WasseiTade 
eine Mühle. So ist dies heute eins von den Wundem Persiens."*) 

Die Nachricht von dem in der Provinz Däräbgird entspringenden 
tind zum Meere Hiessenden Karr darf man vielleicht auf den Abi 
Korr im heuligen Lärifitiln beziehen, der in der Nilhe von Furg 
entspringt und westlich von Sürii ins Meer geht,") 

Damit sind die Flüsse erledigt, wir kommen jetzt zu den 

Seen. 

Auch hier ist Istatjrl die einaige Quelle, Mukaddasi und alle 
Späteren schöpfen aus ihm ihre Nachlichten. 

,Zu den von Stüdten, Dörfern und Culturland umgebenen Seen 
gehört der von el-Bahtekän, in den der Kurv mündet. Er 
reicht vom Bezirk von Gufiiz bis in die NiLhe von §ähek Kirm&n. 

■) is). isi, s. 

*) IsJ. 121, 6, 

*) Er regierte Über Fbi 9*0— V»3; v):l. Ä. HHller, der lalun im Horgen- nad 
Alxiiidlxnde II. 43— 4ä. 

') Makaddasi dsiikt an die Wutenniililoii in Taster (heute Shiiiter), von denen 
H<™> Diealafoy eine Abbildung gioUt. 

'I Hak. m. 11. 

"1 Vgl. tliardin IX, 44 und SBB ; Ritter, Erdkunde 8, ISO; Tomoschek, Nearcli 
S. U. 
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Seine Länge beträgt ungefähr zwanzig Parasangen. Sein Wasser ist 
salzig und das Salz krystallisiert in ihm. Ein von reissenden Tieren 
bewohntes Dickicht umgiebt ihn (unmittelbar, in weiterem Kreise) 
ziehen sich Gaue und Dörfer um ihn herum. Er liegt in der Provinz 
IstBfer.^i) 

Das ist der wohlbekannte grosse Salzsee, heute Daria i Niriz 
genannt. 

.Femer ein See im Bezirke von DeSt Arzenin der Provinz 
S&bür. Seine Länge beträgt etwa zehn Parasangen, sein Wasser ist 
süss. Zuweilen trocknet er soweit ein, dass nur ganz wenig Wasser 
darin bleibt, und zuweilen schwillt er auf ungeföhr zehn Parasangen 
an. Dörfer und Felder umschliessen ihn. Slraz bezieht seinen ganzen 
Bedarf an Fischen aus ihm.*'^) 

Gemeint ist der kleine See westlich von Shiraz bei dem Dasb- 
tarjan unserer Karten. Er wird von den Reisenden als kleiner Schilf- 
see beschrieben, der im Frühjahre durch Giessbäche reich gefüllt wird, 
im Sommer aber durch Verdunstung viel Wasser verliert. 

»Ferner der See M ü z (?) in der Provinz Sftbür in der Nähe von 
Kazerün; seine Länge beträgt etwa zwölf Parasangen, (er reicht) bis 
in die Nähe von Müz; sein Wasser ist salzig, es werden viele Fische 
darin gefangen.*^) 

Mukaddasi nennt ihn See von Kazertin, giebt ihm nur zehn 
Parasangen Länge und bezeichnet ihn als buchtenreich.^) Die Lage 
des Sees ist durch den Ort Kazerün gegeben. Am Südostzipfel liegt 
heute Famur, das wohl mit der oben Müz (Mürak) genannten ört- 
lichkeit zusammenfUllt. 

Ista^ri föhrt fort: »Der See von el-Gannekan ist salzig. Er 
hat eine Länge von etwa zwölf Parasangen. An seinen Ufern wird 
Salz gewonnen. Die Dörfer von el-Kahregän umgeben ihn. Er gehört 
zur Provinz ArdeSir IJurre. Er beginnt zwei Parasangen von Siraz 
und endet an der Grenze des Gaues von IJawärustan.*^) 



*) Ist. 122, 6 ff. 

^ Ist. 122, 9 f. 

^ Isf. 122, 12 f. Ibn Hftukal (193, 15) fügt hinzu „und andere nutzbringende 
Producte gewonnen." 

*) wörtUch: „verästelt". Muk. 446, 6 f. 

^) Ist. 122, 14 f. I^awärustan habe ich durch Emendation des überlieferten, 
durchaus unpassenden Qüzist&n gewonnen. 




Dnzneifelhaft bat inim darunter den heute Dariu i Maholu oder 
Mohläja geniuiDten See za verstehen, er lUlein liegt Shiraz so nahe. 

Schliesslich: ,I>er See von el-Bälfäja hat eine L&nge von 
ungefUir acht Parasangen, sein Wasser ist sukig ; viele Fische werden 
darin gefangen, uu seineu Ufern wächst viel Gestrüpp, in dem Rohr, 
Papyrus, l'oa u. a. sifh findet, das die Leute von Siräz nüt Nutzen 
Terwendeo. Er liegt in der Provinz Istaljr, ez- Zürkän im Gau von 
Hezftr benachbart."') Dazu erführt mau aus Ibu IJaukal, dass an ihm 
das Kloster von el-BMfäJa lag.-) Einmal nennt ilia Ist^hri See von 
Gäb&nän nach einem an seinem Nordufer eu suchenden Orte.^) Die 
«aropKischen Iteisenden haben diesen See erst vor einigen Jabi'eti 
wieder gefunden. Es ist der Toshl- oder Narghis-See, nördlich vom 
Daria i Niriz, der mit diesem am Westende gegenwärtig in Ver- 
bindang steht.*) 

Klima. 

In klimatischer Hinsii;ht zerfällt FArs nach den arabischen Geo- 
graphen in drei Tello, also genau so wie bei Strabo und Arriim. 
Muk:addast sagt: ,In Persien giebt es beisse, kalt« mid gemässigte 
Striche* und vergleicht es darum mit seiner Heimat Syrieu.*) Dagegen 
spricht [slaljrl zunächst allerdings nur von zwei Teilen, vom Heissen 
und Kalten Lande, bringt aber zum Schlüsse eine Liste von Bezirken 
mit gemässigtem Klima,") 

Die Stelle bei I^taljr! lautet: .Das Land F&rs wird geteilt durch 
eine Linie, die von Arragän über en-Nübengftn, Kftaenin imd Gurre, 
an der Grenze des Kästenltmdes voriiberlaufend, bis Kftrezin geht, weiter 
über den Zumm und Därdbgird sich bis Furg und Tärira eratreckt. 
Was Bädlich davon liegt ist Heisses Land, was dem Norden zugewandt 
ist K&ltes Land, In das Heisse Land fallen: Arragän, en-Nüben^fm, 
Malirübän, Slnlz, Gannäba, Tawweg, Dest ed-DesteViln, (jurre, Dädin, 
MAz, Käzerun, Deät Bärin, Glbrin, Dest el-Üüsk^i, Zumm el-Lawäligan, 



') J«}. ISJ, 16 f. 






*) ?.ok. 193, 17 






») IM. 100, 1 f. 






') Vgl. Walls, Pru 
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8. ise HL 






"l »uh, 4SI, 4 r. 






•) ht. 1S6, la ff. 
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Kir, Klzrln, Ebzer, SeuiIiA.n, Huniäjgin, ei-^urbuk, Kurim, 
Neglrem, Tli^n ibn 'üniära und was zwischen ihnen liegt. 

1d das Kalte Land faJIen: Istalir, el-BaiiJä, M&ln, Ireg, 
Fainlz, Kard, Kallür, Sarwistäa, el-üsbingän, el-Urd, er-RUn, f^irämj 
BäKereng, eH-8erden, Hurreme, el-Hire, en Nairlz, el-Mäskänat, el-I^,l 
el-IsbahäDät, Bnrm, Ruhnttn, Bawwän, TarfeniSän, el-6aiibarkän, Iklld, 
es-Sarmak, Abur^fib, Jezd, Giii-in, Näio lutd was zwischen ihnen liegl 

Änf der Grenzlinie liegen Stadtbezirke wie Fasä, Giir, äirta^l 
Säbär, en-Ndbeugfio und K&zerihi, in denen zugleich die Pflanzen daaM 
Kalten wie des Heissen Landes, Nussbäurae sowohl als Palmen, Bicb 



Im Kalten Lande giebt es Striche, in denen die Kälte s 
wird, dass die Bewohner an Früchten nichts ziehen können, sooder^fl 
nur Getreide bauen, wie eMJrd, er-Rün, Kurd, die Gaue um I?t*b'' un4« 
er-Ruhnfta, Das Heisse Land hingegen enthalt Striche, in denen i 
Hochsommer die Hitze dermassen steigt, dass kein Vogel dort verbleibt I 
wegen der stai-ken Hitze, wie den Gau el-Agristän. Mir hat jemand I 
entählt, er habe von einem Hause, das einen Überblick über ein felsiges I 
Tbal bot, gesehen, wie dort um Mittag die Steine zersprangen, ol» I 
wenn sie im Feuer lügen. 

Das ganze Kalte Land hat gesunde Luft. Im Heissen Land« I 
herrscht dagegen vorwiegend ungesunde Lnft und die Leute haben 1 
verbranota Hautfarbe. Die ungesundeste Stadt darin ist Di'iräbgird, J 
danach kommt Tawweg. Die gesündeste Luft im Heissen Lande haben | 
Arragän, Slräf, Gannäba und Sinlz. 

Am meisten gemässigt ist das Klima der St£dte, welche in dem J 
beiderseitigen Grenzgebiet liegen, wie Sirüz, Fosä, Käzerdn, G(ir u. a., 1 
jedoch die gesündeste Luft in ganz Persien hat Käzerän, nirgend | 
giebt es Leute mit kraftigerem Körperbau und besserer Gesicbtäfarbe ] 
als dort,' 

Einteilung des Landes. 

Nach der von den Arabern vorgefundenen und von ihnen | 
beibehaltenen amtlichen Einteilung zerfiel Färs in fünf Provinzen: 1 
Is^aljr, Säbär, ArdeMr IJi'^*> Daräbgird und Arra^ln. So berichten 1 
einstimmig Ibn Ijordädbih, Ifudüma und Ista^rl.') Anders lauten die 

') Iford. 47, 13 t. Knd Hi. II. IM. 97, 7. Wann im TsxM des Ibn Hör- I 
didblh an laUter Stelle Fui >la secbsle Pruvini geuumt wird, obwohl dne Zolle ■ 




I aer 
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Angaben bei Ibn Roste ucd Mukaddasi. Ibu Rost« Kfthlt sieben Pro- 
vinzen auf, ausser den scbon genannten Fask und Ströz; Un^^^i^sl 
dagegen hat sechs Provinzen und drei Districto, nnter dea Provinsien 
giebt er ebenfalls »träz als sechste, die drei Districte sind er-Rddün, 
Nairlz, HasA.') Trotzdem ist es nn wahrscheinlich, dass diese ab- 
weichenden Angaben auf Anderungea in der Verwaltung zurückgeben. 
Oiebt doch Mukaddasi seihst zu, doss nocfa zu seiner Zeit Siräz in deD 
amtlichen Listen kein besonderer Verwaltungsbezirk wai', vielmehr, wie 
er meint, zur Provinz Ist^ljr gerechnet wnrde.-) Wir folgen darum 
der Einteilung in fBnf Provinzen. 



Fror 
An Umfang die grösste Pro 



t I^tabr. 

i war die von Isjahr.'') Sie 



nfassle 
Norden und Nordosten des Landes. Der Hauptort war: 
Istahr, einst die Hanpistadt des ganzen Landes. Istabri, der 
wie sein Korne sagt, von hier stammte, giebt folgende Beschreibung: 
,Istabr ist eine mittlere Stadt, es nimmt einen Flächenraum von einer 
(arabischen) Meile ein. Es gehOrt zu den Ultesten und lierüluntesteu 
Stüdten Persiens. Die Könige von Pevsien pflegten dort zu residieren, 
bis ÄrdeSir die Itegiening nach Gör verlegte. In der Tradition heisst 
es, Sslomo, der Sohn Davids, sei von Tiberias aus regelmlLssig in der 
Zeit vom Morgen zum Abend d. h. binnen eines Tages hierher 
gezogen. ünt«r den gewöhnliehen Persem giebt es urteilslose Menschen, 
die behaupten, Oem, der Voi^Unger des Pahbäk, sei mit Salomo 
identisch, — In alter Zeit war eine Mauer um Is^ahr, jetzt ist sie 
verfallen.') Die Hiluser führt man hier in Lehm, Stein oder Gyps 
auf je nach dem Besitzstände des Bauherrn. Die I^oräsän- Bracke 
befindet sich ausserhalb der Stadt am Thore auf der ^oräsän zuge- 



vi.rlit.r .liu Znhl dei 
■■».ItOckUch derPr 
all uiiHirer Stelle ■ 

') Boste tOG, 

*) Hak. 4S3. 4. 

') Is(. 07. T. 

*) P*gegvn erwibnt IstaliH «ti el 
tler lierMtlgton PUUp, die Stadt habe 
Vunbult aiHie. Walincheliilich hat «r . 



iiiinn nur fünf Hiigogebeii lit und kun zuvor (46, 4) Viai, 
Uilrikbiiird lu^eteik wird, m ist mau wolil berachtifp KaitL 
irpulitioii iD lEreichen. 
Uli. 421, 10. 



anderen Stalle (IIS. 4) im VetmicbnU 

e Befeati^nnKSaiilaKQ. mn die sich eine 
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wandten Seite, indess sind auch auf der anderen Seite der Brücke 
Gebäude und Hütten jüngeren Ursprungs*.^) 

,Im Bezirke von Ista^r sind gewaltige Steinbauten, sowohl Bild- 
werke als S&ulen und Buinen cyklopischer Bauten, die nach Angabe 
der Perser einst zur Moschee des Salomo gehörten und von der Arbeit 
der Ginnen herrühren. Sie gleichen in ihrer gewaltigen Grösse und 
ihrer die Kraft der Leute unserer Zeit überschreitenden Ausführong 
Bauwerken, die ich in Ba'albek, in Syrien^ und in Aegypten gesehen 
habe.*^ »In Istafer herrscht ungesunde Luft.**) 

Mu^addas! rühmt bereits in der Einleitung zu Persien die wunder- 
baren Bauten von I§ta^r.^) Die eigentliche Schilderung der Stadt 
lautet bei ihm: «Is^a^r ist eine Hauptstadt von hohem Alter, viel 
genannt in den Büchern, berühmt unter dem Menschengeschlechte, 
gross an Namen, gross an Upifang. Ursprünglich waren hier die 
Regierungskanzleien, jedoch in unserer Zeit ist es nur Provinzial- 
Hauptstadt mit geringer Einwohnerzahl und von geringer Bedeutung. Ich 
fand es Mekka ähnlich, weil es auch in zwei Thälem liegt, und zwei 
Berge sich unmittelbar daran schliessen. Die Hauptmoschee steht in 
den Bazaren. Sie ist nach Art der Moscheen Sjwriens gebaut, mit 
runden Säulen, deren jede oben ein Rind (als Capital) trägt. Man 
sagt, es sei in alter Zeit ein Feuertempel gewesen. Die Bazare um- 
geben die Moschee von drei Seiten. In der Mitte der Stadt ist eine 
thalähnliche Senkung. Am Chorasanischen Thor ist eine grossartige 
Brücke und ein schöner Park. Auf dieser Seite kommt der Fluss 
der Stadt nahe. Die Häuser baut man aus Lehm. Am Flusse sind 
Stellen zum Wasserschöpfen, und in der Stadt Cisternen. In dem 
oberen Stadtteile ist das Wasser nicht reichlich. Das (Fluss-)Wasser 
ist ungesund, weil es über Reisfelder fliesst. Is^a^ produciert viel 
Komirucht, Granatäpfel und Getreide, indessen sind die Leute dumm.*^) 

,In Istal^r ist eine gewaltige Festung, deren Gipfel eine Parasange 
Flächenraum hat. Auf derselben findet man Cisternen und Krämer, 



1) Ist. 123, 2 ff. 

^ Er denkt wohl an Tadmor (Palmyra). 

3) Ist. 150, 5 ff. 

*) Ist. 123, 13. 

^) Muk. 420, 16. 

«) Muk. 435, 14 ff. 
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und ein stfindigei' Gouvernear hat. daselbst seinen Sitz. ScliahliHuser 
sind dort in grosser Zahl noch von den Kfinigen her, und Schätze 
aus der Zeit vor dem Isläro.") 

.Eine Pai-asaoge von Isla]jr entfernt erhebt sich der Mal'ab 
Sulaimän,*) zu dem man auf einer schönen Treppe von Stein empor- 
steigt. Daselbst sind schwarze BilnIeD und Figuren und Gebetsnischen 
und wunderbare Bildwerke. Er ist in derselben Art wie die Syrischen 
Msi'ab angelegt.^) Am Fusse des Baues befindet sieb eine Quelle; 
wer von dieser trinkt, dem scbafTt sie nach dem Glauben der Leute 
die Folgen des Weingenusses aus dem Körper mit einer auf vierzig 
Tage zurückgreifenden Wirkung. Zwischen den Säulen befindet sich 
ein Bad und die Moschee des Salomo. Wenn sich Jemand auf diesem 
Slal'ab niederlässt, so liegen Landgüter und Getreidefelder vor ihm, 
soweit der Blick reicht.**) 

Ibn Roste und Ihn el-Faklh nennen I^t^Ijr als ursprünglichen 
Silz des Arde^ir ibn Bäbek, des Begründers der Sasoniden- Dynastie.') 
Nach Mas'fldt Hess sich Gftjumert Gü^üb (der mythische Urahn der 
Perser) hier nieder.^) Die sogenannte Kloschee des Solomo schildert 
MiLs'üdl in einer bei Kazwlut erhaltenen Stelle; ,SIe liegt, ausserhalb 
der Stadt, ich habe sie besucht und habe einen gewaltigen Bau gesehen 
und herrliche Säulen aus Stein, auf denen oben Figm-en aus Stern 
von gewaltigen Formen sich befanden. Die Leute an dem Orte 
behaupteten, es seien die Standbilder der Propheten. Der Bau liegt. 
am Abhänge eines Berges. Es ist ein gewaltiger Tempel, der unter 
anderem die Besonderheit hat, dass der Wind weder Tag noch Nacht 
von ihm weicht und in seinem Wehen auch nicht einen Augenblick 
ruht. Uan sagt, Salomo habe den Wind an diese Stelle gebannt."') 

Unter den sföteren Compilatoren kennt -läküt sowohl Istaljr als 
Persepolis, letzteres allerdings nur aus Ptolemaens. Er übersetzt 
es wörtlich mit Stadt Fftrs" und scheint über die räumliche Nahe 



') Muk. «6, 16 ff, 

>) Eigentlich: „der SpialpUtz Silamo'i" 
■) In 'Ammkn (nO. vom Tnten Hwre, 
Mukaddiui ebenMli oinea Hiil>b SulaimSn, 1 
'l Mnk. 444. 6 ff. 
0) RMte 1S6, 10; Fak. 198. 8. 
•) Hu'Odi SB. 19. 



*) Ku«. ; 
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beider Orte vollständig im Unklaren zu sein. Isf^l^r hat nach ihm 
geogr. Lange 76^ Breite 320, Persepolis Lange 63^ Breite 34«.») 

Kazwini citiert aus dem Geschichtswerke des Ihn el-Atir: ,Als 
der Sultan Alp Arslan die Veste von Is^^r erobert hatte, fand er 
dort einen Becher von Türkis, auf dem der Name des Königs Gemsid 
zu lesen war." 2) 

Vergleichen wir nun kurz diese arabischen Beschreibungen von 
Istaljr mit den Berichten der enropaischen Reisenden. Der Mal^ab 
des Salomo mit der Moschee des Salomo entspricht in allen einzelnen 
Punkten den heute Tschil Min&r oder Takhti Jemshid genannten 
Palast-Trümmern des alten Persepolis. Hier finden wir die gewaltige 
Treppe von Stein, die Säulen von schwarzem Marmor, die phantastischen 
Thiergestalten, die polierten Marmornischen, die Niebuhr als blinde 
Fenster bezeichnete, und in denen der muslimische Reisende natürlich 
nur Gebetsnischen erblicken konnte. Das Bad, von dem Mukaddasf 
redet, ist vielleicht in dem grossen Sammelbecken vor der Doppel- 
treppe zur oberen Terrasse zu suchen. Von dieser Trümmerstätte 
war das mittelalterliche Is^al^r eine Parasange in ungefUhr nördlicher 
Richtung entfernt, also etwa nordöstlich von der heutigen Poststation 
Puza. Die eigentliche Stadt lag auf der linken Seite des Ferewäb- 
Flusses und zog sich von dessen Ufer an dem Abhänge des Berges 
Rahmet empor. Ein neuerer Stadtteil auf der rechten Seite des 
Flusses mag etwa die Stelle des heutigen Dorfes Hajiabad einge- 
nommen haben. 

Die bedeutendsten Städte der Provinz waren ausser Ista^r: el- 
Baidä, Abarküh, Herät, Kete, er-Rüdan. 

El-Baidft schildert Istahrl so: „El-Baidä ist die grösste Stadt 
in der Provinz Istaljr. Sie wird el-Bai^ä d. h. „die Weisse* genannt, 
weil sie eine Veste hat, die in die Feme leuchtet und in ihrer weissen 
Farbe weithin gesehen wird. Dort war das Lager und der Stützpunkt 
der Muslimen bei der Eroberung von Istafer. Der persische Name der 
Stadt ist Nesatek. Es ist eine Stadt, die in der Grösse Is^ahr nahe 
kommt. Die Häuser sind aus Lehm gebaut. Das Gebiet der Stadt steht 



^) Jak. 1, 299, 5; 3, 83Ö, 22. 
-) Kazw. 2, 99, 23. 
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in hoher Cultur und ist sehr ertragi-eich. Die Einwohner von Siräz 
beziehen in Menge die hier gebauten Feldfrüchte*. ^) «El-Bai^s^ gehört 
zu den befestigten Städteo, hat Mauer und Vorstadt*.*) 

MuVaddasi giebt* unter seiner Provinz Siraz: .Nesä, genannt el- 
Baicjä, sauber, nett und hübsch. Daselbst ist eine schöne Hauptmoschee 
und ein besuchter Wallfahrtsort.**) 

Jäküt bezeichnet Der isftd als alten Namen von el-Bai^a, bringt 
aber auch: ,Nesa, Stadt in Persien* ohne nähere Angabe.*) 

Kazwfnl überliefert ohne seinen Gewährsmann zu nennen folgende 
Beschreibung: , ... Es ist eine schöne Stadt mit starkem Getreide- 
bau, reichen Ernten, gesunder Luft, süssem Wasser und gutem Boden, 
in dem Schlangen, Scorpione und andere schädliche Tiere nicht vor- 
kommen. Zu den Besonderheiten von el-Bai^cl gehört, dass in dem 
zugehörigen Gau, wie man berichtet, Weintrauben sich finden, bei 
denen jede Beere zehn Mitral *) wiegt, und Äpfel, deren umfang zwei 
Spannen beträgt.* ß) 

Von Istaljr war der Ort nach Mukaddast eine Tagereise entfernt, 
von Slraz ebensoweit.") Diese Angaben nötigen dazu, den Ort mit 
dem heutigen Beza, nach dem die angrenzende Hochebene Dasht- 
i-Beiza heisst, zusammenzustellen, so verlockend auch die Gleich- 
setzung mit der gewaltigen von neueren Reisenden wiederholt be- 
schriebenen Kalai Sefid d. h. weissen Veste sonst sein mag.^) 

AbarVüh. Daftir findet sich bei Ibn Haukai und Ihn el-Fakih die 
Namensform Abarküja, bei Mukaddasi Barkuh, was die Perser nach Jt,\ui 
Warküh aussprechen; heute heisst es Abarguh '•^) Istaljri sagt darüber: 
«AbarVüh ist eine befestigte Stadt mit viel Gedränge, im Umfange nm* ein 



^) U\. 126, 11 ff. 

«) Ist. 116, 4 f. 

») Muk. 482, 1 f. 

*) JAk. 1, 791, 20 und 4, 778, 6. 

^) EtwA 30 Gramm (!); vgl. Chardin IV, 53. 

«) Kaxw. 2, 110, 19 fL 

V 

^ Muk. 457, 4 und 456, 11. Die Entfernung von Siräz nach el-Baidä betrug 
nach Ibn IJord&dbih (47, 2) sieben, nach Ibn el-Fakih (203, 6) sechs, nach Istahri 
(134, 8) acht Parasangen. 

*") Vgl. de Bode S. 78; WeUs S. 16. 

^ Hauk. 182, 4; 196, 10 u. ö.; Fak. 203, 1; Muk. 437, 10; Jkk, 4, 924, 3. 

2 
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Drittel von I^t&^r. Die Hänser sind dicht an einander gereiht, man baut 
sie hier, wie in Jezd vorwiegend mit gewölbter Decke. Das Gebiet der 
Stadt ist kahl, ringsum weder Wald noch Baumgärten, ausser in einiger 
Entfernung, aber es ist fruchtbar und die Lebensmittel sind billig.*^) 

Bei Mukaddasi heisst es kurz: «Bar^pih, befestigt, in ununter- 
brochenem Culturlande mit viel Einwohnern und einer hervorragend 
schönen Hauptmoschee."^) 

Jäküt erwähnt noch zwei Legenden : «Ich habe gelesen, Ibrählm sei 
nach Abarküh gekommen und habe den Einwohnern verboten beim 
Bestellen des Feldes die Kühe zu verwenden; darum ackern sie nicht 
mit ihnen, trotzdem sie so viel davon in der Gegend haben,^ und 
weiter: «Abu Bekr Mu^anuned, bekannt als el-Harbi, von Siraz hat 
mir erzählt: Ich bin dreimal nach Abarküh gekommen, doch nie habe 
ich Bogen innerhalb der Sta.dtmauer fallen sehen. Die Leute sagen, 
das geschehe infolge der Fürbitte Ibrählm's.**^ 

H e r ä t , einmal bei Ista^ri Hirija, heisst heute zur Unterscheidung 
von dem bekanntcD Herät in Chorasan: Herat-i-Kharah oder kurz 
Khurrah.*) Bei Is^aljri lesen wir: ,Herat ist grösser als Abarküb, 
es ähnelt ihm im Baue der Häuser und den andern dort erwähnten 
Punkten, jedoch hat es viel Wasser und erzeugt Früchte in Menge, 
bedeutend mehr als die Einwohner verbrauchen können, darum findet 
Export nach anderen Gegenden statt.** ^) 

Mukaddasi schildert etwas ausführlicher: ,Die eigentliche Stadt 
ist klein, in ihr befindet sich die Hauptmoschee, einige wenige Schenken 
und eine geringe Anzahl (Wohn-)Häuser. Die Hauptmasse der Bazare 
und des Verkehrs ist in der Vorstadt. Diese durchfliesst ein grosser 
Fluss Die eigentliche Stadt hat nur ein Thor. Das Ganze (Stadt 
und Vorstadt) umgeben schöne Baumgärten, in denen vortreffliche 
Äpfel, Oliven und andere Früchte wachsen; bloss das Wasser ist 
unrein.*^) 



1) Ist. 126, 3. 

«) Muk. 437, 10. 
») Jik. 1, 86. 
*) Ist. 125, 9. 
ft) Is|. 126, 7 ff. 
«) Muk. 436, 9 ff. 
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^^^V Ansser den BaumgSrteii erwähnen Jäküt und KazwTni ausdrüi'k- 
a Uch die vielen Getreidefelder im Gebiete der Stadl.') 

Kete ist dar alte Narae der Hauptstadt des Bezirkes Jezd, die 
beate ebenfalls Yazd genannt wird. Istaljri sagt darüber: ,Kete, 
der Hauptort von Jezd, ist eine Stadt am Bunde der Wüste. Es hat 
die schSne gesunde Luft der Wüste und bietet gleichzeitig die An- 
nehmlichkeiten grosser Ötadte.'^ Die zugehörigen Gaue zei<:hnen 
sich dnrch Fruchtbarkeit und Wohlfeilbeit aus. Die Hiluser sind vor- 
wiegend Lehmbauten mit gewölbtem Dach. Dia innere Stadt ist 
befestigt und hat eine Mauer mit zwei eisernen Tlioren. Das eine 
heiast Izid-Thor, das andere Most'Leen-Thor, weil es der Hauptraoschee 
nahe liegt. Diese befindet sich in der Vorstadt. Das Wasser ent- 
nehmen die Einwohner den Wasserleitungen, abgesehen davon, dass 
sie einen Flnss haben, der aus dem Gebiete der Kal'a ^) kommt von 
einem Dorfe, in dem ein Bleibergwerk ist. Die Stadt Kete ist sehr 
anmutig gelegen, weite fruchtbare Gaue gehören dazu. Stadtgebiet 
und Gaue sind reich an Früchten und zwar in so hohem Gi'ade, dass 
über die Maassen viel nach Isbahäii und amlercu Orten exportiert 
wird. Die Berge sind dicht bewaldet und tragen viele Kräuter, die 
überallbin ausgeführt werden. Ausserhalb der Stadt ist eine Vorstadt, 
welche Hiluser und Bazare iu der vortrefflichsten Verfassung enthalt. 
Die Einwohner sind zum grössten Teile Leute von Bildung, die den 
Posten eines Secretilrs wohl ausfQUen könnten.**) 

Hukaddast bemerkt nur: ,Kete am Rande der Wüste, sehr kalt, 
wenig Früchte.") 

K.taKiai and Ihn Ba(ilta uennen die Stadt bereits Jezd, ebenso 
JA^dt, der aber daneben noch Kete hat ") Kazwtnt berichtet ; ,Jezd, 
Stadt im Lande Färs, mit grosser Eiuwobuerzobl and reichen Ernten 



■) Jlk. *. 9G9, Sl-, Kii«. 2, 1S6, I!. 

*] 1 Bei Annahme der von De Ooeje m Ibn lliuksl 19|>, 
gebrachten Leurt wäre zu Ubenetzeu; „und liefert die Pruduc 
Gebirge gelegenen StadtLeiirkan eigantiimUch und." 

■) Gemtintiil die Kal-kt el-m«gfli, dieHitgler-Veite, iu der 
T«ft. Vgl. Joamalor Ibe KeyiJ Qeogntpbl»! Societ/ \8'j5. S. Ü 

*) L.t. lU. 10. 

") Mok. 437, y. 

■j Jak. t. ton, ai; t. 139. II. 
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an Getreide und Früchten.* ^) Ibn Bat^ü^a nennt es «eine schöne Stadt 
sauber, mit herrlichen Bazaren, rasch fliessenden Bächen und grünem 
Wald. Die Einwohner sind Kaufleute und bekennen sich zum §afi'- 
itischen Eitus.*-) 

er-Büdan, den Hauptort des gleichnamigen Bezirkes, fertigt 
Istahri mit den Worten ab: „Es gleicht ungefähr Abarküh in den 
dort von uns erwähnten Punkten.*'*) 

Mukaddasi beschreibt es so: „Der Hauptort von er-Rüdan hat 
eine xmeinnehmbare Befestigung mit acht Thoren: Bab Unäs, Bab 
M.rdäwäd, Bab Nesrin, Bab Mihman, Bab §iräz, Bab Kaihor; das achte 
ist das Bab Mäif.nä, dieses sah ich verschlossen. Die Stadt hat eine 
schöne gefällige Hauptmoschee, zu der eine Treppe emporführt, und 
deren Hof mit Kies bedeckt ist. Alle Moscheen der Stadt sind 
prächtig. Sie beherbergt viele Schuhmacher und viele Mu'taziliten. 
Die Bäder sind schmutzig. Eine grosse • Menge von Walkern und 
Webern wohnt hier. Um die Stadt ziehen sich schöne Obstgärten und 
herrliche Friedhöfe mit prächtigen Grabkuppeln. Es giebt reichlich 
Milch und eine Menge Wasserleitungen, die das Wasser für die Stadt 
liefern. Auch eine Quelle ist da, deren Wasser man trinkt. Die 
Mauer ist mit Zinnen gekrönt. Die Stadt hat- keine Vorstadt und ist 
nur spärlich bewohnt. Die Sandmassen haben sie eingeschlossen.*^) 

Nach der Entfemungs -Angabe bei Istahri *) ist die Stadt in der 
Gegend des heutigen Bahramabad zu suchen, an dem Punkte, wo der 
Earawanenweg von Bender ^Abbäs über Sa'ldäb&d die Strasse Yazd- 
Kirman erreicht. Bahramabad ist nach Schindler zwar erst in diesem 
Jahrhtmdert gegründet worden, hatte jedoch 1879 bereits 3000 Ein- 
wohner und, was bemerkenswert erscheint, viele Färbereien und mehrere 
öffentiiche Bäder.«) 

Zu Kete und er-Rüdän gehören weite Gebiete. Über den zu 
Kete gehörigen Bezirk J e z d sagt Istahri : „Es ist der grösste Bezirk 



») Kazw. 2, 187, 11 ff. 

«) Bat. 2, 68, 4 ff. 

«) in. 126, 6 f. 

<) Muk. 438, 5 ff. 

*) Ist. 135, 4 f. 

^) Schindler, Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde, Berlin 1881, 16. Bd., 
S. 326. 
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in der Provinz. Von Städten liegt darin: Kete, der Hauptort, Maibud, 
Kain und el-Fahreg. Nur dieser Bezirk und der von er-Bddan ent- 
halten vier Orte mit Kanzel-Moscheen. Etwa sechzig Parasangen weit 
erstreckt sich dieser Bezirk in die Länge.* ^) Von Maibud erwähnt 
J4kdt, es sei stark befestigt.^ 

Im Bezirke er-Rüdan nennt Istaljrl ausser der gleichnamigen 
Hauptstadt noch drei Orte mit Kanzel-Moscheen: Aban, K . S und 
5abr.^ Ein IJ^-^^ ^^ Istafer fuhrt auch Ihn !^ordadbih im Verzeichnis 
der zur Provinz Is^al^r gehörigen Bezirke an.*) Vielleicht entspricht 
diesem Orte das heutige Khavre an der Strasse Jezd-Beshna (54 '/2^ 
ö. L., 30^/2® n. Br.). Abän ist nach den Itinerarien gleich heutigem 
Anar, möglicherweise nur Verschreibung dafür. Bei Mukaddasi kehrt 
von den drei Namen nur Aban wieder, die andern heissen bei ihm 
Unäs und Adkän. ünas ist nach ihm bei der zwischen Pars und 
Kirman erfolgten Grenzverschiebung unmittelbar auf der Grenze geblieben, 
die Stadt ünäs selbst weiter zu Kirman gerechnet worden.^) Nach 
den Itinerarien lag es vielleicht in der Gegend zwischen God-i-Ahmer 
und ülagcheh an der Strasse Pariz-Bahramabad. Adkan war nach 
Istal3r! ein selbstständiger Bezirk 

Die Beschreibung der kleinerem Städte schliesst sich am besten 
der Aufzählung der Bezirke an, die wir im Anschlüsse an Istalp*i 
auffähren, da dieser nicht nur die ausführlichste Liste giebt, sondern auch 
bei der Anordnung die geographische Lage l^erücksichtigt zu haben 
scheint. Auf Jezd und Abarkfth folgt bei ihm: 

Iklid (heute Eklid) mit gleichnamiger Stadt.") Diese hatte nach 
Lsta^ii eine alte Burg und Vorstadt.^ Jäküt erwähnt die Getreide- 
felder in dem zugehörigen Bezirke.^) 



») Ist, 100, 11. 

2) Jäk. 4, 711, 13. 
«) Ist. 102, 3. 

•*) Hord. 46, 2; anders Nöldeke (Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
landes 3, 356 oben), der an dieser Stelle Chir liest. 
*) Muk. 438, 2 ff. 
») l?t. 101, 3. 
') Is$. 116, 5. 
«») Jkk, 1, 339, 3. 
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es-Sarmak mit Stadt gleichen Namens, bei Mu^addasi Gannal^, 
beute Surmek.^) Istal^ri fähii; es unter den befestigten Pl&tzen auf: 
^Es hat eine Stadtmauer, Vorstadt und eine alte Burg.*') Mu^addasi 
sagt: i^ünter den Städten der Provinz Is^^r hat Garma^ das frucht- 
barste Gebiet mit den wohlfeilsten Lebensmitteln und den meisten 
Bäumen. Es liegt am Wüstenwege.*') 

el-Gaubark&n, Stadt : M u S k a n ; so berichtet I§ta^ri und nach 
ihm Ihn ^aukal und Jakut.*) Sonst wird der Ort nicht erwähnt 
Vom Bezirk ^el-Gaubarkän war schon oben (S. 9) bei dem Ursprünge 
des Ferewäb-Flusses die Rede. 

el-Arljuman, Stadt: el-Arl3uman.'^) 

6ärin und Kuwln, beide ohne Kanzel-Moscheen.^) 

Tarl^niSan ohne Kanzel-Moschee. So Is^al^rl,^) Mu^addas! 
nennt den Bezirk Tai'knl^än und fügt hinzu: «(Ort) klein, der Bezirk 
hat eine Ausdehnung von etwa einer Tagereise. Das Trinkwasser 
entnehmen die Bewohner dem Flusse.*^) 

Bawwan, Stadt: el-Muraizi^an.^) Der Bezirk heisst bei 
Mukaddasi einmal „Bawwän Kirm^* d. h. kirmanisches Bawwän, 
zum Unterschiede von dem vielbesungenen Thalgrunde von Bawwlui 
in der Provinz Sdbür.^) Mukaddasi schildert es so: „Bawwän hat 
einen weiten Bezirk und liegt im Gebirge. Durch die Stadt fliesst 
ein Fluss tmd teilt sie in zwei Teile. Es hat keine Baum^rten.*^ 
Jaküt sagt darüber: ^^ein Thal zwischen Persien und Kirmän, das 
ebenfalls als lieblich 'und schön geschildert wird und dem in S&bdr 
nicht nachsteht. Das hat mir einer von den Bewohnern Persiens 
berichtet.*^®) Möglicherweise entspricht diesem Bawwän der heutige 
District Baonat zwischen dem Polvar und Herai 



1) Ist. 101, 3; Muk. 437, 12 und Anm. r. 

2) Ist. 116, 5. 

») Muk. 437, 12. 

*) Ist. 101, 3 f.; Hauk 182, 4; J&k. 2, 141, 10. 
») IsJ. 101, 4. 
«) Ist. 101, 5. 
') Muk. 437, 4. 

^ Muk. 424, 9; über Bawwän in Säbür vgl. unten $. 38. 
«) Muk. 437, 3. 
») JÄk. 1, 753, 19. 



— 23 — 

er-Ruhnän ohne Kanzel -Moschee,') schon oben (8. 12) tuiter 
den nur Getreidebau smlassenden Bezirken genannt. Wahrscheinlich 
ist der Beürk mit dem bei Ibn ^^'''ifidtiih fJs Nahrin überlieferten 
identisch.-) 

Burm mit 7.wei Städten: Äbäde, anch Kaijat 'Ähdeimbniän ge- 
nannt, und Mihrzengän: so iRtalji'l^) Eine dieser StUdte, wahrschein- 
lich Karjat 'Abderrahmän, heisst bei Muljaddast selbst Burm ; er sagt 
darüber: ,Bnrm liegt in einer Ebene, dazu gehört ein Gau, dessen Cul- 
turen mit Bmnneiiwasser berieselt werden. Es ist befestigt und hat viele 
ViUen.'») 

Von ^siiat 'Abderra^min erzKhlt Ista{)rl; .Dort ist ein Brunnen, 
der viele Klafter tief ist. Das ganze Jahr über ist er bis auf den 
Grund trocken. Kommt aber die bestimmte Zeit, so steigt das Wasser 
in der Stilrte eines Mflhlbaches empor bis zur OberÜBche der Erde. 
Man benutzt es dann zur Bewässerung der Felder und zu andern 
Zwecken, danach versiegt es wieder.*^) Für Mukaddast lag deshalb 
die Parallele mit dem Hiobsbrunnen bei seiner Vaterstadt Jerusalem 
nahe.^) Der Ort ist nach den Itinerarien in der Gegend des heutigen 
Kushkak zu suchen imd mit dem weiter westlich gelegenen Abadeh 
Kulla-i-Battz der Karten nicht identisch.') 

Houristän ohne Kanzel-Moschee.*) Es lag nördlich vom Taaht- 
See, eine Tagereise westlich von Herlt.^) 

el-Bädangän, Stadt: el-Bödangän, auch ^arjat el-As genannt, 
mit einer alten Burg und einer Vorstadt.'") Der Ort lag halbwegs 
zwischen Karjat 'Abderrahmän und dem sogleich zu erwähnenden 
Gross-SfLhek.") Mit der von Ibn Hordüdbih auf der Strasse von 
Slräz nach Kirmftn genannten Station Barängän hat er nichts zu tiiun.'*) 



') Ist. 101- fi 

*) riord. 46, 1. 

*) m. 101, G. la Anm. m) lind die Worte: jaeet - 

*) Unk. 137. 13. 

*] lal. ISO, 11. 

•) Muk. «6, 4; vgl. Büdeker, Syrieu' Seile 103. 

') Knd. 186, 11; Ist- 131, i. 

•) I?(. 101. 7. 

•) Muk. *57, 6. 

'*) lj(. 101, 7 f.i 116. e. 

") IjtBd. 195, IJ; Ist- 131, *. 

>■) (fOTd. 4B, 8. 
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Gross-^ahek mit Kanzel-Moschee, an anderer Stelle ausdrück- 
lich als Stadt bezeichnet J) Dieses $ahek meint wohl Makaddas! mit 
den Worten: „§ahe ist klein, die Einwohner sind treflTliche Leute, 
freundlich gegen die Fremden und geschickt im Schreiben von Ko- 
ranen.*^ Jkkui sagt darüber: ,Stadt in Persien, mit einem unab- 
hängigen Gebiete, innerhalb der Provinz I§(a^r.*^) Tomaschek identificiert 
den Ort richtig mit Cha Khushk.*) 

Klein-^dhek ohne Kanzel-Moschee.^) Nach Tomaschek ist es 
das heutige Dehchah n. Ö. von Niriz.*) Unter dem oben S. 9 als 
östliche Grenze des Bahtekan-Sees angeführten kirmanischen »^&hek 
hat man entweder Klein-§ahek oder Gross- und Klein-Sähek zusammen 
zu verstehen. 

MRWSF (?) ohne Kanzel -Moschee.«) Nach de Goeje's Ver- 
mutung liegt ein „Zusammenhang* dieses Namens mit Merwdesht vor, 
dem heutigen Namen des Bezirkes am Unterlaufe des Kurr.^) Gegen 
eine wirkliche Identification spricht die Eeihenfolge, in welcher der 
Bezirk genannt wird (die vor- und nachher erwähnten liegen ins- 
gesammt im Norden und Osten des Bal)tek8in-Sees) und das Fehlen 
des Namens unter den oben (S. 8) beim Laufe des Kurr genannten 
Bezii'ken.^) 

§ahr Babek, Stadt: ^ahr Babek, heute Shahr-i-Babek oder 
Abu Bakr.^) Derselbe Ort ist wohl das Säbftwek oder Sab&bek 
des Mukaddasi, das nach seiner Angabe auf dem Wege von Is^al^r 
nach er-Rüdan, zwei Tagereisen von Herat (ostwärts) lag.^) 



*) Is(. 102, 1; 131, 4. Dio persische Form des Namens ist C&hek. Arabisches 
s als Vertreter des persischen c liegt auch vor in Sirftm, vgl. unten S. 42. 

2) Muk. 437, 8. 

») jak. 3, 364, 10. 

*) Topographie I, 178. 

6) Ist. 102, 1. 

«) Is$. 102, 2. 

^ Bibl. geogr. arab. IV, 390. 

^) Vgl. Marfist bei Tomaschek, Topographie I, 178 und die La. des BerUner 
Codex MRWST. 

") Muk. 457, 7. Gegen diese Gleichsetzung könnte man die Stelle Muk. 424, 

• V 

9 f. anführen, wo unter den Bezirken der Provinz Is^hr zunächst Sahr Bäbek und 

V 

etwa eine Zeile später am Schlüsse Sabäbek genannt wird. Eins von beiden halte 
icli für ein durch Versehen in den Text gekommenes Glossom. Freilich könnte 
man nach den von de Goeje zu Muk. 454 Note 1) gegebenen Beispielen auch hier 
ein von Mukaddasi selbst begangenes Versehen annehmen. Um die Identität von 
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Die beiden folgenden Bezirke Herat und er-Rüdan worden schon i 



oben besprochen. 

el-Adkän, Stadt el-Ädkän.*) Nach einer Vermutung Toma- 
schek's sind es die Bergregionen westlich von Bahramabad bis »ahr- \ 

b&bek hin.2) 

SBSK oder SRWSK ohne Kanzelmoscbee.*) Nach dem Itinerare 
bei Ibn Hordädbih lag es halbwegs zwischen Sähek und Sahr B&bek.*) 

ed-Dädan ohne Kanzel-Moschee.^) Nach einem Itinerar bei 
Mukaddast ist der Ort eine Tagereise Östlich von Herat zu suchen.^) 

In dieser Gegend haben die neueren Karten ein Cha Dadan. Danach \ 

darf man wohl die überlieferte Lesart Bad^n, der die Variante Dawan 
zur Seite steht, wie oben geschehen, ändern. 

I§tab^i wendet sich nun zu den westlichen Bezirken der Provinz. 
Auf das schon oben behandelte el-Baida folgt 

Hezär, Stadt: Hezar.^^) Es lag an der Strasse von Siraz nach 
Isbahan, je eine Tagereise von Siraz und Main entfernt.'^) Mukaddasi 
schildert es mit folgenden Worten: „Hezar ist eine kleine Stadt und 
hat einen grossen Bezirk; eine offen fliessende Röhrenleitung liefert 
das Trinkwasser.*^) 

' Zu diesem Bezirke gehörte Zar|j:an, heute Zirgän, an der Strasse 
von Siraz nach Ist^l^r.'') Ibn läaukal sagt darüber: ,Es ist eine An- 
siedluDg in einem Thalgrunde, der süsses Wasser führt.* ^*^) 



\ 



Sahr B&bek und Sabäbek Uutgeschicbtlicb zu stützen, darf man vielleicht auch 

V V 

die Angabe bei Jftküt 3, 342, 13 heranziehen, dass Sahrest&n zuweilen Sarestäu 

genannt werde mit abgeschliffener Aussprache. { 

1) Ist. 102, 3. j 

«) Topographie I, 211. } 

8) Ist, 102, 4. i 

*) IJord. 48, 11. j 

») Muk. 457, 6. I 

«) Ist. 102, 5 
^ Muk. 458, 4, wo es Ezkr Säbür genannt wird. Vielleicht ist auch NisäbAr, i 

das KudAma (196, 10) als erste Station des Weges von Siräz nach Isbah&n anfuhrt, 

mit De Goeje als ein anderer Name von Hezar aufzufassen. Die revidierte englische 

V 

Karte giebt ein Hazar Maleskun, etwa 5 Parasangen nördlich von Siräz, eine 
Parasange südöstlich von Beza. 

8) Muk. 432, 5. l 

• ^ Ist. 123, 1; 129, 8; Hord. 50, 12. 
»«) Hauk. 199, 19. 
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Mätn, Stadt: MAin, no(;!i heute Mayin.') Hei Makaddasl findet 
sieb die kurze Angabe: .Mölti liegt an dei- Strnsse oacb Isfahän. der 
Bezirk ist gut bebaut und produciert viel Frücbte,") Ibn Batüta 
besuchte die Stadt. Er schildert sie mit den Worten : ,Mäiu ist eine 
kleine Stadt mit vielen Bächea und BaumgSrten und mit schönen 
Bazaren. Von Fi'uc.btbUumen zieht man bier hauptsachlich Mandel- 
bätime.*") 

Im Bezirke von Main lag die Veate von Okenwän, von derlst&b'^ 
Folgendes berichtet : ,Der Aufstieg ist beschwerlich, sie ist sehr unm- 
gUnglich und enthält eine Quelle mit fliessendem Wasser.'*) 

freg, Stadt: Ireg.') Im Verzeichnis dur uneinnehmbaren. 
Festungen nennt I»ta'jrl auch die Veste von Ireg und fügt hinzu; 
ist sehr unzuganglicb.*') 

N W. a, ohne Kanzei-Moscbee.") 

Ramegird, ohne Kunze] -Moschee,") schon oben S. 8 beim 
Kurr-Flusse genannt, heute Ilunjird. In der Geschichte der Eroberung 
des Landes durch die Muslimen hat der Ort eine gewisse Bedentung. 
Hier stiess die Vorhut der Muslimen beim Anmarsch gegen Istaljr 
auf den von dort entgegenrückenden Feind. Der Führer der Vorhut 
fiel und das Treflen neigte sich, wie es scheint, zu Ungunsten ,der 
Muslimen. Da kam der Hauptteil des Heeres unter Führung des 
Ibn 'Amir heran, warf den Feind m die Flucht und zwang ihn sich 
nach Iftafer zurückzuziehen. ^ 

Im Bezirk von Bäuiegird lag die Veste Sa'idabäd. I^taljrt 
orzSblt von ihr: .Sie liegt auf einem steilen Berge, der Weg hinauf 
beträgt eine Parasange. In der Zeit vor dem Islam hiess sie ^al'at 
Asfendebäd. In muslimischer Zeit setzte sieb bier Zijäd fest 
während der Regierung des Chalifen 'Alt ibn abi fäÜb, da vnirde sie 
nach ZiJUd benannt Gegen das Ende der Regierung der Uroajjaden 
verscbanzta sich Man^är ibn Ga'far, der Statthalter von Fersien, hier. 
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Nun ward die Veste nach ihm boDaant und hicss Kal'dt MimsAr. 
Dann war sie eine Zeit lang verlassen. Da Hess Muhammed ihn Wftsil 
el-llanjali, der Statthalter von Persien, sie in Stand setzen, weshalb 
sie nunmehr Beinen Namen trng. Als ihn dann Ja'kilb ibn el-Lait 
gefangen genommen hatte, konnte dieser die Übergabe der Veate nur 
durch einen Befehl des Mubammed ibn Wäsii erzwingen. Er liess sie 
schleifen, brauchte sie dann aber, liess sie darum wieder herrichten 
tmd bestimmte sie zum GelUngnis für Personen, die ihm misHebig 
geworden waren, von dereu Ermordung er jedoch zurück s cheut e. " ') 

et-Tassög, Stadt: Hurreme, heute Kerameh.-) Der Gau 
wnrde schon oben S. 8 in der Beschreibung des Kurr genannt. Bei 
llti)(addaai finden sich folgende Angaben: ,Zu IJuiTeme gehört ein 
weiter Bezirk. Die Lebensmittel sind dort billig, In der Stadt ist 
eine Veste. B Öhrenlei tu agen liefeni den Einwobnera das Trinkwasser. 
Üaten an der Stadt fliesst ein Flass.^) 

el-Hira mit Kanzel-Moschee.*) 

El-Käskftn ohne Kanzel -Moschee.*) Der Bezirk erliielt, wie 
oben 8. 8 erwähnt wurde, sein Wasser vom Kutr-Flusse. Dazu pssst 
vortrefilicb, dass Ibn fiordAdbilt die Brücke, auf der die Strasse Siräz- 
Zarljän-Is^alir den Kurr überachreitet (etwa bei dem heutigen Sahala- 
bad), ^antarat el-Küsegän nennt, ^) 

Mihrgäskän ohne Kanzel- Moschee,') Unaweifelliaft ist dieser 
Ort identisch mit dem von Thevenofc imd Niebuhr erwähnten Dorfe 
Mirkaskhon oder Mirgascün, das eine Viertelstunde von Tcbehiil Minar, 
zwei Stunden von Pouli Khan entfernt lag.*) Die neuereu Karten 
geben es nicht mehr. 

GFWZ (?) ohne Kanzel-Moschee,') am Ba^tekfin-See, vgl. oben S. 9. 

HMR ohne Kanzel -Moschee.') Vielleicht ist es identisch mit 
der Station yFR (IJPR?) bei Ibn gordüdbih, die am Wege von 



•) MI- IIT, *■ 
•) Ist. 108, 6. 
*) Hnl^. 437, 9. 
*i I?^'lO», 7. 

■) Qord. SO, It (Text und Index : sI-KaiBhln, übenstsong EouMi^'an). 
*) Thevenol i, a06. Nlebnbi n. PrMpeot d«r BiiiQ«n von Peraepolu, rechts 
Ita HlnUrgrand. 

^ Ijt. 102, 8. 
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Ista^r nach dem See von el-Güb&Dan lag, sieben Parasangen von 
ersterem entfernt.^) 

el-Fdrük ohne Kanzel -Moschee.*) 
es-Serwab mit Kanzel -Moschee.^) 

Kamin mit Kanzel-Moschee,^) heute noch Ort und Bezirk am 
Polvar-Flusse nordöstlich von Istaljr. 

er-Bün ohne Kanzel-Moschee.^) Es gehört, wie oben S. 12 
erwähnt wurde, zu den kältesten Bezirken des Land)|B, die nur Getreide- 
bau zulassen. 

el-ürd, Stadt: Begge; so Ist-aljri.*) Jaküt nennt ein sonst 
unbekanntes Taimaristan als Hauptort des Bezirkes, führt aber Begge 
als „Stadt zwischen Pars und Isbahän** ebenfalls an.^) 

Mu^addasi giebt unter seiner Provinz öiräz folgende Beschreibung 
von Begge: ,Es ist gross und liegt mitten im Gebirge. Als Bau- 
material verwendet man Stein. Die Hauptmoschee steht im Bazar. 
Der zugehörige Bezirk ist zwei Tagereisen gross. Hier Mit viel 
Schnee."^) Ausserdem berichtet er über el-Urd: „Eine gewaltige Be- 
festigung ist dort mit einer blühenden Vorstadt, man nennt es auch 
el-H . r und rechnet es unter die Städte von Isbahän.*^) Eine nähere 
Bestimmung für die Lage des Bezirkes ergiebt sich aus der schon 
oben S. 8 angeführten Nachricht des Istal3rl, dass der Ort Kurwan 
dazu gehöre, in dessen Nähe die Quelle des Kurr-Flusses sein soll.®) 

Kurd, Stadt: Kurd.*) Istal3ri bemerkt dazu: „Im Vergleich 
mit Abarküh ist Kurd grösser, sein Bezirk ertragreicher und der Preis 
der Lebensmittel niedriger. Die Häuser sind aus Lehm gebaut. Die 
Stadt enthält viele Villen.«») 

Bei Mukaddasi finden sich folgende Angaben: „Kurd ist eine 



^) Hord. 53, 4. 
«) Ist. 102, 8. 
3) Is$. 103, 1. 
*) Ist. 103, 2. 

^) Jak. 1, 197, 6; 1, 497, 19. 
0) Muk. 432, 3. 
') Muk. 437, 14. 

^) Nach Idrisi S. 418 soll Be^^e halbwegs zwischen Is^hr und Irkouye 
(l Abarküjo) liegen. 
^ Is$. 126, 9. 
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blühende Stadt. Der zugehörige Bezirk produciert viel Nüsse und Fei- 
gen. Es liegt im Gebirge. Das Trinkwasser liefert ein Fluss.**) 
Der Ort lag an der Strasse IsbahanSumairem-Siraz, wahrschein- 

V 

lieh drei Tagereisen von Sumairem, drei und eine halbe von Siräz 
entfernt.^ 

Kall&r ohne Kanzel-Moschee.*^ Der Ort muss sehr nahe bei 
Kurd gelegen haben, da Mukaddasi Eurd und Kallär als eine Station 
der eben erwähnten Route nennt.*) 

Sarwist&n ohne Kanzel-Moschee: so Istahri.^) Dem gegenüber 
berichtet der etwa ein halbes Jahrhundert spätere Mukaddasi: „Es 
liegt im Gebirge und hat offene Röhrenleitungen. Die Hauptmoschee 
befindet sich inmitten des Ortes.* ^) Vielleicht ist die von Mukaddasi 
auf dem Wege von Isbahän durch die Wüste nach Istal3r ei'wähnte 
Station Sarwistan mit dem hier vorliegenden identisch.^ 

el-üsbingftn ohne Kanzel -Moschee.^) Derselbe Name kehrt 
wieder im Itinerar des Ihn ^ordadbih für die Strasse von Istahr nach 
KirmÄn.*) 

es-Serden, Stadt: el-Lürgän.^) An anderer Stelle erzählt 
Istahri von diesem Bezirk: »Er ist fruchtbarer als Kurd, die Lebens- 
mittel sind wohlfeiler; er enthält viel Wald.*-*) es-Serden lag an der 
Grenze gegen Hüzistän, auch soll der Oberlauf des Flusses von Masin 
bezw. des T&b hier in das Gebiet von Färs eintreten.*®) 

Asl an ohne Kanzel-Moschee: so IstÄhri.**) Ihn IJordädbih nennt 
einen Bezirk Asftn.*-) 

el-Bamän ohne Kanzel-Moschee.*^) 



vor. 



^) Muk. 437, 5. 

^) Muk. 458, 9. Das Itinerar bei Ibn IJordftdbih 58, 4 ff. ist lückenbafl. 

8) I.n. 103, 2. 

*) Muk. 458, 9. 

») Is$. 103, 3. 

^) Muk. 437, 7. Muk. 448, 2 kommt der Ort unter dem Namen Serwsir 

') Muk. 458, 6. 

«) Hord. 53, 5. 

») n\ 126, 10. 

>^) Vgl. oben S. 3 und 5, unten S. 33 Anm. 2), femer Tomaschek, Nearch S. 88. 
») Is^ 103, 4. 
>«) Hord. 46, 1. 
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-^umäjgan oboe Kanzel-MoEchee.') Bei Ibn iHordäs 
' Bezirk Nieder-l^amäreg&a tmd wird zur Provinz 8&bfll 



bih heisBt det 
gereehnet. ') 

Damit Bchliesst Iä|atjri die Reilie der Bezirke toq Isfa^r. 
zutragen igt nocb der vod Ibn Hordädbih angeführte Bezirk Maj&-J 
dewäu (?)-'') Dazu kommen einige erst von Mukaddnsl genannte Ortei:! 

,Dih ÜStiirän ist ein kleiner Ort, in dessen Nähe ein Dorf^ 
liegt'. Es hat eine Hauptmosuhee mit hohem Miuaret, die inmitten 
eines kleinen Bazors steht. Der Fluss fliesst nnlen an der Stadt 
vorüber, rings herum ziehen sich schöne Baumgärten.**) Im Itinerar J 
nennt Mukaddas! den Ort, nnit Übersetzung des Namens ins Arabisch« 
Karjat el-gimal.') Noch beute verzeichnen die Karten einen Beziri 
Deb'i'Sbuturun südöstlich von Shahr-i-Babek. 

„Far'ä in der N&he von Eerät, die Preise der Lebensmittel sind'| 
niedrig.'") 

.G.rmi ist eine grosse Stadt mit einem vielbesuchten Bassar, i 
dessen Nähe die Hauptmoschee liegt. Der Bazar hat zwei Tbore.V 
Die Einwohner erhalten ihr Trinkwasser durch offene obei-irdischa^ 
Wasserleitung.* ^) 

gMibrgänäw&d hat einen grossen Bezirk; verschiedene Flüsstfl 
liefern das Trinkwasser."*) Der Ort lag eine Tagereise von Kurd in | 
der Richtung auf Siräz.") 

Proviva Säbür. 

ÄQ umfang die kleinste, landschaftlicb wubl die blühendst« unt^'l 
den Provinzen Persiens war die von Sabur. '<*) Voll Bewunderung! 
schildert sie Multiaddasi als eine , liebliche Provinz.* ,Dort finden sich, I 
sagt er, in ein und demselben Fruchtgarten Palmen und Oliven,.! 



Über Kahrün Tgl. oben Ruh 



f Name bedeutet „Kamelilorr." 
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Orangen und Johannisbrot, Feigen und Trauben, Brustbeei-en uud 
Zuckerrohr, Veilchen und Jnsmio. Da sieht man die Buche fliessen, 
die Früchte (der BHurne) herniederhangen und die Ortschaften sii;h 
weithin erstrecken. So wandert man Stunden weit im Schatten der 
Bäume, wie in Sogdiana, indess BrothlLcker und Vorkostliäadler aitt 
jeder Stunde Weges sich finden. Die Provine liegt dem Gebirge 
nahe.*') 

Die Hauptstadt war Sftbör, bei Mukaddssl Sahrest&n oder Saljr 
genannt') Ibn ^ordädbib nennt statt ihrer die gross te Stadt der 
Provinz, en-Nübendegftn") Über die Stadt Sftbör teilt Isfiljrl Folgen- 
des mit: ,Sie ist eine Gründung des Königs Säbür und hat etwa 
dieselbe Ausdehnung, wie I^t«^r, jedoch ist sie in besserer Verfassung', 
zeigt mehr Wohlstand und hat reichere Bewohner, Zum Bau 
der H&user verwendet mau dasselbe Material wie in I^taljr, auch 
herrscht hier wie dort ungesunde Luft, dagegen ist ausserhalb der 
Htiidt die Luft gesund."*) .Die Stadt hat eine Mauer und keine Vor- 
stadt*^) Ausserdem erwähnt Istaljr! unter den bedeutenden ganz 
besonders hoch verehrten Feuertempeln von Fürs zwei an den Thoreii 
vou S&bür gelegene, den Seber tjasln und den GumlieiJ G&wser") am 
Stisün-Thore.') 

Wenden wir uns nunmehr zu der eingehenden Schilderung bei 
UnVaddosf: ,Sahrest&n ist die Hauptstadt von Säbdr, vordem stand 
es in Blüte, war volkreich und schön, heute ist es in VerfaU gekom- 
men, und die Süsseren Stadtteile sind verddet Dagegen produciert 
das zugeb5rige Gebiet (noch iiumer) viel Getreide und ist eine wahre 
IHindgrube für SpeciaÜtilten und unvereinbare Gegensatze. Es ist die 
Gegend der schönen Orangen und kostbarjin Öle, wo Zuckerrohr, Oliven 
and Trauben sich finden. Da hat man niedrige Marktpreise, reich- 
lich Milch, eine liebliche Umgebung, Baumgtlrten und wasserreiche 
Qaetlen, woblgepiiegte Moscheen, vortreffliche BBder, zahlreiche Her- 
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bergen, Asketen und Gelelirt«, Schnee und Früchte, die sonat nicht neben 
einander vorkommen. Die Baumgärten sind erfüllt vom Dufte des 
Jasmin, beisammen sieht man frische Datteln und Feigen and findet 
auch den fremden Johannisbrot bäum. Die Häuser baut man in Stein 
und Gyps. Die Hauptmoachee liegt ausserhalli der Stadt mitten in 
den Baumgärten, sie ist schön und gefällig. Die Stadt hat vier Thore: 
Bäh Hurmuz, Bah Mihr, BAb Bnhr&m, Bab hahr und wird von einem 
Graben umgeben. Der FIubs gebt um die ganze Hauptstadt, Brücken 
führen darüber. Am Uussersten Ende der St:idt ist eine "Veste, die 
heisst Dumbul ; vor ihr liegt eine Moschee, muten drin eine andere, 
deren Hoden mit schwarzen Steinen belegt ist und die eine fiebets- 
nische enthalt, in der der Prophet nach der Sage gebetet, hat. Daselbst 
ist auch in der NiLbe der Vaste die Moschee des heiligen Qidr, deren 
Wände mit Marmor verkleidet sind, in der Zeit vor dem Islam als 
GetUngnis benutzt. 

Die Stadt liegt am Fusse eines Berges und streckt sich in zwei 
Thälern hin, die beide von Pruchtgürten, Wald und Ortschaften erfüllt 
sind. Ausserhalb der Stadt ist eine gewaltige Brücke, die zur Zeit 
meiner Anwesenheit baufällig war. Ein Bazar ist da, der alte genannt, 
der ist verfallen und verödet. Die Stadt ist unbedeutend geworden, 
die Zahl der Bewohner hat sich verringert, und Käzerün hat ihr die 
Blüte geraubt. Dazu ist noch das Wasser unrein, die Einwohner alle 
gelb und krank. Einen bedeutenden Gelehrten giebt es hier nicht.") 

,Eine halbe Parasange von oahr(esti\n) entfernt liegt ein Reser- 
voir, in dem Wasser emporquillt, das sich dann teilt und mehrere 
Bäche bildet, eine Quelle, lauter wie Krystall; sie heisst Serwsir,") 

,In Sahir ist eine BildsBiUe aus schwarzem Stein, einen Seiaven 
darstellend, der in eine Tunica gehüllt ist und auf dem Oberarme eine 
persische Inschrift trügt. Er steht mitten auf dem Wege, sein mitt- 
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lerer Leibesumfang betriLgt i 
und ebe Elle."») 

Die Ruinen des alten ^ 
heutigen Dorfes Shohpur, an i 



Spannen, seine Höhe eine Klafter I 



ibdr liegen etwa 9 km. oberhalb des j 
iner tiabelung des Thaies. 



') Huk. 43S, 1 
') Huk. H5, 3 
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Die grdssten StÄdta der Proi^inz Säbdr waren znr Zeit des laluljrl 
und Mokadd&si: Käzerän, en-NäbendegiAn und Gurre. 

Istahri behandelt diese Städte in einer vergleichenden Beti-achtung: 
,Die HKDSer sind in ibnen wie in deu übrigen Orten dieser Provioz 

Lehm gebaut, man verwendet aber auch Gypa nnd Stein. Hin- 
siubttich der Blüte, der Grösse, der Ertrags tllhigkeit des zugehörigen 
Uezirkes und der geschlossenen GruiJpierung der Häuser sind sie durch- 
Ulis vollendete Rnzeriln und eo-Nilheiigän sind etwa gleichgross, 
K&zerfin hat aber massivere Gebäude, mehr Villen, gesänderen Boden 
und bessere Lnft: in beiden Re/iehnngen ist Käzerfln der gesündeste 
Ort Persiens. IHe Einwohner dieser Stadt sind auf Brunnenwasser 
angewiesen, das Gebiet ist sehr ertr^reieh und produciert viel Friichte. 
Überhaupt hat. unter allen Orten dieser Provin?, Kftzerün das frucht- 
barste Gebiet, en-Niibendegän ist jedoch grösser."') 

K äzerän, heute Kazran, ist, wie IstAbrl an anderer Stelle bemerkt, 
eigentlich nur der Käme des Bezirkes, der Ort biess el-Oannegän.^ 
Unter diesem Mamen bringt, er es im Verzeichnis der befestigten 
Platze mit dem Vermerke: .Es hat eine Befestigungsanlage und keine 
Vorstadt."'') Ferner erwähnt er unter den besonders hoch verehi-ten 
Feuertempeln zwei in Käierön, Gefte und ßul Ader genannt.') 

MukaddasI widmet der Stadt folgende austuhrliche Beschreibung: 
.Es ist eine grosse lilühende Stadt, das persische Damiette, weil hier 
die Linn enge wand er in der Art des Kasab und des scbatawi tischen 
Zeuges, manchmal freilich nur aus Baumwolle, hergestellt und in den 
Handel gebracht werden; sonst werden dieselben nur noch in Tawwez 
verfertigt. 

Das ganze Stadtgebiet ist erfüllt von Villen, üaumgärten und 



>) Ist. IST, 1 IT. 

*) l»l. 109, fi. In diesem Siane bat man wohl Hoch die Buf den ersloii Blick 
fibemMhonde Nacbricbt bei Bckri (X, 174, iO) «DfzafftsaOD : „KAnerfin in FArs, 
IcegenSber liegt es-Serden (!), ss üt ein riogs vod anxugSn glichen Betten umichloi- 
«Mier Tbülkeuiel ond keine S»dt." — JlkOt (S, 136. II) fand Dcben el-Öannegkn 
nach die Überliefening eMIunne^in vor, and Itekri (1. 3SI| FUbrt den Ort in der 
Kenn el-lIunnogiLii mo. — Du von Jil>ül 4. 3Sli, B in einem bmonderen Artikel 
nebao KazerQn behmdetle K&isr Ut natürlich mll diesem identiich. Der Dichter, 
deuen Vera dies Straucheln JAkflti veranluiite, bat im Reim KW»» n: lUUen'in lu 
KAiet TerkOnl. 

») lf%. 116, 10. 

') lit. IIB, 13. 
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Paimenpflaüzungen , die 7,ur Rechten und Linken sieb ausdehnen. 
Hocbangesehene Mäkler sind bier, eio gi'osser stark besucht er Bazur 
und viel Getreide. Frucht*, Cultoren und Wald. Der grösste Teil 
der Hüuser sowie die Haoptmoschee stehen auf einem Hügel, zu dem 
i^tafec eroporfübren. Die Bazare aod die Villen der Kaufleute liegeo 
unten im Thale. 'A4ud ed-daula hat hier ffir die Mäkler ein gemem- 
samee Haus errichten lasaen, das dem Herrscher tügUch 10 000 Dirhem 
an Abgaben einbrachte.') Die Milkler haben in der Umgegend scböne 
festgebaute VUlen. Der Kezirk erinnert, an die Sigiatanischen : nichts 
als Felder, massive Hiluser, eins ans andere gereiht, und Palmenhaine. 
Es giebt hier keinen wassei-reicheu Fluss, sondern nur Wasserleitungen 
und Brunnen.'-) ,Eine halbe Parasange von Kazerän ist eine Kuppel, 
dort soll der Mittelpunkt der Welt sein."'') 

en • Nübendeg&n. Die zuweilen vorkommende Nebent'onn en- 
Nübeng&D will JA^cüt, schwerlich mit Recht, speciell als Namen der 
Veste von eu-Nübende^an erklären.*) I^ta)F*' bringt über en-Nüben- 
de^än ausser den schon oben angeluhrten Bemerkungen nur die Angabe: 
„Es ist eine Stadt mit heissem Klima, jedoch nur wenig Palmen.*^) Der 
zugehörige Bezirk ist nach Ibn H^'^'«^' ^veit ausgedehnt.") 

Bei Mukaddusi findet sich folgende tjchilderung : „Es ist eine 
häbsche Stadt, berühmt und bedeutend. Zur Zierde dient ihr das 
Schloss des Abu '!f^ib, 'Ijiln genannt, die Hauptmoschee, die Bäche 
und der Buumgarten, zwanzig Quellen, die überall hervorsprudeln, 
grosse gut beschickte schöne Bazare, Trauben, frische Datteln, Orangen 
und Granatapfel Zwei Parasangen davon liegt das Thal Baww&n, 
und eine Tagereise entfernt ist eine als Himmel auf Erden gepriesene 
Stadt (SaiiÜJ'). en-N übende giin liegt in einer Ebene nahe am Gebirge, 
leb sah, dass man die Hauptmoschee vorn dui-ch einen Anbau ver- 
grösserte, jedoch der Vorbeter der Leute ist ein Ignorant. Sie haben 
Kwei Richter. Um die Zukunft kümmern sie sich nicht. Das ist, 
wir von Neu-Bendegän in Erfahrung gebi-acht haben.*'') 



I 



') Ober 


'Adnd 


ed-da 


•) Mnk. 


433, 


S ff. 


') Mnfc. 


«6. 


S IT. 


*) Jftk. 


1, SIT 


15. 


»j I?(. 


n. s. 




•) H.ak 


184, 


IS. 


■') Muk. 


431 





L 



elf 

I" 



Capitel über die Merkwüi-digkeiten l'ersitns er7,ilhU Muljud- 
dasi noth Folgendes : .Eine Parasange von Niibondegän ist ain Stand- 
bild des Säbür aiu Eingiuigo einer Höhle. Er trllgt ein Diadem, 
doroater sind drei grüne Blatter, ^e einen Eamis umgeben. Der 
Foss ist dreizehn Spannen lang, vom Kopf liis zu den Füssen sind 
elf Ellen. Hinter dem Standbild befindet sieb ein stehendes Wasser 
le Strömung und ohne Äbfluss. Aus der Höhle kommt ein starker 
ind hervor."') 

en-Näbendegfin lag eine T^ereise nördlich von Säbür.-) Noch 
leute breiten siuh seine Ruinen in Gestalt von Steinhaufen und Schutt- 
iQgeln zwischen Naksb-i-Bahram und Norabad aus.^) In der Zeit 
arabis(;hen Heri-sthaft und noch spilter war es eine wichtige Station 
Strasse von Strüz nach Hüzistün, beute jedoch verliluft diese Strasse 
viel weiter nördlich über Pul-i-Murt, 

Garre, beute Jerre, wm'de schon oben S, 7 in der Beschreibung 

les Nähr Uii^ik erwfthnt,'} Es hat nach Ihn IJauijal einen dichtbe- 

ilkerten, ertragreichen Gau und einen otfenen in die Weite sieb 

leimenden Bezirk.') In der Liste der wichtigsten Feaertempel l'äbrt 

kt]d einen in 6urre auf, .der nach Darius, dem Sohne des Darius, 

lannt ist; bei ihm schwören die Magier ganz besonders heilige 

Bei Makaddasl heisst es: .Gnrre ist eine berühmte 8tadt, sie 



■) Hnk. 441. 17. 

•) Mnk. 4S6, 13. 

*) Vgl. de Bode 8. 78. 

'; De ßoeja bui dlo von einzelnen Codices geliuteiie Losut llurro durchgüiigig 
a doD Tait geietzt (in der Au^ibe des Bilitdaori 8. USS hiHo er licli uacb Tut 
(>irni enUwbiedeti). Man iit du heutige Jerre eine TsgeroliD von Kazriui und 
Mchxehu Puriuuigcii von Shiruz entfernt, entspricht also in seiner Lage den Eiit- 
femuuguuigiiben bei Uukuidui (3. i^G, 1» und 1!). Ebenso ist auch die Nnchricht 
du Mokaddwi, die Stndt sei inf einem Bergo gelegen, latreffend, da man nach 
Nlebohr die Boita der allen Bladt etwa eine halbe titunde von dem heullgeii Pleoken 
aar einem Bürge siebt. FQr die Bntwiekliiug eines von den Arabern abi b auf- 
gefiuatea Laote* lu j (d. 1. dich) In iiemiscben OrUnameQ wird sieb kaum oiti 
weiteres Beispiel beibringen lassen. Somit dlirtl« 'Jurre oder (Ürre in den Testen 
bertDStellen sein. Die Miuueusfarm Gra, In welcher der Ort bei Niobuhr S. 110 
Torkorarot, orianort an die vuu JÄkflt erwihoten Fennen Girib nnd (iirih. 

") Hauk. 184, 13. 

") !►(. HB, 9. 

8* 
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liegt anf dem Gipfel eines Berges und ist reich an Palmen. Der 
Flnss fliesst unten an der Stadt. Überaus viel Datteln und Drops 
kommen von hier in den Handel.*'^) 

Bei der Aufzählung der kleineren Orte folgen wir wiederum der 
bei weitem ausfuhrlichsten Liste des Is^a^ und geben am Schlüsse 
eine Zusammenstellung der ausser diesen von andern aufgefährten, 
zum Teil vielleicht nur anders benannten Bezirke. 

Auf S4bür, Käzerdn und einen Bezirk ohne Kanzel-Moschee, dessen 
Name nur gänzlich verderbt überliefert ist,^) folgen: 

. Gefte ohne Kanzel-Moschee.'*) Der Ort hatte nach Istaljri eine 
Befestigungsanlage, keine Vorstadt.*) 

Deriz ohne Kanzel-Moschee,*) heute Beziik Diris nw. von Kazran. 
Mul^addasi bemerkt: ,|Der!z ist eine kleine Stadt mit einem trefflichen 
Bazar und viel Leinwebern.* '^) 

GRWG ohne Kanzel-Moschee,^) vielleicht identisch mit dem von 
Jäküt als „Ort in Fars* angeführten GRWZ, wo eine Schlacht zwischen 
den Azrakiten und den Leuten von Basra stattfand.^) 

][^ a S t (oder ^St) ohne Kanzel-Moschee, heute Khisht, südwestlich 
von Kazran.^ Mukaddasi giebt folgende Nachrichten darüber: ,Es 
liegt mitten im Gebirge und hat einen weit ausgedehnten Bezirk, eine 
berühmte Veste und einen gut beschickten Bazar. Das Trinkwasser 
liefert ein grosser Pluss."^) 

Kum äreg mit Kanzel-Moschee.') Ibn I^ordadbih nennt den Bezirk 
Klm&reg.^®) Noch heute heisst der Ort Kumarej, er liegt westlich 
von Kazran. 

el-Hindigän ohne Kanzel-Moschee.^) Bei Ibn Hau^al findet 



*) Muk. 434, 7. 
«) Ist. 109, 5. 

^ Ist. 109, 6; obenda, Anm. m, stellt De Goeje diesen Ort and Bezirk mit 
dem oben bei Käzerün erwähnten Feuertempel gleichen Namens zusammen. 
*) Ist. 116, 10 und Hauk. 187, 16. 
») Ist. 109, 6. 
^ Muk. 433, 15. 
^ Ist. 110, 1. 
8) JÄk. 2, 66, 4. 
») Muk. 435, 11. 
10) IJord. 45, 2. 
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sich eioma] el-Hindügitn, bei Kazwini el-Hindijiiii.') Is^ahn iieiiiit 6S 
iam Unterschiede von einem andern in der ProvioK Arragiüi gelegeneo 
Orte gleichen Namens: Hindigän Säbür.') 

Unter den Besonderheiten Peraiens erwähnt I^Jaljri: ,In der ProvinK 
Sübär giebt es einen Gau, bekannt als el-Hindigiln. Dort befindet sich 
ein itroncen zwischen zwei Bergen, von (lern eine Rniinhsllule empoi-' 
steigt. Keinem ist es möglich nahe hei'n.nzngehen, und wenn ein Vogel 
etwa darüber fiiegt, f^llt er hinein und verbrennt. ''') Vielleicht darf inan 
danach den Bezirk bei den Naphtha- Quellen südlich von Duliki suchen.*) 

et-Tiremerdän ohne Kanzel -Moschee.'') Während die älteren 
Geographen über diesen Bezirk nichts Näheres berichten, giebt Jäkiit 
ohne seine Quelle zu nennen folgende aosfiihrliche Nacbricbt: .Th-e- 
inerdän ist eine kleine Ortschaft in Färs. zwischen Nübendegän und 
Siräz gelegen. Der zugehßrige Bezirk umfasst drei und dreissig Berg- 
dörfer. Die hervorragendsten Ortschaften, die gew isser massen den 
Hfluptort bilden, sind sechs Dörfer, die in einem von vielen Bächen 
durch strfimten waldreichen Thale dicht neben einander liegen. Die 
N&men dieser sechs Dörfer sind: Astekän, Mihrkän,Ru]igHu,KAgän, . . . 
und Fir&nSäh. In Rdngün ist ein schönes Kloster fiir die Sdfi, Dieses 
Dorf ist auch das bedeutendste, wichtigste und schönst« und war in 
aller Zeit der Hauptort des ganzen Bezirkes. In Fh'än^äh wohnen 
die Häuptlinge und die der Gegend übergeordneten Beamten."') 

ez-Zame^än mit gleichnamiger Stadt. ^) Ihn IJordädbih giebt 
die Namensform er-Rämi^ELn, Ibn el-Fukib: er-Rämegän. ') 

el-^iib edän mit gleichnamiger Stadt.") Daneben finden sich 
die Formen Hwäräbädän bei Ibn Roste, Höräwädän und I^(a)wädi'Ln 
bei Mnljcaddasl.'') Letzterer beschreibt den Ort folge nderm assen : 
,Köräwädän ist eine kleine jedoch bliibende und freundliche Stadt, in 
der man gesund lebt. Schlieast nicht auch schon der Name die beiden 

') EUuV. El». S; Kuw. 2, 186. IS. 
'j L-t. 110, l. 

') m. 161, B. 

*) Tgl. Tomuchek, NDHrch S. 05. 

»j m. 110, s. 

•) J»k. 1, 906. 15 ff. 

') gotd. 46, *; Vtk. SOa, 5. 

') rs}. 110, 3. 

*1 Hula 190, S; Unk. 43Ö, 1 aud Ibd. 8. 



— 38 — 

Begriffe der Kleinheit und Blüte in sich?^) Ein bedeutender Bazar 
ist da, die Hauptraoschee ist gut besucht, Getreidefelder und Wal- 
duDgen bilden die UmgebuDg, und Flüsse durchströmen die Stadt, ja 
einige Schenken sind sogar über dem Flusse erbaut.*^ ^ 

Bei Jkkäi liest man : ,el-]^übedan, Ort zwischen Arragän und en- 
Nübendegän im Lande F&rs. Daselbst ist eine Brücke von staunens- 
werter Bauart und gewaltigen Maassen.*^ 

Der Fluss von el-i^übed&n ist schon oben S. 6 erwähnt worden. 
Der Ort lag nach den Itinerarien vier Parasangen von en-Nübendegan 
entfernt in der Richtung auf Arra^&n. Tomaschek sucht ihn deshalb 
in der Nfthe des heutigen Fahliyan (Telespid).^) 

Bei Is^a^rt folgt en-Nübendegan und danach 

Si'b Bawwän ohne Kanzel-Moschee.^) Von diesem durch land- 
schaftliche Reize in hohem Grade ausgezeichneten Thalgrunde berichtet 
selbst der sonst wortkarge Ibn I^ord^dbih : ^Dort wachsen Nussbäume, 
Oliven und andere Fruchtbäume, die Felsgrund lieben."^) 

Ista^n schildert das Thal so: ,In der Nähe von en-Nübengan 
liegt Si'b BawwILn, zwei Parasangen lang, mit einer fortlaufenden 
Reihe von Dörfern und Wasseradern. Die Bäume verbergen die Dörfer 
so, dass man sie erst im Augenblick des Betretens bemerkt Es ist 
das lieblichste Thal Persiens und liegt im Kalten Lande. *^^ 

Bei Ibn el-Fakih und Jd.küt angeführte poetische Ergüsse preisen 
die Schönheit des Thaies, den sammetweichen Grasteppich seiner 
Matten, die herrlichen Früchte seiner Bäume, das liebliche Rauschen 
und die erquickende Kühle seiner Bäche. ^) 

Nach Ibn l^ordädbih und Mukaddasi führte die Strasse von §ir&z 
nach en-Nübendegän durch das Thal.") Ibn el-Fakih, Jaküt und 
Kazwtn! sagen dagegen, es sei zwischen en-NübendegILn und Arra^an 



*) Mukaddasi denkt sich den Namen aus h^^r «s parvus und äwad&n ■■ pulcher, 
amoenus zusammengesetzt. 

^ Muk. 435, 1. 

^ Jak. 2, 487, 17. Die von Mukadda^ii (440, 12) unter den gewaltigsten 
Bauwerken Persiens genannte Brücke von Darhwjd ist mit der vorliegenden identisch. 

*) Topographie 1, 176. 

») Is^ 110, 4. 

«) Bord. 43, 14. 

') Ist. 128, 8. 

*) Fak. 200, 4; JÄk. 1, 751, 3. 

^ Hord. 43, 14; Muk. 455, 4 f. 
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gelegen, und den Angaben diesei- Compilatoren schliesst sich eigen- 
tämlicherweise das Zeugnis des Baron de Kode an, der auf seiner 
Heise von Enzran oacli Behbehan zwischen Nnrabad und 1<'ah!iyan 
das über und über mit Naruissen bedeckte .Sha'b Banwün' durch- 
dtten haben will.') Beide Angaben weisen auf das Thal des Flusses 
von Teng-i-Rndyau nördlicli von Nübendegiin. Dagegen ist die_ schon 
oben S. 8 gegebene Nachricht des Is^aljrl, dass der Kurr-Fluss seineu 
Lauf durch das Thal Bawwän nehme, schlechterdings zurückzuweisen. 

Tenbük el-Müristiin mit Kanzel-Moschee.^ Jältüt fand bei 
Nasr die Bemerkung: .TenbAk, ein Bezirk zwischen Arragän und 
Slräi.") Nach Istaljri lag es am Oberlaufe des Nähr eS-Sädekan, also 
wohl ungefähr westlich von en-Nfibendegan.*) 

el-LrUwt^än (?) ohne Kanzel -Moschee.') In den Gebilden 
dieses Bezirkes entpringt, wie oben Seite 6 erwähnt wurde, der Fluss 
■von ed- Darb id. 

ed-Darbid ohne Kanzel-Moschee.") Bei Ihn ^ord^'Jbih erscheint 
es in der ülterea Form Darhowid.'') Mach den Itinerurien wai- es die 
zweite Station auf dem Wege von en-Nübendegün nach Ärra^n, sechs 
oder acht Parasangen von ersterem entfernt.') 

Aobürän ohne Kanzel- Moschee.^) Hei Ihn Hordädbili wird es 
Abnüriln genannt**) Es ist wohl identisch mit der von Kudüma 
erwähnten Station Amurän, die neun Parasangen von en-Nübendegän 
an einem andern, nicht über ed-Darljld fuhrenden Wege nach Arra^nn 
lag.") Der Fluss von el-IjÄbedän versorgte Änhilr&n mit Wasser.*) 

Öunbed el-MaUegim ohne Kanzel-Moschee.^) Bei Ibn IJor- 
dödbih wird es als el-Gunlied ohne Zusatz angefilhrt.") Mutiaddasi sagt 
darüber: .(junbed Mallegän ist eine Sladt inmitten von Palmenhainen, 
es hat einen lang sich hinziehenden Baziu' und eine iTüchlige Haupt- 



') F»k. BOO, *; J&k. 1, 

«) !..{. 110, 4. 

*) Jlk, 1, 876, 93. 

*) \g}. obOD S. 6. 

*) lil. 110, b. 

*i Bord. 46, 3. 

*) Bord. 43, 13; Roste 

*) Hord. 46. 6. 

•} Kaa. 195, 5. 

>•) ilonL 4S, 4. 
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moschee, z\i der Stufen enipoi-führen; dieselbe Uegl an der Seite des. 
Baxars, isl jedoch nicht von Gebäuden umgehen. Hflhrenleitungen 
liefern das Trinknasser, in der Umgej^nd sind Cist^iiien. Die 8tadt 
liegt genau aof der Grenze (gegen An-a^n) in einer Ebene^ die sich 
atn Fusse der Berge ausdehnt. Malle^ dagegen ist ein verftdetes 
Dorf im Gebiete von Arra^fLn.*') An anderer Stelle sogt Mukaddasi 
noch, dass in Gimbed eine Veste gewesen sei.-] 

Nun folgen bei Istalirl eine Reihe vi^D Bezirken, von denen 
der Name und die Thatsache, dasH keine Kanxel- Moschee dai'in 
erwähnt wird.^) Es sind: el-MAuieg;än (vielleicht identisch mit 
MiLhän bei Ihn Hord/ulbih,«) Äsek, FertÄsi (?), Bin, .... 
Kerw, Badest,«) Buhlü, B.bb.skftn, Ärfidegird und 
Büdl^än.') Der nBchste Bezirk igt 

Kam Pairüi ohne Kanzel-Moschee, es hat fünf Gaue: Arifl 
Bäier, AStädän, Käkan, AtiSgäh.") Im VerKeichnis der befestigten 
Platze erwähnt Istahrt die .Veste des Güderd. Kaihosrew's GefUhrt«n. 
Sie liegt in Kam FairÜÄ in einer Gegend, die es-Suwailia heisat, and 
ist sehr unzugänglich-*") Femer berichtet er unter den Merkwürdig- 
keiten Persiens: ,Im Be/.irk von Kam Fairüz bei einem Dorfe, das 
Mür^än heisst, liegt zwischen steilen Bergen eine Hühie, die eine 
Vertiefung enthält. Von der Decke der Höhle tröpfelt Wasser in die 
Vertiefung. Die Leute sagen nun, es schwebe über dieser Höbli 
Zauber, Wenn nämlich e i n Mann hineinginge, so fUnde er nur so^ 
Wasser darin, als fflr ihn liinreicht. Gingen aber tausend Mann bin< 
so flinden sie alle ihr Genüge.*") 

Ibn Haukal fügt dazu die Mitteilung, dass jene Vertiefung nur 
die Weite einer kleinen Holzschüssel oder eines grossen Tellei-s habe.") 

Die Lage des Bezirkes ergiebt sich aus der schon oben S- 



>) Mnk. 43l>. 3 B. 

*) Huk. 41T, 4. 

*) Ist. Hl, 1 ff. 

'I Ein Dorf dieses Man 
von Grä t=jBrrej. 

>) Wohl identisch mit 
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I mit II 

1 

in 
n. 
id 

i- 

oin 



iBc)i Niebubr (Keiso 3. HU) in dam QaM«t 
n Ibn Uoriläilbili S. 41. 7 BWismifc 



') Ist. 161, 14 ff. 
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angefahrten Nachricht des Istaljrl, diiss der Kurr-Fluss ihn mit Waseer 
versorgte. Ke westlich vom Oberlaufe des Korr sich erhebende Berg- 
kette Koahi Koum Firoun bat den Nanien des Bezirkes erhalten. Aach 
in dem von Ibii Ijordädbih fiberlieferten, leider wohl lückenhaften 
Stationen Verzeichnis der Strasse blräz-Sumairem-lsbahän kommt KAm 
Fairdz vor; es liegt danach ffinf Parasangen von Kurd entfernt in der 
Bichtung auf Siräz.') llirigens gehörte nach Ihn I^ordädbih der 
Jiezirk zur Provinz ÄrdeSir Hurre, er wäre dann der um weitesten 
nach Nordwesten vorgeschobene Teil derselben gewesen.') 

el-Mustegän ohne Kanzel -Moschee, vielleicht identisch mit dem 
oben S. 7 bei Beschreibung des GirMk-Flusses genannten Bezirk Mu£gän, 
den Tomaschek treffend mit Niebuhr's Mosgiln zusammengestellt hat.'') 

e z - Z i n g ü n ohne Kanzel -Moschee.*) 

Benderh-bTin (?) ohne Kanzel- Moschee,'') bei Ibn TJordäiibih 
Benderhimän genannt.^) 

Ober-t^umäjgän ohne Kanzel -Moschee.^) Hierhin verlegt iNtaljri 
den Ursprung des Battn- Flusses.^) 

es-Stsekän ohne Kanzel -Moschee.") 

Mäz ohne Kanzel -Moschee.") Der See von Kfizerdn reichte 
nach Ift^ljH bis 2U diesem Bezirke, man bat ihn also in der Gegend 
des heutigen Famur zu suchen.") 

Dädin ohne KunÄel-Moachee."*) Es wurde vom GirStk mit Wasser 
versorgt, und lag in der Nahe des IIjSlnFlusses. ") Danach ist Iden- 
tititt mit dem heutigen D&;in anzunehmen. 

Daww&n ohne Kanzel -Moschee.'") Nach Jr'ikflt wurde hier ein 
als vorzöglieb gerahmter Wein gebaut.''') 



') Bord, fi8, S. 
*) Bord. U, T. 

1 I.^t' III. S-, Tomuchek. HiMtch S. 65; Mlebubr 

'j I;!. III, fi. Von einoiti „Toiigseadschioi", 10 1'. 

tt »nf dem Woge nsch Sus«, hörte KwinpfBr (Rlllur B 
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*) m. 111. 7. 

*) Vgl. oben S. 10. 
"I I?I. 118, 1. 
") Vgl. oben 8. 7. 
'^ JUf. S, 613, 23. 
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Auf das schon oben behandelte Gurre folgt bei Ist&b^^ ^^^ letzter 
Bezirk von S&bür: 

$ir&m ohne Kanzel-Moschee.^) 

Bei Ihn ^ordädbih werden der Provinz Säbür noch folgende bisher 
nicht genannte Bezirke zugeteilt: 

Best Bärin, el-Maid&n, ed-Dtban^4n, eS-ä&hi^An, 
§ädrüd (bei Ibn el-Fakth : es-S&dwer), Derba^te^&n, es-Sij4h- 
Mass.^) Best Barin wird nach dem Vorgange des Is^a^rt in der 
Provinz ArdeSir Ijfurre aufgeführt werden, ebenso es-Sijlih-MasSy in der 
Voraussetzung dass dieses mit Is^a^^rfs Bezirk el-Mass identisch ist.*) 

Mukaddast beschreibt unter seiner Provinz 84bür noch zwei von 
den anderen Geographen nicht erwfthnte Orte: Kundur&n und Zumm 
el-Akrad. Er sagt darüber: 

«Kundurftn ist gross: Es liegt eine Veste darin, in der der 
Sul(4n seinen Aufenthalt nimmt. Zum Trinken hat man Regen- und 
Brunnenwasser. Die Moschee liegt abseits vom Bazare/^) 

^Zumm el-Akräd. Dazu gehört ein Gau, es liegt an einem 
Flusse inmitten der Berge. Baumgfti*ten und Palmenpflanzungen sind 
da, Früchte und Getreide.**) 

Endlich schloss die Provinz 8&bür eine Merkwürdigkeit in sidh, 
von der Is^aljri folgende Beschreibung giebt: „In dem Bezirke von 
S&bür ist ein Berg, an dem alle bei den Persem berühmten Könige 
und Marzubane, alle bedeutenden Feuerpriester und hervorragenden 
Magier und andere Personen im Bilde dargestellt sind. Die Abbil* 
düngen dieser Männer und die Angaben über ihre Zeit und ihre Thateh 
schliessen sich Staffel weise ansteigend an einander. Mit der Aufsicht 
darüber sind speciell Leute betraut, die zu Hisn el-giss in der ProTinz 
Arragän wohnen.*®) 



>) U\. 112, 1; Jäk. 2, 45, 22; 3, 377, 22. 

2) Hord. S. 45. 

») Is$. 107, 3. 

*) Muk. 435, 7. 

^) Muk. 435, 12. 

«) Ist. 150, 14. 
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Vorwort. 



Seit dem Ersdiednen des ereten Heftes ist über ein Jalir^chnt 
vet;gangeii. Der Yerfasser hat an dem Plane der fortsetzung stets 
feetgehältea, anch die Verpflichtung gegenflber denen, die das erste Heft 
freundlich aufgenommen hatten, dauernd aneiiannt. Indessen eine ältere 
Arbeit, die damals nahezu vollendet schien, forderte immer wieder ihre 
Rechte. So brachte die Zwischenzeit wohl weiteren Überblick und Nach- 
trage für die Sammlungen, aber die FortfOhnmg der Bearbeitung muBte 
von Jahi' zu Jahr zurQcktreten. Mit dem Erscheinen des vierten Teiles 
vom Diwan des 'Dmar ihn abi rebfa wurde die Bahn für Iran frei. 
Nun soll dieses ohne Unterbrechung zu Ende geführt werden. 

Großes Entgegenkommen bewiesen dem Verfasser Herr Dr. Stube 
und der Herr Verleger durch die Aufnahme der Ärbdt in die von 
ihnen geleilele und veröffentlichte Sammlung der „Quellen und 
Forschungen zur Geschichte der Erdkunde" i). 

Die FortsetKUDg imterscheidet sich äußerlich nur wenig von dem 
ersten Teil. För die Bezeichnung der Vokallängen wurde statt des 
Zirkumflex der ein&che Dehnungsstrich angenommen imd filr g ge- 
wöhnlich g gesetzt. Als neu tritt eine Kartenskizze hinzu, in die der 
Verfasser nach der vom englischen Kri^;sministeriimi herausgegebenen 
Karte*) die gesicherten Ortslagen eingetragen hat. Herr Direktor 
A. Herr ich hatte die Freundlichkeit danach die Vorlage für den 
Druck zu zeichnen. 

Inhaltlich kam der Arbeit das Studium der arabischen Historiker 
la gute. Schloß auch der Titel eine eingehende Heranziehung dieser 
Quellen aus, so wunlen doch wiederholt die rem geographischen 
Cntersuchungen dadurch gefördert. För den ersten Teil ei^ab der 
Forlgang der Arbeit eine Anzahl von Verbesserungen , diese sollen 
aber der Übersichtlichkeit halber erst am Schlüsse des Ganzen ihre 
Stelle finden, 

i Kom- 



1) Der PTste Teil dor Arbeit erBobieo als EabilitationSBcbrifl i 
missionfiverlEige von Otto Harrassowitz, Leipzig. 

2) Vgl Teil 1, Seite VI. 
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Nicht geändert winde der Name des arabischen Geographen 
Mu^addasi. Die Streitfrage kann nicht dadurch gelöst werden, 
daß man untersucht, welche Form nach Anschauung der Puristen die 
richtige, oder hier gar nur die bessere, sein sollte, sondern es müßte 
festgestellt werden, welche Namensform in der Umgebung des Trägers 
tatsächlich im Gebrauch war. Dazu hilft in unserem Falle keine 
handschriftliche Überlieferung der Vokalisation , poetische Texte allein 
könnten durch die Bestimmtheit des Metrum Entscheidung bringen. 
Nun liat Muljcaddasi selbst seinem Buche ein Widmungsgedicht an 
einen Wezir Abu l^asan beigefügt. In diesem nennt er seinen eigenen 
Namen nicht, aber an stark hervortretender Stelle, im Beginn des 
letzten Verses, bezeichnet er sein Werk als (Ijiikmatan) mukadda- 
satan. An der Absicht des Ver&ussers, auf seinen Namen hinzu- 
weisen, ist nicht zu zweifeln, ebensowenig daran, daß der Hinweis 
um so gelungener ist, je näher er der eigentlichen Namensform kommt. 
So gibt dieses Widmungsgedicht mit seinem bedeutungsvollen mu^ad- 
dasatan zum mindesten eine starke Stütze für die Namensform 
Mukaddasi. 

P. Sehwara. 
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Zur Umschrift des arabischen Alphabets. H 


Umaohrift 


AosspracliL' J 




Einsatz der SUmme vor Vokalen (wie im Deutschea^^H 




Mein "Eid im CnterBciued von Meineid) ^H 


^^^^^^H 


starker stimmhafter Explosivlaut des Kehlkopfes ^^H 


^^^^^^H 


tBcli, -n-ie im Englischen cbild. ^^H 


^^^^^V 


wie „weiches" (fönendes) t]i im Euglisohen: tllis ^^H 


^^^^^ 


„emphatisches" d, mit Hebung des Zunge orilckens gebildet I 


^^m e g 


dach wie im Italienischen: glorno | 


^^^^^. 


ein am Gaumensegel gebildeter starker Reibelaut, ähnlich ^^J 


^^^^^^^^L 


dem „Zäpfchen-r" ^^1 


^^^^^^B 


h, auch am Schluß der SÜbe hörUrer Eeihelaiit ^H 


^^^^^H 


„heiseres" h, mit Reibegeräuach der Kehlkopf- Ränder ^^H 


^^^^^1 


hartes ch, wie im Deutschen ach ^^H 


^^^^^^H 


etwa deutsches j, englisches y, genauer ij ^^H 


^^^^^1 


empliatisch (am Oaumcnsegel) gebildetes k ^^H 


^^^^^^^^1 


r der Zungenspitze oder Mittelzuiige ^^^H 


^^^^^^^^1 


„scharfes" (tonloses) s, deutsch ß ^^H 


^^^^^^H 


„scharfes" s. mit Hebiuig des Zimgenrilckens („empha- ^^H 


^^^^^^^^1 


tiscJV) gebildet ^^M 


^^^^^H 


deutsches seh ^^^| 


^^^^^^1 


wie „scharfes" (tonloses) th im Englischen; thing ^^ 


^^^^^^1 


„empliatischcs" t, mit Hebung des Zungenriickens gebildet 


^^^^^^^^^^1 


englisches w ^i 


^^^^^^^^H 


„weiches" s wie in Rose, französbches ?. ^^M 


^^^^^^^1 


„weiches emphatisches" s ^^M 


^^^^^^F 


„weichei" (stimmhafter) Zischlaut wie im Kran zCs Ischen ^^^ 


^ 


janvier. ' 


^^^^H 


ht aufgoführte Zeichen entsprechen den deutsuben Laufen. Die 


^^^H 


chrift bezMohoet nur die VoVale n, i, « und ihre Jungen ä, i, ü 


^^^^^V oebat den Di| 


ithongen aa und oi. 


Pr 





Provinz Ardesir nurre. 

In der Aufzählung der Provinzen Persiena bei Ibn ifordädbih ') 
folgt an dritter Stelle Ärdeälr ijurre*), wozu auch der kleine Bezirk 
^ubäd IJurre ^rechnet würfe"). ÄrdeSir Hmre war die zweitgrößte 
Provinz Perdens*). Die Hauptstadt war Öür*). Zu dieser Provinz 
gehörte aber auch die Hauptstadt des ganzen Landes in der mus- 
limiachen Zeit: 

Siräz ''). 

Nach I^tabrl ist die Stadt eüie NougrClndung der Araber. Er 
sagt darüber: „^iräz ist eine in muslimischer Zeit entstandene Stadt 
und hat kein hohes Älter"). Es wurde erst in muslimischer Zeit ge- 
gründet und üwar von Muijammed ibn al-^iäsim ibn abi 'Akil, dem 
Vetter von al-5a^ä§ ibn Jüauf ') . . . Hier war der Lagerplatz für 
das Heer der Muslimen, als sie ihre Kraft sammelten zur Eroberung 
von I?taUr. Ale sie dann I?ta|jr eingenommen hatten, verlegte der 

1) 47, 14. 

2) Bei Kudäma242, 12 dut Provinz ArdeSir genumt Ein christlicher 
Bischof von „Ardeäir Küra" wird für dia Zeit um 644 durch ostsvrisohe Über- 
üeferang bezeugt {vgl. Guidi ZDMG 43, 402, 2). 

3) Ist. 97, 10. 

4) lii 97, 9. 

5) HonJ. 44, 3; I«t, 97, 10; IJauk. 179. 11. Ganz vereinzelt steht Mu- 
taddasi mit der Angabe, in de» Regieningali-sten werde §iraz zu Istahr ge- 
rechnet (423, 6). 

6] AlsGaunamo wäre dann Siräz aut£ufa8sen, wenn noch Tabari I., 2, 873, 9 
ein Mann von den Leuten von Siräz nach dem Tode des Königs Foirüz die Haital 
aus Horäiän vertreibt. 

7) lat. 124, 14. Ahnlieh heißt es IbL 97, 13 : „Obwohl Siraz Haapt- 
Btadt von ganz Persien ist und die Regio rungskanzleien und der Begieroags- 
palast dort sich befinden, so ist es doch eine neuere erst in mubammedaniBoher 
Zeit erbaate Stadt". — DaB Muhammed ibn al-Käsim in Siräz sein Stand- 
quartier aufschlug, bestittigen aucb Ibn Wndih (2, 345, 14) und Belädsori (436, 8). 
Freilich geschah das nach ihnen erst im Jahre 710/11, während der ßegiorung 
des Umaijaden Wehd I., und es bandelte sich dabei um die Rüstungen gegen 
das Indus-Land. latahr war jedoch schon &19/50 erobeit worden. Ein ge- 
wisser historiacber Zusammeiibang besteht indessen auch nach Beladsort. Die 
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FddhfflT daa Lager zurück ao den früheren Platz, der dadurdi zum 

Standlager für Persien wurde, und gründete hier eine Stadt" '). 

Büne topographische Ergänzung zu dieser Nachricht gibt I^ta^i 
in folgendem: „Siräz hat dreizehn Distrikte ((asaüg), in jöiem liegen 
Ortschaften imd ununterbrochen aneinander sich schließende Kultur- 
flächen. Jeder dieser Distrikte wird in den Steuerregistern der 
E^erungakanzlei besonders geführt. Es sind folgende: Ober-Kefre*), 
Unter-Kefre, Kabir, önwaim*), ed-Duskän, Tenbök*), Käristän^), 
Särbänän, Änbadajün, äöhmöbeij, ^ahristän, et-firejän, I]9n. In 
diesen Distrikten gibt es zwei Kanzelmoscheen, die eine ist die von 
äiräz — und zwar ist dieses eine muslimische Neugründung auf dem 
Boden der Di8trikteSähmöbe<i,et-Trt«jän, Särbänän, Teubük imdKäristän; 
die Hauptmoschee und die Bazare gehören zn ääluuöbed, das Regierungs- 
gebSude Megt jedoch im Distrikt Särbänän — die andere Kanzet- 
moschee be&ndet sieh in öuwmm" "). 

Über Reste vorislamisclier Kultur ^ in Siräz berichtet Igta^jrl : „Siräz 
hat eine alte Bui^, Ifal'at Sähmöbed^) genanut"*) und femer: „In 
§iräz ist ein Feuertempel, der heißt Käiistän und ein anderer Fener- 
tempel mit Namen Hunnuz" '"). 



Ein nähme von Siräz läßt er dnrch dieselben beiden Fuldherm geacheheo, die 
auch ihm vergebUche Tersnche machten, latahr zu erobern (388, 7; 315, 5). — 
Schon die Übersetzung des Abulfidä' (2, 2, 97) umschreibt das „erbaut" des 
Ista^ri durch ein „wieder au^ebauf-'. 

1) Ist. 125,1. (gauk. 195, 19). 

2) ^efre liegt nach den Wegeverzeichnissen südlich von Siräz, halbwegs 
von Kawar, 5 ParaGangen von beiden entfernt, mid ist die erste Station auf dem 
Wege von Siräz nach der Hafenstadt 8iräE. Nach de Goeje trägt der Ort noch 
heute den Namen Eafor. Bekri scheint denselben Ort zu meinen unter der 
Form Hahra, „eins der Dörfer von Siiäz" (30ü, 10), er gibt aber auch Babar 
als „Ortschaft zwischen Siräz und Kuwär in Persien" (307^ 13). JäVut läßt 
den Gelehrten Fadl ibn Qammäd, dem Bekri Habra als Oeboitsort zuweist, 
in ^abr geboren werden, „einer kleinen Ortschaft nahe Siräz im Lande 
Porsien", denkt also wohl anch nicht an das gabr = IJafr am Sekkän-Flufl (vgl. 
oben 8. 8, Z. 7). 

3) ^hl arabiaiert für Göjem, heute Ooyura, etwa 17 miles (Luftlinie) 
n. w. von Siräz.^ Mukaddaai erwähnt die Ortsiäiaft 30, 2 und warnt vor Ver- 
wechslung mit (Juwaira Abi Ahmed (iu der Provinz Därübegird). 

4) Ein Ort dieses Namens, in der Provinz Säbür gelegen, wurde erwähnt 
oben 8. 39. 

5) VgL unteo Z. 18. 

6) Ist 104, 2. 

T) Über ein sasanidiecbes Bauwerk, „Buinen eines Polast/is gleich dem 
des Darius", bei Tong Allah Atbar (an der Stelle, wo die Telegraph enlinio 
die Straße nach Zirgan kreuzt) vgl. Mme Dieulafoj S. 430. Der Bau heiBt-« 
heule Ka^r i Abu Nour nach Browne 285. 

8) Vielleicht der altere Name für KaTat Fehender (s. später 8. 48). 

9) Ist 116, 6 igauk. 187, 12), 
10) Irt. 119.1 (flauk. 189,13). 



Sonst erzählt I^t^iti'i ^'on dem äiräz seiner Zdt nocli: „Die Stadt 
hat emen Umfang von ungefähr einer Parasange ') und ist von keiner 
Hauer lungeben. Ihre Häuser sind dicht aneinander gebaut und die 
Zahl der Eiawohner groß. Hier sind die Kriegsvorräte für das in 
l'eisien stehende Heer äläcdig untergebracht, auch die Begienmga- 
kaozleien für Persien sind liier, eodlich ist es der Sitz der Statthalter 
dieser Provinz und der mit dem Oberbefehl im Kriege beauftragten 
HeerfOhi-er" '), „Die größte Stadt Persieos ist Siräz" *). „Das Eegienmgs- 
gebäude, bekannt unter dem Namen ,Haus des Hoddäb ibn Dirär b1- 
Mäzini' ließ Ma'mün errichten, als infolge seiner Erwählung in Persien 
Unruhen ausgebrochen waren" *). „Das Orab des Sibüja ') befindet sich 
in äiräz an einem Tore mit Namen Abardili '^ auf einem langgestreckten 
niedrigen Högel , der el-Murdegän ') heißt" *). Unter den Industrie- 
plfttzeu Persiens erwähnt I^taljri die Stadt mit den Worten : „In Siräz 
gibt es Mäntel, die in alle Welt verschickt werden"'}. 

Auch Mukaddasi geht kurz auf die l'rage nach dem Ursprünge 
der Stadt ein. Er sagt darOber: ,Jii alter Zeit wai- Siräz [nur] eine 
[einfache] Stadt, die MiisUmen haben ea jedoch zur Hauptstadt ge- 
macht" ">). Um 80 ausführhcher ist die Schildenmg , die er von der 
Stadt entwirft : „älräz ist die Hauptätadt des Landes. Es ist schmutzig, 
eng luid modern. Die Sprache ist verwildert ^'J, die Sitteu locker •*). 
Auf keinen Hochgestellten kann man sich verlassen. Keine StraBe ist 
breit. Kein Geleirter hat rechte Bildung. Die Gerichtsbeisitzer sind 
Knabenschänder , die Kaufleute Wüstlinge, die Gewalthaber Tyrannen. 
In den Bazaren herrscht wegen der Enge dichtes Gedränge. Reden 
und Tim ist bei den meisten Leuten dort zweierlei. Man sieht sie 
ohne Lendentucli zum Bade gehn und dabei mit den KOpfen [fast] an 
die Fenstervorsprünge stoßen "). Nicht findet man an den Zoroastnern 

1) Etwa 5Vi km. Idrisi gibt 3 mll, etwa 4>/i ki». 

2) M. 125,3 (Qank. 196,4). 

3) ÜL 128, 4. 

4) Üir 146, 17. 

5) ArabLscher Sprauhgelehrter t 180 d. H. (= 796 n. Ciir.). 

6) Afar 0= Apar?) ist iincli dem FerheDg der Name einus Gaues von STraz, 
es ist also nicat nötig mit de Gueje (Istabrl, S. X) au eine Terschretbnng fär 
tad zu denken. 

7) Peräisch, „die Toten". 
8} 146, 5. 

9) IM, 17. 

10) 423, 4. Äkulich sogt Dimiäki (177), daß Siräz auf den Boinen eines 
früheren (Stadt-)Baiies erritbtet worden s«. Dafür spricht ferner der Qauname 
gahristän (oben 8. 44). 

11) Bezieht Btch auf die arabische Sprache. 

12) Noch sobäiTer sagt Uukaddaai 34, 2: „Die Sitten in SirSz siiid eine 
Sobmach für den Isläin". 

13) Beim BäokoQ suhetnen dann Srgerhche Eatblöüangen vorgekommen 
EQ sein. 
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das nDteiscbeidungszeichon ^). Ebensowenig; merkt man, d&6 die Laote 
im PhJloBopbenmantd eine besondere Stellung einnähmen, ich habe 
sogar Leute im Pliilosopliemnantel betninien gesehen, ja Bettler und 
Christen tragen ihn'). Die Diraenhäuser sind hier ganz öffentlich'), 
auch frChnt man dem Laster der Zoroastrier. [In der Moschee) hOrt 
man nicht die Predigt vor dem lauten Rufen der Bettler, auf den 
Friedhöfen ist der Sammelplatz dex Wüstlinge und an den Festen der 
Ungläuhigen schmückt man die Kazare. Hohe Steuern tragen die Wein- 
schenken *). Wer die Sladt verlassen will, wird daran gehindert, aufier 
wenn er einen Paß hat^); wer aber in die Stadt kommt, oder vorüber 
zieht, wird eingesteckt. Beschwerlich ist das Leben hier und die 
Grundsteuer wird im doiipelten Betrage erhoben. Sie kennen weder 
daa Labsal der Gerechtigkeit, noch wandeln sie auf dem geraden Wege. 
ZumBcwfissem der Felder mu& man das Wasser mit Eimern schöpfen. 
Trauben und Feigen *) sind teuer, gutes Brot ist nicht zu liaben. Die 
unzureichende Höhe der Fenstervorsprünge bringt die Passanten in Ge- 
fahr, zwei Lasttiere auf einem Bazar nebeneinander gehen zu lassen, 
ist unmöglich. Die Einwohner sind spott- und streitlustige Gesellen. 



1) Anf weitgehende Toleranz weist auch eine von Jäküt (3, 350, 5) er- 
lählte Tatsache: Ala im Jahre 371 d. H. (981/2 n. Chr.) der Vorateher der 
^üfl in Pursien verstorben war, geleiteten Uuhamiiiedaner, Jaden und Christen 
die Leiche zu Grabe. 

3) In der Vorrede (7, 12) erwähnt Makaddosi diese Steile als Beispiel der 
von ihm beobachteten knrzen , jedoch vielsagenden Aoadrucks weise und fährt 
dazu noch folgendes an : Der Fbilosophenmontel ist in Siräz die Traubt des 
vornehmen wie des einfachen Hannes , des Gelehrten wie des Ungebildeten. 
Oft habe icli dort Betrunkene gesehen, die den Philosophenmanlel nnordentlich 
trugen und auf dem Boden nactischleiften. Wenn ich in diesen Mantel ge- 
kleidet beim Vesdr eine Äudieni nachsuchte, warde mir der Einlaß verweigert, 
BuSer wenn maa mich erkannte. Kam ich aber im wollenen vorn zur Hälfte 
offenen Überwurf, so gelangte ich zur Audienz. (Aus dieser Bemerkung erkl&rt 
sioh wohl die Dozy, Vetements S. 178 behandelte schwierige Stelle.) 

3) Im allgemeinen Teil fugt Mukaddasi (441, 3) hinzu, daQ dafür Pacht- 
ah^ben (an den Staat) gezahlt wurden; (in der Handschrift von Konstantinopel 
heißt es: ^,man sucht sie auf, wie die Bäder"). Über ähnliche Vcrbälbiisse in 
Ägypten vor 1834, vgl. Lane, manners and oustoma (1859) 2, ICM*, nach dem 
in Kairo allein jährlich 80000 Mark, ein Zehntel der ganzen Einkommensteuer, 
aus dieser Quelle floß. 

4) Die Kehrseile davon zeigt Mukaddasi's Bemerkung im allgemeinen 
Teile: „Viel von SchlagfluJJ gelähmte gibt es in Siräz". (439, 10.) 

b) Vgl. Niebuhr Belse 2, 114: „wenn jemand zum Tore hinaus will und 
nicht sehr wohl bekannt ist, so muß er der Woche einen Paß bringen, Weiber 
wurden zu meiner Zeit fast gar nicht aus der Stadt gelassen, weil man be- 
fürohtete, daß Staatsgefangene verkleidet entwischen möchten". 

6) Dagegen riibmt Mukaddasi als vorzüglich (7, 3) oder gar als unüher- 
trefElieh (443,8) die "Amri 'genannten Pflanmen von Siräz. — Fak. 204, 13 
erwähnt als besondere Merkwürdigkeit einen Apfelbaum in Siräz, dessen Flüchte 
zur Hälfte sehr süB, zur andern Hälfte sehr sauer sind. Mukaddasi (444, 15) 
weist diese Merkwürdigkeit der Gegend von Beodemtr zu (vgl. oben S. 9, Z. 9 1.). 
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Indessen hat die Stadt ein gemilBig^tes Klima') und im Sommer 
imd Winter ist ee hier hübsch. Das Trinkwasser ist gnt, -wenn man es 
den Leitungen entnimmt, aber auch die Brunnen geben silBea Wasser ^) 
und ihr Wasserspiegel liegt nicht tief. Die Einwohner sind wohl- 
liabend, treiben Handel imd sind den Fremden gewogen. Sie zeichnen 
sich aus durch besondere Anlagen und technische Fertigkeiten, Ver- 
stand und Schlauheit ^). Sie sind wohltätig , spenden Almosen und 
wisseil Glanz zu entfalten. Es gibt Älteste*), Vornehme und Guts- 
besitzer. Auch Lehrer haben sie, wSren nur nicht die Sprachfehler 
beim Studenten und Dozenten! Die Stadt beherbet^ viele §ün, die 
Eonmleser halten oft feierliche Versammlungeo. Alle Freitage finden 
am Morgen Koran -Rezitationen statt roll Glaiiz und Pracht Eine 
Haaptmoschee haben sie , die in den acht Erdzonen ^) ihres gleichen 
nicht findet"); an den Freitagen trägt sie eine. Überdachung. Ihre 
Säulen sind von derselben Art wie die der AIjsä - Moschee (in Jeru- 
salem'). In der Sladt ist ein Kegiemngsgebäude , in dem lücb die 
Zentralverwaltung befindet. Femer gibt es ein dem TJnterkunftshause 
(sebistän) in Nisäbür ähnliches Bewirtiingsliaus. Die Gemüse und die 
Gerichte aus gehacktem Fleisch ^) sind wohlschmeckend, nicht aber der 
Braten. Die Stadt ist berühmt durch Gewänder und Mäntel und durch 
das Hospital. Sie hat acht Hauptstraßen ; I^tabr-Tor »), Derb Tuster "), 
Derb Bendästäne, Derb äassän, Derb Selm^*), Derb Kuwär"), Derb 

1) Vgl. oben S. 12, Z. 8. 

2) Diese Ängabon über die WassurveTbaltnisse werden durch die 8. 48 
folgenden Bemerkungen berichtigt 

3) In der abweichendeo Textüberliefening der Handschrift von Kon- 
i^tantinopel werden den Bewohnern schöne Bräuche nachgerübnit 

4| Ob der Verfasser hier an arabischen Geburtsadel, Vorsteher von 
Onl<!D, oder an die Hauptvertreter de» kanonischen Rechtes denJrt, muB dahin 
gestellt bleiben. 

6) Im Original das griocb. „Klima''. 

tf) Chardin 9, 179 sagt von der Hauptmoachet' : „eelle-ci . . a ete nne des 

giis grandes de toute I'Äsie, ellt^ surpaaee en grandeur denx fois c«tle d'Ispahan". 
öglicherweise meint er jedoch die von Atäbeg Sah gegründete Moschee, die 
mnächat masgidi new genannt wurde, vgl. Ouseley 11, 17. Über dio „alle 
Moschee des 'Amr ibn Lait" vgl, Mmo Dieulafoy S. 445. 

7) Die abweichende Tejttgestalt spricht genauer von runden &ttnleii 
und Oewölbebogen. 

8) Harisa. 

9) Offenbar im Nordosten zu suchen. 

10) Wabrscheinhcb die ^te StraSe nach Tuster in ^üzifitan, also nach 
Nordwesten führend. 

11) Nach Miria Jan bei Ouseley II, 18 hegt g^DÜber dem Grabe von 
Sah Dä'i ein weiter Begräbnis platz, der einer der ältesten in der Umgegend 
von Slräz ist, mit Namen ,4)erb-i-Salm". Izzet ad-daula hatte nach Onseley 
2, 35 ein Landhaus vor dem Salm-Tore. 

12) Wohl benannt nach dem Orte Enwar, führte also wohl nach Süden. 
Derselbe Sladtb'il wird gemeint sein bei Jäküt 4, 329, 12 mit der BeDenfmog 
Bäb Eül (vgl. zur Namensform nnten S. 81). 
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icüTlinS Derb Mehenderi). Die Stadt gleicht Damaskus : 
fejige und in der Enge der Häuser, RamJa ähnelt sie in der Terwen- 
dung von Steinen als Baumaterial und Bu^iärä kommt sie gleich im 
Schmutz. Die Hauptmoschee li€^ in den Bazaren, auf der einen Seile 
stößt sie an den Bazar der ßyssus - Händler. Das Hospital ist weit 
davon entfernt, es ist mit einem großen Vermächtnis bedacht*), hat 
treffliche Einrichtungen ^) und geschickte Ärzte '). 

Das „I§tah,i'-Tor" gleicht den „Minä-Toren" in Mekka*). Die 
Stadt hat fließendes Wasser, doch ist es unrein, das Bnmnenwasser 
ist nicht weich"). Die schönsten Stadtteile sind die am I^tabr-Tore 
und am Moscheen - Tore. Das beste Wasser gibt die Leitung, die 
von 6uwMm kommt und in den Palast des 'Adud ed-daula fOhrt^. 
Da wo die Berge am weitesten von der Stadt zurücktreten, betrSgt 
die Entfernung eine Parasange. Bis zu den nächsten Brennholz liefern- 
den Waldungen ist es eine Tagereise. 

'Aijud ed-daula hatte einen großen weit angelegten Stadtteil mit 
schönen Bazaren neben der Stadt ei'stehen lassen, doch ist er schon 
wieder verfallen"*). 

Drei Werken dieses BujideDsultans in und mn Slräz widmet 
Mukaddasi noch eine besondere Besprechung: der Festung, dem Palaste 
imd der NcngrQndimg Kurd Fannähusrew. 

„In äiräz ist eine Festung, die von 'Aijvid ed-daula angel^ 
worden ist"). Er iiat große Geldsummen daraui verwendet und hat 



1) Vielleicht ist die Stiaße nach der ivara Febender (s. unten Z. 32) be- 
nannt. — Die Aufzählung der Straäen wird danach im Nordosten beginnen 
und über West nach Süden schreitend zum Norden Eurüctkehren. 

2) Nach der Handschrift von Eonetantinopel hat mun ao Staatsdotationen 
*tt denken. 

3} Es können auch „Instrumente" gemeint sein, 

4) Die HandKchrift von Konstantinupel rühmt auch die Kranken- 
wärter. Das folgende s. unter iBbahän. 

5) Die „Hinä-Tore" in Metka sind wie Mukaddafii 7-J, 1 erwähnt, zwei 
Straßen, auf denen die Pilger aus dem Zweietromland Mekka betreten. Sie sind 
also mit den beiden Straßen gleich zu setzen, die von Norden her zur lioschee 
führen, in der Nähe der Straße der Schmiede »<ieh scheiden und am Maa'ä 
enden (vgl. Snouck HurEronjo Mekka 1, Grundriß von Mekka). 

6) Dazu v^. das oben 8. 47 Gesagte. Auch bei der Aufzählung der Orte 
mit ungünstigen W BSE erverbiUtnissei) führt MiiknädasT §iräz au. Er sagt (448, T): 
Die Brunnen von Siräz bahon „schweres"' d. h. hartes, stark erdiges Wasser. 

7) Sie ist vielleiobt gleich zu setzen mit der von Ouaeley (2, 7, Note 5) 
erwähnten unterirdischen Wasserleitung von Ruknübäd, die anf Rukn od-danla, 
den Vater des 'Ädud ed-dnula, zurückgeführt wird. 

8) 429. 7. 

0) Wohl die Kal'at Febender, 2 engl. Meilen östlich von Siräz {Ousalej 2, 30) 
auf derselben Seite der Stadt , wie das Grabmal des Sa'di (Chardin 9, 184, 
Kala fendar). Poser erwähnt ein Casfell Peuder bei §ehzade(?) Nach dem Siräz- 
Näme bei Ouseley (2, 474, 13) handelte es sich nnr um den Wiederaufbau der 
von den Hnslimen vorgefundenen aber zorstörlcD Featang. Über dem Brunnu 



in ihr, durch den Felsen, einen Brt 
■')■ 



1) bis auf die Talsohle bohren 



Der Palast des Stdtans wird folgendermaßen beschrieben; ,'A(Jud 
eil-daiila baute in Siräz einen Palast, wie ich sonst keinen im Orient 
und Occident gesehen habe. Betrilt ihn ein Maoii aus dem Volke, 
sn wird sein Herz in gewaltige Erregung geraten, und ein Gelehrter 
mufi darin einen Äbglacz der Lieblichkeit und Schönheit des Para- 
dieses erblicken. Er leitete nämlich Bäche dahin , errichtete darObei- 
Kuppelbauten , umgab das Ganze mit Fnichtgärten und Parkanlagen, 
soi^e auch fttr Zisternen und bedachte zu gleicher Zeit die Ann^m- 
lichkeiten wie die Vorkehrungen zur Verteidigung'}. 

Deii Obersten der Teppichbreiter hörte ich sagen: „Die Zahl der 
Gemfcher und Häuser beläuft sich auf 360*). Jeden Tag bewohnte 
er ein anderes bis das Jahr um war." Das Gebäude t*steht aus 
Unter- und Obergeschoß. Der Bibliothek ist ein besonderer Raum zu- 
gewiesen. Sie wird verwaltet von einem Direktor, einem Ctistos imd 
einem Inspektor von den Gerichtsbeisitzern der Stadt Da war kein 
Buch in all den verschiedenen Wissenszweigen bis auf seine Zeit ge- 
schriebeD , das er nicht für diese Sammlung erworben hätte. Es tat 
ein langer gewölbter Raum, der in einen großen Vorhof mündet und 
auf allen Seiten Nebengelasse hat. An allen Wänden der Langhalle 
wie der Nebengelasse ließ er Schränke aus Holz mit Vergoldung, eine 
Klafter hoch und drei Ellen breit, anbringen. Diese wenlen durch 
Türen, die von oben hemiederfallen, verschlossen. Die Böcher liegen 
aufgeschichtet in den Fächern ^). Jeder Wissenszweig hat seine be- 
sonderen Schränke und Kataloge, in denen die Büchertitel verzeichnet 
sind. Nur Leute von Ansehen dürfen die Bibliothek betreten. 

Diesen Palast habe ich ganz , in seinem Unter- und Obergeschoß 
durchwandelt. Die Ausstattung der Zimmer war entfaltet, und so sah 
ich in jedem Gemach die dazu gehörigen Teppiche und Vorhänge. 
Ferner sah ich die Zimmer mit Kflhlungsfächem, auf die unaufhörlich 
ans ringsherum laufenden Bohren Wasser tropfte, und die Mche, welche 



der Kal'a Fehender soll schon Jozdeeerd einen Kuppelbau orriuhlet haben. 
(Ooseley 2, 35). Nach dem Tode des 'Adiid ed-danla wurde das Landhaus des 
"lizet ed-danla (s. o, 8. 47, Anm. 11) von'seineni Sohne Gänim nach der Kal'a 
Fehendcr übertragen und erhielt nach ihm dfn Namen Kiosk des "Imäd ed-daala 
(OuMley 2, 35). 

1) Die Festung hat zwei ÜrunneD, der eine ist naah Le Bnin 420 m 
tief (Oiiseley 2, 32). 

2) Muk. 447, 2. 

3) HÜglich wäre auch die Erklärung: „und speicherte darin auf die Ab- 
gaben und das Kriegsmaterial^'. 

4) 360 Fenster hatte der Koppelbau des Jeidegerd über dem Brunnen der 
Kal'a Fehender nach dem Siräz Name (vgl, Ouseley 2, 35. 30). 

5) Vgl. Polak, Persien. 



durdi die Zimmer und HaLen rauschen. Ich meine, der Bauhcrr 
bei dieeem Bau die ihm bekannt gewordenen Angaben über das Para- 
dies zur Bichtschour genommen, doch ist er gar weit dahinter zurück- 
geblieben , hat offenbare Irrwege dcgeschlagen und schwere Schuld 
auf eich geladen"^). 

Aber die wahrscheinlich östlich oder südöstlich von §iräz zu 
suchende neue Stadt, die von 'Ätjud ed-dada gegründet wurde, gibt 
MultaddasI folgende Nachrichten : Kiirdu Fann^usrü *) hat seinen 
Nameii von Faimäöusrü, d. i. *Ä<}ud ed-darila. Er l^:te eine halbe 
Faraeangc von Siräz eine Stadt an imd leitete einen starken Bach 
dahin, den er oino Tagereise weit herführte. Dadurch erwuchsen ihm 
große Ausgaben. Dieser Bach ist es auch, der in dem Untergeschoß 
seines Palaales fließt. An seinem Dter legte er einen Park an, der 
imgefahr eine Parasauge weit reicht. In dieser Stadt siedelte er Tuch- 
macher, Seidenplfisch- imd Ätlasweber an. Alle Arten von Barrakäo- ^) 
Stoffen werden heutzutage dort het^cstellt, wie ja auch der Name der 
Stadt darauf zu lesen ist *). Hier legten sich auch die Hofleute sch5ne 
Paläste und große Besitzimgeii an. Da' Sultan bestjmmte der Stadt 
alljährlich em Fest^), an deni man zusammenkommt zu ausgelassenem 
Treiben und Kurzwdl ^), In der Gegenwart hat jedoch die Stadt seit 
dem Tode des Sultans abgenommen und ist dem Ruin nahe gekommen; 
ihr Bazar ist bedeutungslos geworden" "). 

Ober den Handel von Siräz berichtet MukaddasI: „Aus SiräK 
werden verschickt Oberkleider aus Barrakän % die an keinem anderen 



Nath flaindallah hei Ouseloy 2, 24 h 



1) Muk. 449, 5. 

2) Jäk. : Eerdu Fannähusro. 
Name Fenä" IJuarau gird. 

3) Nach Karabadeli, Snsangird S. 72, ein oamelot-artigor Stoff. 

4) Nach Jäküt trugen die Scbriftborten der Stoffe den Namen des Fürsten. 

5) Jftkfit (4, 258, 9) und Kazwini (2, 1C2, 17) fügen hinzu, daß das Fest 
xur Erinnerung an den am 21. Rabr I 354 d. H. (27. Mära 965 n. Chr.) er- 
folgten Einzug des Fürsten in die Stadt alljSlirüch an diesem Tage begangen 
wurde uud sieben Tage währte. Wahrscbeinlich fiel daa Pest uraprüngbch mit 
einam FrühUngsfeste zusammen und wurde anch in der Folge an dem gleichen 
Tage des Sonnenjahres (nicht des Dinhamned&nisuhen Mondjahres) gefeiert 

6) Jäkiit (Z. 17) sagt genauer: „zum Trinken und Tanzen", auch erwähnt 
er, daß die von allen Seiten znaammengeHtromten Teilnehmer die sieben Tage 
„in Bazaren, die zu diesem Zwecke hergerichtet wurden", zubrachten. Es ent- 
stand also wohl mne Zeltstadt für die Festwoche. 

7) 430, 16. — Nach der Bandschrift von Konstantinopel vergleicht 
Mukaddaai die neue Stadt in ihrer geräumigen Anlage mit Serahs (in Horäsän), 
auch erwähnt er den Bau einer Haaptmoschee in der Nengründong. Das Volk 
nannte die ßtadt Füratenhaznr (küIi lU-'crair), vgl. IJamdaüäh bei Ooseley 2, 
Vielleicht enlspricbt dieser Benennung der Name Sübäzär (= §äh, E 
peraisoh fast Sah, und bäünr), den Onaeley (2, 66) für einen Bezirk 
Oaten von Siräz angibt. 
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Orte gewebt werden, femer die Stoffe mit doppelten Schoßfilden 
(munaijar), die nicht ihres gleichen haben beim Strapazieren, trotz- 
dem sie dflnn md gefällig sind, iind die vorzüglichen {gestreiften Woll-) 
M&ntel. Außerdem wird dort hei^i;estellt Seidenplflach, Ätlaa, Linnen 
und golddurchwirktea Linnen" '). 

Diese Berichte Mukaddasis über ^Träz bilden im wesentlichen 
den Kern des Artikels, den Jäküt der Stadt in seinem geographischen 
Wörterbnch widmet. Angeblich dem Werke des Mu^iaddaei entlehnt, 
in Wahrheit aber woht eine durch fi'emden Namen gedeckte Satire eines 
Späteren auf die Reinlichkeit der Stadt») sind folgende Bemerkungen: 
,,Der Unrat der Einwohner li€^ auf den Straßen verstrent und man 
nimmt hier keinen Anstoß daran, daß der Kot") (henmter)geworfen 
wird. Von deu Schmutzmassen kann auch ein reügiöser Mensch sich 
nicht freihalten, der Geruch davon dringt fibenillhin imd erregt Kopf- 
weh. Die einzige Entsclnddigong dafür, daß sie keine Senkgruben 
anl^en und die Gassen und Dächer von all diesem Schmutze nicht 
säubern, ist, soviel ich weiß, daß die Stadt trotzdem wohlschmeckendes 
Wasser und gesimdes Klima hat imd viel Annehmlichhdten bietet: 
die Wasserleitungen fließen mitten liindurt'.h, freilich ist das Wasser 
schon mit aUerlei Schmutz gemischt*)." 

Zu Jäküts Zeiten war die Stadt von einer Mauer umgebeu. Er 
l.«richlet darüber: „Die Stadtmauer hat in großer Festigkeit errichtet 
der ESnig Äbü Eäll^r ihn Sidfän ad-daula ibn Büje im Jahre 436 
d. H. Er wurde damit fertig im Jahre 440''). Die Länge beträgt 
12 000 EUen, die Dicke der Mauer 8 Ellen«). Er legte elf Tore 
darin an')," Auch eine Vorstadt nennt Ja^üt: Rabat] Zijäd'). 

WesenÜich günstiger für Sfräz ist die Schildenmg, die Muhallabi 
entwirft. Da sein Buch um die Mitte des 11. Jahrhunderts entstand, 
also in die Zeit zi*i9chen Muljaddasi und Jäljfit fallt, so berücksichtigt 
er wahrscheinhch nur die neueren Stadtteile. Vou dem besonderen 



1) Mol. 442, 13, 

2) Es könnte auch eine Verwahrimg beabeicbtigt sein gegen die Angabe 
bei Ibn flordädbib (171, (i): „Über Siraz ira Lande Persien liegt ein dnrch- 
driogeoder angenehmer Duft." 

3) Dos überlieferte bilman^äiiiki hi wohl aus bil man p;ii entstanden, 
■l) 3, 349, 8 ff. 

5) Der Bau dauerte also von 1044/5 bis 104S/9 unBerer Zeitrechnong. 
<>) Wahrscheinlich handelt ee sivh um die große, die KÜnigs-EUe. Dann 
ergeben sich eine Länge von 6,64 km, eine Mnuerdicke von 4,56 m. 

7) 3, 349, 15. — Diese Mauer ist nicht mit der von neueren Reisenden 
V>esdiriebenen gleichzusetzen. Taveniier fand 1665 die Mauer nahoiu verfallen, 
Chardin sah 1660 nur noch die Tora stoben. Die nanere Befostigang stammt 
nach Ooseley 2, 25 von Kerim ^an. also aus der zweiten HAlfte aei 18. Jcdir- 
faanderte. 

8) 2, 7ÖI. 0. 
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Charakter des Stadttdls am I^t^r-Tore hatte ja auch Mu^^addael^ 
^prochen. Äbulfidä' hat von dieser Beschreibuiig folgendes erhalten •) : 

„Siräz ist eine große gerftiimige Stadt, in der es große und prunk- 
volle Häuser gilit, die reichüch mit Wasser versehen sind. Es gibt 
kaum ein Haus in i^iräz, das nicht einen schönen Oarten und fließend 
Wasser hätta Die Bazare sind reich mit Waren beschickt und be- 
deutend." 

IdrisT seheint Siräz nach den ihm vorliogendem Schildenmgeu 
mit Kairo zu vergleichen. Es soll darin aber wohl nur die Bedeutung 
und OrSße b^der StSdte zum Ausdruck kommen. 

Dimiäki erwähnt, daß Sirüz drei Moscheon Iiabc^). 

Kazwini betont die günstigen Wirkungen des Aufcntlialtes in 
äirüz : „Wer in Siräz ein Jahr verweilt, der füldt sich wohl, ohne daß 
er einen Grund dafür weiß." Als Ausfuhrartikel nennt er Korinthen, 
ferner verschiedene Arten von Dnftessenzen , die mit öi gewonnen 
wurden aus Rosen, Veilchen, Teichrosen und Jasmin, endhch verschiedene 
Arten von wohlriechenden Limonaden, deren Beliebtheit er bis auf die 
Zeit der Sasaniden zurückführt Auch die Textilindustrie hatte sich in 
den drei Jahrhunderten seit MukaddasI wohl noch gehoben. Er schreibt 
den Bewohnern von äiräz Kunstfertigkeit in dei- Herstellung von 
Seidengewändera und schönen Kopftüchern zu. Femer scheint sich 
in der Zwischenzeit eine ausgedelinte Eisenindustrie in Siräz entwickelt 
zu haben. Er nennt gute Messer, Lanzenspitzen und SchlCsser als 
weithin verschickte Ausfuhrartikel*). 

Auch der Kfarokkaner Ibn Batüta, der im 14. Jahrhundert Siräz 
besuchte, ist des Lobes voll. Er rühmt nicht nur die lierrlichen Frudif- 
^Irten und rasch fließenden Bliche, sondern auch die wunderbar schönen 
Bazare und prächtigen Straßen, die solide Bauweise und gefällige An- 
ordnung der Häuser. Es fällt ihm auf, daß hier die Vertreter eines 
jeden Handwerks ihren besonderen Bazar haben. „Die Einwohner 
haben schöne Gestalt luid kleiden sich hübsch. Im Osten kommt 
äträz alleiu der Stadt Damaskus nahe in der Schönheit der Bazare, der 
Fnichteärten und Bäche und in der Wohlgestalt der Einwohner. Es liegt 
in aner breiten Ebene, auf allen Seiten von Knichtgfirten umgeben, 
durchströmt von fünf Bächen. Einer davon ist der RuknäVjäd, er hat 
süßes Wasser, ist sehr kohl im Sommer und warm im Winter. Er 
entspringt am Abhänge eines dort gelt^uen Berges, der ^^nlai'a (kleine 
Festung) heißt Die grOBte Moschee ist die „Alte Moschee". Sie ist 
im HinbLck auf ihren FJächenraum eine der größten und als Bauwerk 
eine der schönslon Moscheen. Der Hof ist groß und mit Marmorplatf«n 



1) Vgl. oben 8. 48, 

2) 329, 3 (2, 2. 9T). 

3) S. 177. 

4) 2, 140, 15. 
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belegt In der häSea Jahreszeit wird er in jeder Nacht tbg&- 
wascheD. Die VoraehmBten von den Einwohiiern vei-sammeln sich dort 
jeden Abend und halten die Gchete bei Sonnenuntergang und bei Ein- 
bruch der Nacht. Auf der Nordseite ist ein Tor, genannt Bäb Ilasan. 
das avif den Fruchtmarkt ffihrt. Dieser gehört zu den schönsten 
BazBi^n und ich sage ausdi-Qeklich, daß ich ihn dem Bazar am Bäb al- 
berid') vorziehe. 

Die Einwohner von SiräK sind rechtliche, fromme nnd keusche 
Leute, insbesondere gilt das von den Frauen. Diese tragen Stiefel 
nnd gehen auf der StraSe eingehüllt in Um schlaget üeher und Schleier, 
80 daS von ihrem Körper nichts sichtbar wird. Sie spenden Almosen 
und milde Gaben. Eine der auffälligsten Erscheinungen ist dies, daB 
sie an jedem Montag, Donneretag und Freitag in der Hauptmoschee 
sich versammeln , um. den Prediger zu hören. Zuweilen versammeln 
sich ein- bis zweitausend Frauen, die in den Händeu Fächer halten, um 
fiich viQgen der großen Hitze damit Luft zuzufächeln. In keiuer 
Boderen Stadt habe ith soviel Frauen beisammen gesehen ')." Weiter 
erzählt Ibn Batüta von einem Besuche in der Mei^ija, einer von dem 
Imäm Ismä*!! ibn Muharamed ihn (Judädäd gegründeten Unterrichts- 
anstalt. Endlich berichtet er von dem Grabe des persieehen Dichtere 
Sa'di außerhalb von Siräz. „Von ihm rührt eine Klause her, die er 
an diesem Orte angelegt hat Sie ist schön und umschhaßt einen 
hübschen Fruchtgarten. Die Anlage befindet sich in der Nähe der 
Qnelle des großen Baches von Riiknäbäd. Sa'dJ hat hier kleine 
Wasaertröge aus Marmor herrichten lassen Sium Waschen der Kleidang. 
Damm kommen die Leute aus der Stadt, um sein Grab zn besuchen, 
verzehren die dort gewährten SpoiseQ und waschen ihre Kleider in 
jenem Bache; danach gehen sie wieder fort. Auch ich babe das dort 
getan'^»). 

Über die Umgebung von Siräz sind aus älteren Quellen noci 
einige Angaben nachzutragen, zunächst aus Iif(abri zur physischen 
Geographie (im weitesten Sinne): „En der Provinz Ardeäir IJurre am 
Tore von Siräz befindet sich ehie Quelle, die die Leute zur Reinigung 
des Leibes trinken. Wer einen Becher davon trinkt, dem verechafft 
er einen Stuhlgang, wer mehr trinkt, hat fflr jeden Becher einen Stuhl- 
gang mehr" *). Man möchte au eine Bittei'salzquelle denken , jedoch 
spricht Ibn Qaukal, der die Nachricht Übernimmt, ausdrücklich vom 
sflBen Wasser der Quelle '•). Femer berichtet I^tahri : „Im Bezirke von 

1) In Damaskus, zwischen der Zitadelle imd der großen Moschee, benaimt 
nach dem Westtor der Moschee. 

2) Bat. 2, 52, 6. 

3) Bat 2, 87, 3. 

4) 151, 12. 

5) 212, 18, eine Üandscbnft fügi libzii, dati die Quelle heiü war. 



Siräz gibt es eine wohlriechende Pflanze, als Narcissen-Lilie bekannt 
Ihre (Bhimen-) Blatter gleichen denen der Lilie, jedoch das Innere 
{der Blume) ist völlig wie das Äuge der Nareisee" '). Ea sind wohl 
die Nardsai doppi, die Pietro della VaUe bei der Gegend von Faaä 
erwähnt'). Mnkaddasi Kgt hinzu ^}; „ea gibt dort Schlangengurkeo 
init Stacheln wie ein Igel, femer wachst dort Safran nnd Bei^mandel" *). 

Auch einen Feiierterapel außerhalb der Stadt Siräz nennt I?tabri : 
„Ära Tore von Siräz in einem Dorfe namens Barkän ^) ist ein 
Peuertempel, genannt Minäbäi]" ^). Ibn ^anlial bestimmt die Lage des 
Ortes genauer: „Diesen Tempel sieht man von Siräz aus. Es iet cän 
Dorf im Norden von Siräz, zur Linken der Straße nach .lezd, die nach 
goräsan fflhrt Es ist von Siräz 1 mil entfernt" '). I^tahri erzAhlt 
weiter : „Die Religion der Zoroaatrier lehrt, daß eine Frau, die wahrend 
der Schwangerschaft oder Menstroation Unzucht treibt, nur dadnrch 
i'dn werden kann, da0 sie zu diesem Feuertempel kommt, sich vor 
einem Priester entkleidet und mit Rinderham gereinigt wird" *). 

Zu Siräz gehört nach iBfbri femer die Bnöde Eess, die er in 
geschichtlichem Zusammenhange erwähnt '^l „Abu Sära emjürte aicJi, 
in der Absicht, sich Persiens zu bemächtigen imd sammelte Anhänger, 
Ms Ma'mün aus IJoräsän den Muhammed ibn al-ÄS'at ejitsendete. 
Dieser lieferte ihm eine Schlacht in der Einfide von Kess, diese gehört 
zu äiraz, sprengte sein Heer auseinander und tötete ihn. Statthalter 
von Persien war damals Jeztd ibn 'Ikäl''^"). 

Von den Städten, welche Multaddasi der von ihm eigenmächtig 
konstmierten Proräiz Siräz zuschreibt"), sind schon genannt bei der 
Provinz I^taljr: Bai<]ä' (S. IG), Kurf (8. 28), Beg^e (dgl.), Hezäj- 
(S. 25). unter Ärdesir IJurre werden folgen: Kül, Oür, Kärezin, 
DeSt Bärin, (lemm, <Wikän, unter Däräbe^ird endlich Fasä und 
el-Ma§^. Nicht sicher ist die Zuweisimg zweier von ihm genannten 
Orte: (lübek und Ebek. Das erstere erscheint auch als öünek und 



1) 152, 9 (Qauk. 213, 3). 

2) Lettera 10. 

3) Muk. 44.^, 13. 

4) ariän, vgl. unten S. 5.^. 

5) Vnllerg: BarRän. 

6) 119, 2 (= IJaoL 190, 1). 

T) IJank. 190, 2; ein mil ist etwa l,ö km. Ist diese EntfemuDgsaneabe 
richtig, so darf man nicht ao das oben S. 44 Aom. 7 erwähnte sasanidiache 
Bauwerk denken, das etwa viermal so weit entfernt liegt. 

8) 119, 3. 

9) 141, fl. 

10) Der Name des titatthalters und des Empörers linden sioli nicht bd 
Tabari. Ein Hnhamined iba al-A?at, Heerfülirei des Man^ür, stirbt nach ihm 
Sühon im Jahre 149 (beg. 16. Febr."766i. 

11) 423, 8. Allerdings wird auch bei Ibn Boete 106, 2 eine Provinz Siriz 
als letzte genannt. 



^ümek in der Überlieferung der Handschriftäa. Es ist 'wahrschein- 
lich in der Nähe de8 Derjä'i Mahalu zu suchen und wird dem Öanne- 
iän des I^taferl eutspreehen. Ebek folgt bei MufeEiddasT drei Orten, 
die soDst zur Provinz Istahr gerechnet werden. Es lag also wolü 
DSrdÜch von äiräz und entspricht vielleicht dem heuten Abaiiik 
zwischen Siräz und Zirgan. Wahracheinlicher ist es jedoch eine Ver- 
schreibung für lg ^ Ireg (vgl. oben S. 26)l), 

Die VOR Jäliüt in Beziehung zu §iräz gebrachten Orte sind: 
Bakkär, Dauletäbäd, Deät Ar/.ea, Zijädabäd, Eun^n, Kübangan, 
Mahfinizäu. Von diesen ist Bakkär') wohl das von Ibn tjordädbih 
als erste Station auf dem Wege von Sträz nach Fasä angegebene 
^arjat Bakkär'), drei Paiasangen von Siräz entfernt Es ist wahr- 
scheinlich südwestlich vom See Malialu in der Nähe von Pul i Fasä 
zu suchen. Cber Dauletäbäd sagt Jäk"t: „Es ist eine örtlichkeit 
außerhalb Siräz, entweder ein Dort, oder etwas andei-es; die Heere 
marschieren dorthin, wenn sie nach Ähwüz ziehen wollen"*). Danach 
scheint Jrdiüt's Angabe aus einer Qeschichtsijrielle zu stammen. Der 
Ort kßnnte im Nordwesten von Siraz gelegen haben. „Dest Ärzen 
11^ nahe bei äiräz, dort wachsen die Stöcke aus Wild mandelholz '), 
aus denen man die EandgrifCo der Keulen macht" *). Kazwinl be- 
richtet, daß es dort viel Jagdu-ild gab'). Daß der Bujide 'Ä'Jud ed- 
daula dort eiamal jagte, erwähnt auch Jüküt^). Bei iHta^ri ist es 
der Name emes Karawanserais ^). Es tag auf der Straße von Siräz 
nach Käzerün und entspricht dem heutigen Dashtarjan. Zijädabäd 
ist von Jäküt nach Sara'äni angeiahrt worden. Dieser sagt: „Ich 
glaube, es gehört zu den Dörfern von Persien in der Q^^d von 
Siräz" "). Nach Ibn I^ukal gehörte die Ortschaft in der Tat zur EVo- 
vinz ÄrdeöTr IJurre. Seine Worte „im Bezirke von fiür" ") mtlssen 
so aufgefaßt werden, weil der Ort auf dem W^e von I^tahr nach der 



1) Mukaddasi steht in iler Wiedergabe det Namen zum ^Tetle außerhalb 
dar Tradition, Er konnte also, wio das Ig der Alten (in der Provinz Däräbc- 
|ird) heute auch Inj ^Irig) genannt wird, umgekehrt für das Ire^ in lataht 
ans dem Volbsninndt) % nbernonimen bab^n. Vullers' Ebog scheint den Text 
bei Mukaddnsl zu sichern, beruht jedoch nur auf der Autorität zweior neuerer 
Kumpilationen. 

2) 1, 704, IT (auch I^nizäbädi TA 3, 58, ^3). 

3) Hord. 52, 10. 

4) 2, 624, 13. 

5) Persisch arieD, 

6) Jät 2, 676, 7, ähnlich 1, 206, U. 

7) 2, 140, 23. 

8) 2, 576, 9. 

9) 130, 6. 

10) 2. 294, 21. 

11) 200, 14. Wenn eine Uelerlieferung (0) den Ort zu Hüxistän rechnet, 
so liegt wohl wiederum Teischreibong für HÜwarisIän vor (t^, S, 10, Am». S). 
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Hauptstadt vod Einuäa lag, acht Farasangea von I^t^r entfernt >),■ 
Nach Muljaddasi föhrte der W^ von äiräz nach Ra's ad-dunjä eben- 
falls ober diesen Ort'). Toinaschek") setzt es mit Arainjan gleich, 
(las bei St Johns noch als Ortschaft verzeichnet ist. Kungün ist 
nach Jä^üt „eino von den Ortschaften von Sinlz"*). Darf man d»ai 
Ort mit Kühangän gleichsetzen, das IJ^iidalläh mit Sarwisiän (süd- 
lich vom Niris-See) zusammen nennt ^), so dürfte auch in diesem 
Falle das Gebiet von §irH£ sehr weit bemessen sein^). „Kübaugän, 
gehSrig zu den Dörfern von Siräz im Lande Persien" •) ist viel- 
leicht eine Nebenform von öübänän nördlich vom Tasht-See*). Von 
Mahfirüzün sagt Jül^üt: „es ist eiu Dorf am Tore von §lräz ii 
I^nde Persien" "). 

Wir kommen zur alten Hauptstadt der Prorinz Ardeäir IJi 
Sie heiBt bei den älteren Geographen 6ür, bei den späteren tiSgt 
eie den bis in die Neuzeit ihr verbliebenen Namen Firüzäbäd '"). 
Ein Zeitlang war (5i"ir die Hauptstadt von ganz Persien. I^tJitjri sagt: 
„I?(a|}r war Sitz der Regier ungsgewalt Rher Persien, bis ArdeSir die 
Regierung nach Gür verlegte" "). ArdeSIr ist aber auch der Schöpfer 
der ganzen Stadtanlage. Darüber berichtet Istatiii folgendes: „Öür 
ißt von Ardesir erbaut worden. Es heißt, an der Stelle dor Stadt 
hefiind sich ein stehend® Wasser wie ein See. Ardefiir hatte nun 
ein Gelübde getan, er wolle an dem Orte, wo er soinei' Feinde Herr 
würde, eine Stadt erbauen und einen Feueiiempel darin errichten. Er 
gewann dort den Sieg, suchte mit großer Umsieht das Wasser, das an 
jenem Orte war, durch Eröffnimg von Abzugskauälen fortzuschaffen 
und erbaute dann an jenem Orte 6ür" '-}. Ein wenig abweichend 
berichtet Ibn aJ-Faltlli Übei- die Gründung: „Ard^ir erbaute öiir in 
Persien; die Stätte dafür war Steppe. ArdeSIr kam vorüber, botiüil 
eine Sladt zu erliauen und gab ihr den Namen ArdeSir IJurre. Die 
Araber nannten sie Öür. Die Stadt ist gebaut nach dem Vorbilde 

1) Kud. 195. 10; Ist. 130, 12; Muk. 457, 3 (Ziiädawid). 

2) Hut. 456, 1. 

3) Zur historischen Topographie von Feraien I, 1T7- 

4) 4, 330, 17. 

5) Nach Oaseley 2, 74. 

6) Nach Hahallabi (bei AbnlCidä' 331, 12; 2, 2, 99) lag sogar äie Fest) 
des Ibn 'Omära (vgl. unten 8. 77) im Gebiete von Sirni. 

7) 4, 316, 7. 
6) Vgl. oben S. 11. 
9) 4, 702, 11. 

10) Das beutige Firuzabad ist etwa 3 lim vom alten Firuzabad eatfei 
Ifltzt«re8 beißt heute Kal'a Firüzabäd, vgl. KeiUi Abbot IRGS 27, 1 

11) Vgl. oben S. '13. 

12) 123, 19 (^auk. 195, 2 ; Jäi. 2, 147, 1). Auch nach Tabarl (1, 2, 817, 0) 
erbant Ardeiir die Stadt, als er Mibrelc, den König von Abarsäa, beaii^ bat. 
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toh Därähegird. Ferner errichtete er dort einen Feuertempel" i). Von 
dem Zustande der Stadt entwirft Igtabri folgende Beachi'eibung : „Die 
Stadt kommt iii ilof GrCße l$ta|jr, SäLüi- und Däräb^ird nalie'), eine 
gut erhaltene JUauer aus Lolim und ein Graben umgibt sie. Die Stadt 
hat vier Tore, im Osten; Bab Mihr, im Westen: Bäb Bebräm, im 
Norden: BäbHurmuz^), imSOden: BäliÄrdesir. Inmitten derStadtistein 
Bauwerk gleich einer Estrade, es heißt firbäl*) und ist in persischer 
Sprache bekannt unter dem Namen Aiwän und Kijältiure. Es ist ein 
von Ai-desir errichtetes Bauwerk und soll so hoch gewesen sein, daB 
ii)an von dort die ganze Sladt und ihre Qaue überblicken konnte. Auf 
der Spitze erbaute er einen Fiiuerterapel '), crechlofl dann auf einem 
Berge g^enflber eine Quelle und leitete sie emijor zu dem hOchaten 
T«Ie dieses Tirbäl wie einen Sprudel. Der Abfluß des Wassers er- 
folgt dann durch eine andere Leitung. Der Tlrbül ist ein Bauwerk 
aus Stein und Kalk; den größten Teil davon haben jedoch die Ein- 
wohner filr sich verwendet, dämm liegt ei' vorfallen und ist niu- zu 
dnem kloinen Teile erhalten geblieben "). In der Stadt gibt oa fließen- 
des Wasser und es ist eine sehr liebliche Stadt, zu jedem Tore hinaus 
geht man etwa eine Parasange weit zwischen Baumgäi-ten imd Land- 
häusern" '). Eine eigentliche Vorstadt feldte Öür nacli I^t^Hjri *)• Über 
die landschaftliche Schönheit von Gür spricht dei-selbe Schriftsteller 
nochmals in der Einleitung zu Transoxanien. Er bemängelt dort die 
landläufige Anscliauung, daß nur drei Orte den Ruf eines irdischen 
Paradieses verdienten: die äüta von Damaskus, der Canal von UbuUa 
(an der Euphratmündung) und die Sogdiana von Samarkand, „trotz- 



1) 198, 15 ; überaonunen von Jäküt 2, 146, 20. 

2) Ähnlich Iflt. 128, 6. — Größer waren in der Provin« Ardcgir Hurra 
die Stkdte äiräz mid Birät nach Ist, 97, 10. ~- Dia VergleichuuK mit Dnräbe- 
gird erweiät siuh als außerordeutlicb genau, da Eeith Abbot IßGS 27, 173 für 
£aleh Firuzabad und Preece 410 für Kalah Darab „ungefähr 1 juiie Durch- 
messer" angeben. 

3) Scbuti de Qocje macht darauf aufmerksam , daB diti.'ielben dim Tor- 
bezdcbiiUiigeD in der Btadt SäbiLr votiiainen, vgl. oben S. 32, Z. 7. 

4) Tab&ri 1, 2, 817, 9 bezeichnet den Tirbäl als Schloß (t-ausat). Sonst 
vgl. Keitli Abbot IRGS 27, 17ö: „ein langer,' testgebauter, viereckiger Turm 
ans unbehauenen Steinen aufgemauert, 60— TO Fuß bocb . . ., wahi^beiohck 
Wacbttunn"; femer Herzteld, Sanmira S. 26, 30, wo er nach M. DieoUtoy 
als alte Zikkurrat erklart wirtl. 

5) Auch Ibn Wädih I, 179, 17 spricht von der Erbauung eines Feuer- 
tempels dorch Ardesir Bäbekän, 

6) Bei Ibn Q^ubal findet sich der Zusatz : „Ich habe nirgend etwas Ähn- 
liches gesehen außer'in Balh (105, 14)." — Nach Idrisi (Jaubert 394) sollen 
die Maslimen in der Zeit der Eroberung das Gebäude zerstört haben. 

7) 124, 3 (Bauk. 195, 5: Jäk. 2, 147,4; Kaiw. 2, 121, 17). ^auk. fügt 
am Schlüsse hinzu; „und zwischen Lustgärten in hervorrsgcadet Schönheit, 
Anmut und Lieblichkeit" (195, 18). 

8) llö, fl. 
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dem BäbÜT und 6ür m Persien der Clüta von Damaskus and dem 
Canale voa Ubulia uicbt Dachstehen: indesseD, der Ruhm haftet nun 
einmal an diesen (drei) örtlichteiten" '). Von der bevorzugten Lage 
der Stadt Öür auf der Grennünie zwischen dem „Kalten" und „Helßm 
Lande", die dem Orte die Vorteile beider Landstriche sichert, 
schon oben die Rede '). Sonst erwähnt I^tahri noch zwei Merkwürdig J 
keiten. „Di öür ist ein Teich an dem nach äiräz gewandten Torsi 
der Stadt, er heißt Bar"). Ober seinen Grund ist ein gewaltiger 
eherner Kessel gestürzt und aus einer sehr engen Öffnung in dem 
obersten Teile jenes Kessels kommt ein starker Wasseratrom. Nacdi 
dem Augenschein sollte man nicht erwarten , daß Wasser in solcher 
Menge aus jener Öffnung kommt, trotzdem sie so eng ist" *). Femer i 
nennt I^i^Uri bei der Aufzählung der berUhmtesten Feuertempel Persieos i 
,,einen Feuertempel bei dem Teich von Gür mit Namen Bärin ; nach. ' 
der Mitteilung eines Sachkimdigen steht in Fehle wischrift daran, 
Bau habe 30 000 Dirhem gekostet" *). 

Fflr den Handel hatte Öur eine besondere Bedeutung, es war b&- | 
i-dhmt durch die Erzeugung wohlriechender Essenzen. l^Mrl i 
wAhnt unter den Ausfuhrartikeln Persiens „das Rosenwasser, das \ 
Öür verschickt wird *), da es in seiner Art besondere geschfltzt ist 
vird an die Küate gebi-acht und verteilt Aber den ^i^z, Jemen, Syrien, , 
Ägypten, Nordafrika, güziaiän und Ijoräsän ^). In anderen Orten als j 
Öür wird noch besseres erzeugt, jedoch der größte Teil der Ware ' 
kommt aus Öur. Femer wird in Öür hergestellt Palm enbl Uten wasser 
und Abrotonumwasser - — das letztere unseres Wissens allein in Öür — ' 
ferner Crocuswasser mit Lilienduft, endlich das Weidenwasser*), das ' 
dem in andern Gegenden erzeugten vorgezogen wird""). 



1)2 



, 12. 



J) 8. 12, Z. 8. Fak. 21Ü, 8 wird erzählt , Kabäd der Sohn des Fairüi 
habe Ijür in den fruchtbarsteD Oatneten dos Persischen Reiohea gereclmet 

3) Vermntung, vgl. Hoffmann 296: „ßar Fadäkat, var i hügar, der Teich 
des Huhairja", Istahri bietet NZZ. 

4) 150, 17. 'Ebenso Muk. 445, 7 ; Ühntiah Kazw. 2, 121, 21. — Noch Keith 
Abbot sah nürdlicli von dem Ateskede einen 'Teich mit klarem Wasser, der 
von einer in der Mitte entepiingenden Quelle gespeist wird (IRGS. 27, 17B), 

6) lat. 118, 10. Bei Ibn Qaukal sind daraus 30 Miltianeo Dirhem 
geworden (189, 10). Vgl. Slolze B. 213. 

6) Knn erwähnt es auch Fak 204, 18. 

7) Ibn ^ukal nennt ferner Spanien, Indien und China als Abnehmer dea J 
BoseDWOBser« von Ijür und behauptet, es werde jedem andoreo vorgezogoi I 
(213, G). Jäküt beschreibt die Rosen von 6ür ais leuchtend rot (2, 147, " 
ebenso EazwmT 2, 121, 24). 

8)'Daa Weidenwasser diente wob) auch damals schon niaht bloß als Pur- ( 
fum, eondem auch als Heilmittel, Chardiu erhielt wShrend seiner Erki-ankuog , 
in liar vom pereischen Arzte „quatre boutcillea de saute" (9. 3011. 

9) 152, 16. 
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HukaddasT nennt öür bei der Provinz ÄrdeSir flurre •), aber auch 

unter seiner Provinz feirSz*). Er entwirft folgende Beechreibung *) : 
„öür ist eine angenelime, freundlieli gelegene schöne Stadt, die weit 
gebaut und Echmuck ist Ea ist der Hauptort der Rosenkultur und 
der lieblichen Spezialitäten*). Ein solid gebautes hübsches Slinaret ist 
da. Außerdem ist die Stadt gut befestigt, mitten drin Legt eine hoch- 
ragende schmucke Feattmg. Der zugehörige Landkreis ist etwa dne 
kleine Tagereise groß, die Landgüter umgeben die Stadt in dichtem 
Kreise. Das Trinkwasser entnehmen die Einwohner einem Flusse ') imd 
klares Wasser spendenden Röhrenleitungen, dür gehört zu den herr- 
lichsten Orten , an denen mau gern verweüt. Außerdem find jedoch 
im Ost und West auch seine aromatischen Essenzen berühmt. Persisch 
lautet sein Name Gür, was auch „Grab" bezeichnet. Wenn nun 'Aijud 
ed-daula dorthin reiste, sagte man: melik begür reft, was [nicht 
bloß bedeutet: der König ging natih öür, sondern aueli] liedeuten kann: 
der König ging zu Grabe. Daran nahm er Anstoß, änderte deshalb 
den Namen der Stadt in den schönsten, den es gibt und nannte sie 
Blrüzäbäd, d. i. im vollkommensten Glücke" % Endlich envähnt Mu- 
kaddasi, daß von 6ür viel Gewänder vorschickt wurden ''). 



Eine der bedeutendsten Städte der Provinz Ard^ir IJurre war 
in der älteren Zeit der muhammedanischeu Herrschaft der Hafenplatz 
Siräf, dessen Ruinen in der Nähe der heutigen Ortschaft Tahiri 
liegen *) , während der Name in Sliiluh ^) , einer westlich davon ge- 



1) -122, 5. 

2) Vgl. oben S. M. 

3) 432, 7. 

4) Muk. denkt an die Daftessenieii, von denen eben die Bede war. Scitou 
in der Einleitung zu Fersien sagt er: „O-ür ist groß vor den StAdten durch 
Rosenwasaer uod andere Produkte [421, 1). 

5) Es ist der Nähr Tine, \^l oben ü. 8, 

0) Muladdusi Mrlegt also dos Wort in be — in, rüz — Glück und 
üi)üd ■> achöu, wälireud er es mit (iirüz Sieger und äbäd bewohnt, also „Stadt 
des Siegreichen" zusaGimen bringen mußta, vgl. MaoBÜra oder Vitoria. — 
Ähnlich ist die Erzftbluug Jük. 2, 146, 17; 3, 923, U. — 'Kazwlni hat das Wort 
FirÜEÄbäd etymologigch besser erkannt, aber sachlich nicht beachtet, daß es 
sich nur nra eine andere Benennung vod ijür handelt. Er sagt : „(trüzäbäd ist 
cioa von den Börfern voo Siräz, das FTrüi der Pei'sorkiinig nach meinem Dafür- 
halten erbaut hat." (2, 158, 6). — Auch in den Atwäi wurde geschieden iwiscben 
Uür 77* L. 28» 35' Br. oud Firüzäbüd 77^30' L, 2S»10' ,Br. (Abnltidä' 
325, 327. Noch stärker versehiedeo sind die Zahlen in der Übersetcung 2, 
2, 94. 9G). Dimiäkt erwähnt, daß nach einigen tjür uod Firüzäbäd dasselbe 
sei (S. 177). 

7) Hak. 443, 6. 

8) Tgl. Ritter 8, 773; 773 („Tahrie"); Tomas^hek Nearch S. 57 („Ta- 
hiriyah"). 

9) Vgl. unten S. 63. 
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legeoen Ortschaft, sich erhalten hat'). Von der Blütezeit der Stadt 
erzählt besonders I^^abri: „Die größte Stadt in Ard^r gurre oaeh 
Siräz ißt Sirät *). Es kommt äiräz in Her Größe nahe. Zum ffluser- 
bau dient Tealiholz und Holz das aus dem Lande der Zeng *) gebraclit 
wird: die Elfiuser sind mehrstöckig. Die Stadt liegt am Oestade desJ 
Meeres in eng geschlossener Bauweise und hat eine hohe Einwohner» 1 
zahL In den Aufwendungen fflr die Bauten kommen solche ÜbravS 
treibungen vor, daß ein einzelner Kaufmann im Stande ist mehr ala.'f 
30 000 Dinar für sein Haus auszugeben. Die Umgebung bietet k 
Baumgärten und Waldungen, sondern das Obst*) fflr die Stadt kommt 4 
ebenso wie daa l»este (Trink-) Wasser'"') von einem Berge <!^amm, der ' 
die Stadt fiberi'agt. Es ist der höchste Berg in der Nähe und glöoht 
den Bergen de« Kalten Landes. STräf dagegen ist die heißeste von 
den bisher genannten Städten" ^). Indessen nennt I^tahri die Stadt 
Siräf unter den gesündesten des Heißen Liindes •). Der volkswirt- 
schaftlichea Bedeutung der Stadt hat I^t^jri schon hä der Beschreibung 
des Persischen Golfes gedacht. Er sagt dort: „Slräf ist der Haupt- 
hafen für Peraien, es ist eine große Stadt, in der mau nur H&uaer 
sieht, bis msn Ober einen Berg hinauskommt, der die Stadt überragt 
Es gibt dort kein gefrierendes Wasser *), kein Getreidefeld, kein Milch- 
vieh und dennoch ist es die reichste Stadt Persiens"*), Außerdem 
schildert I^t^rl den Handel der Stadt in dem volksAA-irtschaftUchen 
Abschnitte Aber Persien. „Die Ausfuhr von Slraf umfaßt die dorthin 
eingeführten Oberseeischen Handelsartikel : Aloe, Ambra, Kampher, Edel- 
steine, Bambus, Elfenbein, Ebenholz, Pfeffer, Sandelholz, auch andere 
Wohlgerüche, Arzneimittel und Gewürze, deren Aufzählung zu wat 
führen würde. Siräf versorgt damit ganz Persien und die ganze Welt 
und ist der Umschlagsplatz für die Orte dort Die Einwohner der Stadt 

1) G. HotTmann S. 264 verweist aof Tranaactions af the Bombay ßeogr. 
Society Irom Hart-h 1856 to March 1857 (New Isaae) Vol. SHI Bombay 1857. 

2) In der Aufstellung für ganz Fersten stand Simf an dritter Stelle, weil 
Fasä aus der Provinz Däräbe^ird an die zweite Stolle trat (Ist. 128, 4. B). 

3) D. i. Ostafrika. Noch im 19. JahrhundertwardenachPreeoe (423, Amn.§) 
in Minab Zanzibarholz für die Sparren beim Httaserban verwendet. 

4) Jölfüt Übel liefert den Satz so : „sie legen sich auch Bauragärteii bä 
den Hftuflera an. jedoch das Nutznasser und das Obst . ." (3, 212, 19). 

5) AqulLdukte sind erhalten nach Tamascheb, Nearch 57. 

6) 127, 14 (gaui. 1!»8, 5; Jät. 3, 212, 15). 

7) 137, 10 (Milk. 448, 8). 

8) Zum Varstündais dieser Bemerkong bat man an die Torliebe der Orien- 
talen fiir kühles Getränk zn denken. Mukaddasi sagt im altgemeinen Teile; | 
„Schnee kann man in ganz Persien erhalten, er wird ans geringerer oiar I 
größerer Entfernung zogeführt" {439, ö). — Jäküt, der (3, 212, 7) die Stell» 1 
nach Abu Zaid (al-Bal^i) anführt, bietet statt dessen: „es gibt dort nichts zn 
essen, nichts zu trinken, nichts zum anriehen, als das was von anderen Orten 
in die Stadt gebracht wird." 

9) 34, 10 (?ank. 39, 21). 



f rind die reichsten in Ferden, einige nntBr ihnen haben ein VerraBgen 
Yon mehr als sechzig Millionen Dirhem und sie haben ea nur durch 
dföi Handel über See ei-worben. In den Stadien jenes Küstengebietes 

L nnd auf dem ganzen iSeere haben die Leute von Straf das Über- 

I gewicht^' '). 

Die älteren Geograiilien Ibii al-Fakih und Ibu Roste ei-wähnen 
Siräi nur gelegentlich. Nach Ibn al-Falfib gingen von Siräf die Indien- 
bhrer aus '). Er erwähnt jedoch auch den Bericht eines Kaufmanns 

I Sulaimän, nach dem die von Ba^ra kommenden Chinafohrer erst in 
Siräf Ladung uud SüBwasservorrat einnahmen '). Endhch führt er deii 
Ausspruch des Philologen A^ma'i an, der den drei ,4rdischeu Para- 
diesen" die drei schlimmsten „Schmutzlöcher der Welt" gegenüber- 
Btellt: neben Dbulla und 'Oman auch Siräf*}. Ihn Eoste berichtet: 
„Die I-eute von I^fahäo tuen dasselbe wie die Iieute von Siräf, d. h. 
sie gehen wähi-eud der heißen Zeit aufs Gebirge *). Nach Belädsori 
trug die Festung von Siräf den Namen Sürijäneg*^. Das in der 
Oesehichte der muslimischen Eroberung genannte Suhrijäg^ soll 
nur eine andere Nrnnensform dafür sein*). 

Als Mulcaddasi schrieb, hatte der Niedergang dei' blühenden Hafen- 
stadt schon begonnen. Wohl rühmt er sie noch als Hauptort der 
Provinz Ardeäir gurre*), betont auch in der Vorrede zu Persien: 
„nicht sind verborgen die Vorzüge von Siräf" '"), aber schon aus dem 
Umgänge seiner ausführlichen Schilderung ergibt sich, daß der Höhe- 



1) 154, L 

2) 9, 1. 

3) 11, 5. — Ibn Wödib (1, 207, 10) nennt Biiäf ils Ausgangspunkt der 
Fahrten nacb China. Taban setzt auoh Schiffswerften in Siräf voraus. Als 
Uowaffak im Jahre 267 d. H. (860/1 n. Chr.) den aufständischen Sklaven, die 
sm unteren Euphrat sich ftstgeselzt hatten, die Zufuhren abschneiden wollte, 
verlangte er von Siräf und öannäba die Erbauung von Barken für den Uber- 
waohungsdieoBt (3, -1, 1989, 3). 

4) 104, 17 (205, 3 ist dos ea Isoheidende Wort, eigentlich „Abtritte", 
unterdrückt). 

a) 154, e. Ähnliche Verhältnisse in Bender Abbasi Preece 425. 

6) 391, 4. 

7) Bei. 390. U (Jäk. 3. 204, 11: Suhiijag). Violleicht ist os dieselbe 
Festong, die in der dei^chichte des dritten muslimischen Jahrhunderts erwähnt 
wird. Mubammcd ibn Wüall, der Dach Tabari (3, 3, 139, 15) im Jahre 256 
d. H. IblÖ D. Chr.) gegen die 'Abbnsiden sioh empört hatte, wurde nach 
Iftahri 143, 5 „gefangen genommen in Siräf am Meere und Ja'küb (ibn a!- 
Lkit) ausgeliefert. Dieser scbicktc ibn nach einer Festung dort und hielt ihn 
zwei Jahre darin gefangen." Nach Tab. H, 3, 1912. 5 fällt die Gefangennahme 
das Mubammed ihn Wäsil in das Jahr 263 d. H. (876/7 n. Chr.). 

8) Bei. 391, 5 (vgl. 300, 20), Die Lage der Festung ist wahrscheinlich 
noch jetzt genau zu u^timmcn. Ritt«T 8, 778 erwähnt unter den Stadtminen 
Hiwei Brunnen und Stüile für hundert Pferde in Felsen aasgehauen'', 

9) 422, 4: 426, 12; ebenso Jäk. 3, 211, 22. 
10) 420, lli. 
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punkt der Entwickluug Qbersoliritten war. Er sagt dort: „Zu der] 
Zeit, da Siräf in BlQte stand, gaben ihm seino Einwohner den Vorzug 9 
Tor Ba^ra wegen seiner hohen Blüte, seiner schönen Häuser, hübschen I 
Moschee, prächtigen Bazare, woliUiabenden Einwohner und w^;en seines ' 
weitreichenden Ruhmce. Damals war Siräf und nicht "Oman der Dureh- 
gangsplatz für China und es war der Stapelplatz für Persien tind 
^oiäsän. Herrlichere und schönere Hänser als die von Siräf habe ich 
in muslimischen Ländern flberliaupt nicht gesehen: sie sind aus Te^- 
holz und Ziegeln erbaut, hoch, für das einzelne Haus hat man mehr 
als lOOOOO Dii'hem ') zu zahlen. Als aber die ßujiden zur Hei-rachaft 
gelangt waren, kam Sli'äf i[i Atmahme; die Einwohner wanderten ans 
nach anderen Küstengegen Jen und brachten die Hauptstadt von 'Oman 
in Blüte. Dann kam das Erdbeben des Jahres [3]G6 oder [3]67. 
Dabei dauei-te das Schwanken und die Ersdiütterung eine Woche läig;. 
die Leute flohen auf das Kccr, der grOBte Teil der Häuser stürzte J 
ein oder erhielt Risse "). So wurde Siräf ein Merkzeichen für Leute, 1 
die Betrachtimgen zugänglich sind , und ein warnendes Beispiel für ' 
solche, die es sich zur Ermahnung dienen lassen. Ich fragte die Ein- 
wohner : ,Waa habt ihr getan, daß Gott schließlich seine I^angmut euch 
entzog?' Sie antworteten; ,Die Duzucht war ai'g bei uns und der 
Wucher weit verbreitet' Ich fragte: ,Habt ihr den Anblick, der sich 
meinen Äugen jetzt bietet, als Mahnung auf euch wirken lassen?' Sie 
antworteten: ,Nein.' Ober die Frauen in Siräf ist mir Alischeuliches 
mitgeteilt worden *J und ich habo es erlebt, wie die Bewohner von 
Persien, trotz ihrer sitüichen Verkommenheit, die Leute von Siräf sprich- 
wörtlich (als liesonders verdorben) anführten *). Ich erfuhr jedoch, daS 
die Einwohner begonnen lidtten, die Stadt wieder in die Höhe zu 
bringen und diese sich anschicke, wieder zu werden was sie einst 
wai-. — Infolge der großen Hitze ist es ein Höllentor; das Wasser 
muß aus weiter Entfernung transportiert werden, nur eine unbedeutende 
Bfihrenleitung mit süßem Wasser ist vorhanden ; auch Obstpflanzung^i 
gibt es nur wenig. Die Stadt liegt zwischen dem Gebirge und dem 
Meere, die Umgebung ist unbebautes land , in der NShe /indeu sich 



1) letaijri's 30000 Dinar (vgl. oben S. 60) würden etwa 450000 Dirhem , 
ergeben. 

2) Jäküt erwähnt unter den Vorzügen des 'IräV (3, 631, 10), daß es von i 
den Erdbeben Sirafs verschont iat Es läßt sich nicht entscheiden, ob dia Er- 
aohütterungen wiederholt eintraten, oder ob der Eindruck jener einen ünglüoks- 
wochs in der Literatur so lange nachwirkle. 

3) Auch auu jeraeuischen Hafenstädten werden EoLIimme Dinge beriohtet. 
Vgl. WellhauBen, die Ehe bei den Arabern S, 4ö3. 

4) In der Einleitung sagt Mukaddast (34, 11): Es gibt keine größeren 
■Wüstlinge als die Leute von Siräf". An anderer Stelle (258, 15) berichtet er, 
die Einwohner von SIraf habe angeblich schon KubSd der Suho des Fairü» 
Dater die leichtainnigaten Menschen gerechnet 
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nur einige Palmonliaine ')," Als GegenslÄnde der Ausfuhr iietmt Mu- 
kaddasi ; „Tücher, Perlen, leinene Unterkleidei", Wagen (zur Bestimmung 
des Gewichts) uad inilische Specereien" ^) , wohl alles erst von aus- 
wärts eingefühlt. Noch eine Merkwürdigkeit aus der Nähe von 
Siröf erwähnt Mukaddasi: „Im Meere bei Siräf ist ein Ort, an 
dem wir vorüber kamen. Da ließeii sich einige von den Schiffern 
hinunter mit Schläuchen und tauchten ins Meer. Ais äe wieder lierauf 
kamen, h*ttcu sie die Schläuche mit süßem Wasser gefüllt. Ich ei- 
kuiidig:te mich bei ihnen, sio antworteten: Es ist eine Quelle, die auf 
dem Meeresgründe ents|i ringt ")." 

Nach Jäküt wurde die Sage von K^käwüs in Siräf lokalisiert. 
Hier soll der Fürst bei seinem Versuche isum Hirarael zu fliegen auf 
die Erde zui-ückgeti'ieben wonlen sein. Von seiner Bitte um Milch 
(äir) und Wassei- (ab) soll die Stadt den Namen empfangen haben*). 
Im übrigen gibt er folgendes: „Es ist eine gi-oße Stadt am Gestade 
des persischen Golfee, die ehemals äii Stapelplatz für (den Handel 
von) Indien war^). Die Kaufleute nennen die Stadt Siläw''), Als 
ich sie sah, bot sie 'die mineuhaften Beste einer blflhenden Kultui- und 
eine gefällige Moschee mit Säulen aus Teakholz. Die Stadt liegt am 
Fuße enea sehr hohen Berges und die Schiffe finden dozl keinen 
Hafen, sondern sie sind, wenn sie dahin gelangen, gefährdet, bis sie 
etwa zwei ') Paiasangen weiter in die Nähe eines Ortes kommen, der 
Nähend*) heißt Das ist ein Meerbusen, der zwischen zwd Bergen 
eindringt, ein ausgezeichnet guter Hafen; wenn die Schiffe dorthin 
gelangen, sind sie sicher vor Stürmen jeder Art. Zwischen Siräf und 
Ba^ sind bei günstigem Wetter sieben Tage Fahrt"). Das Trink- 
wasser entnehmen die Einwohner einer Wasserleitimg ^**) mit süßem 



1) 426, 12, 

2) 442, 6. 

3) 445. 11. Ähnliches berichtet von der Küste von Babmn Chardio 4, 89. 

4) Jäküt beruft sich (3, 211, 17) auf das Awesta. I^lrdiist ^bt die Bage 
ebenfhllfi. 

5) 3, 311, 21 idaa folgende s. oben S. 60). 

6) V^l. oben S. 59. 

7) Hier liegt ein Veraehen Jaküts vor. Tomasdiäk, Nearch 57 gibt mit 
Recht die Enttemoag auf zwölf Farasangen an; in der Luftlinie beträgt sie 
Ws Eom Bäs Nähend schon 28 mües, d. i. 8 Porasangen. 

8) Text Näb. d. — Dieses Nähend scheint MnltaddasT 52, ö und 422, fi 
als Näbend dün „Dnter-Nabend" von dem ostUch von Firuzabad gelegenen 
la unterscheiden. MögUch wäre allerdings auch, das zweite Wort alg einen 
besondereo Ortsaamen Dnwan .aufzufassen und darin den Ilafonort Doan 
wesüicli von Ltnjah zu sehen, lunsomchr als Mnkaddnsi danach Sürü nennt. 
Den Meerbnsen von Näbend erwähnt Jäküt 2, 489," 1. 

9) Nach Mukaddasi dauerte die Segelfahrt nach Basra 5—10 Tage (454, 4). 
10) Zu dieser Übersetzung vgl. sprachlich Snouok Hurgronje, Mekka 1, 8 

Anm, 1 und inhaltlich Mokaddaai's Angabe oben B. 62. 
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QuflUvHeBer" 1). DaU die Stadt auf eiucQ schmalen KüstenBtraifen an» 
gewiesen war und sich nur längs des Meeres ausdehnen konnte, hebt 
Jäfeflt nochmals besonders hen'or: „Der Berg drängt die Stadt stark 
gegen das Meer: die Entfernung zwischen den Meereswogen und dem 
Berge betragt an allen Punkten weniger als einen Pfeilschufi" *). — 
Der erneute Aufschwung der Stadt, von dem MukaddasT erfahren hatte ^, 
scheint nicht nachhaltig gewesen zu sein. Jäküt sagt: „Sdtdem Ibn 
'Cmaira die Insel ^^^ais in Bifite gebracht hat, so dafi diese .zum Um- 
schlagshafen für die Inder geworden ist und die Kaufleute dahin sich 
■wenden, ist Siräf wie andere Plätze verödet Als ich es sah, wohnten 
nur anne Leute dort, die allein die Liebe zur Heimat zum Bleiben 
nötigte"*). Die späteren Schriftsteller schildern die Stadt in ihrer 
Blütezeit auf Orund literarischer Erinnenmgcn, auf den Zustand der 
Stadt in ihrem eigenen Zeitalter nehmen sie keine Eücksicht, so 9aE- 
wini *) und Abulfiilä' *). Bei Kazwini ist Siräf eine Stadt mit gutem 
Boden und rieten Baiungärten, er gibt ihr eine weite Ausdehnung und 
geräumige Häuser ^. Abulfidä' sucht die Stadt weiter westJich, 
„zwisdien öannüba und Nt^irem"*). Ibn Batüta") beschreibt Siräf 
etwa wie gazwint. Die Gärten bei den Häusern enthalten nach ihm 
wohlriechende Pflanzen und grünende Bäume'"). Als Augenzeuge 
scheint er besonderes Vertrauen zu erwecken. Leider setzt er Siräf 
mit ^MB gleich. Er. gelangt von Lär zu Laude dahin, versteht unter i 
^s also wahrscheinlich den der Insel ^ais gegenüberliegenden Fest- 
landshafen Charak"). Nach Siräf ist er nicht gekommen. 

Der Bezirk von Siräf enthielt nach letaljiT drei Kanzelmosciieen, 
auBer Siräf noch Negirem und öemm'*). Die Lage des Ortes 
Gemm ist dun;h die heute noch bestehende Ortschaft Jam nßnl- 
lich des Randgebirges bestimmt. Nach Ibn al-Fakih liatte die Stadt 
ein hohes Alter, sie soll von öemm, einem Enkel des Tahümert, der 
das umliegende Land zu Lehen empfangen hatte, benannt worden sein "), 
J&küt nennt öemSid, Sohn des Taiiniürel "). Mnkaddasi rechnet 6emm 



11) 

12) 

1 Suät 



3, 212, 12. 

2, 136, 18. 

326; 2, 2, 96, 

Vgl. oben 8. 60 Anm. 4. 

Ausgabe S. 326, zu Negirem vgl. unten S. 5.5. 

2, 2«, 3. 

Über Perlengewinn nng bei Siräf, vgl. unten bei Uwäl. 

Siräf bei Chsrak suchen auch Niebobr und Ritter 8, 755. 

I;t. 106, 2 (Ibiilicb Qauh. 183, 2, der allerdings eine Eanzelmoschee 

selbst nicht erwiihnt). 

196, 2. 

2, 118, 1(1. 
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zu den Städten der Provinz Slräz^), nach ihm berühi-te auch die 
Straße von Siräf nach §iräE den Ort»). Wahrscheinlich nur eine 
andere Namensfomi ist das von Jäljfit erwähnte A z e m '). Jäljüt sagt 
darüber: „Azem ist einer von den Bezirken von Siräf, er hat eüBea 
Wasser und gutes Klima" *). 

Der zweite Ort des Bezirkes, Negirem *), lag nach I§tabri zwClf 
Paiasangen von Siraf entfernt *), ist also wohl in der Nähe des heutigen 
Day'a (Dayyir) zu suchen. Nach dem Verfalle von Siräf scheint der 
kldnere Hafenort von Reisenden nfter aufgesucht worden zu sein, 
MufcaddasI und Jäl^üt widmen ihm kurze Schilderungen. Bei MuJiadda^ 
heißt es: ,^e^irem li^ am Meere; ea sind dort zwei Moscheen. Der 
Innenraum der einen ist in den Fels geliaueu. Bei dieser Moschee, 
außerhalb des Ortes, liegt ein Bazar. Das Trinkwasser nehmen die 
länwohner aus Brunnen und aus Teichen, die diirch Regenwasser ge- 
füllt werden" '). Hu^addasi nennt auch die Entfernung des Ortes von 
^räz: 60 Parasangen *). Jäijüt sagt: „Nt^Irem ist eine kleine be- 
tminte Ortschaft von Siräf, wenn man von Ba^ra kommt. Ea liegt 
dort auf einem Berge am Oestade des Meeres, Ich habe es mehrfach 
gesehen, es ist nicht groß, aucli fjuden sich dort keine Ruinen, die 
darauf hinwiesen, daß es früher groß gewesen wäre'' '), 

Einige Ortslagon, die in Beziehung zu Siräf gesetzt weiden, ohne 
daß eine genauere Bestimmung und Einordnung in I^t^rls Gaue er- 
folgen könnte, mögen hier Erwähnung finden. Nach Jäl^üt gibt es 
einen Berg Sir „am Gestade, zwischen Siräf und 'Oman'""). Die 
an aich wunderhche Bestimmung ist nach der geographischen Lage 
wahrscheinlich auf einen Bei^ der persischen Ettste zu beziehen. Der- 
selbe Schriftsteller erwälmt unter Berufung auf Abu 'übaida '^) : „Labü 
sind Leute, die in einer Ma'sar genannten Festung wohnen, jenseit**) 
Siräf an einem Orte, der Füräu heißt." Labü wird man auf den 
Zweig des ostarabischen Stammes der Abdeli^aiG zu deuten haben, von 
dem „in Tauwe^ und anderen Orten eine große Zahl" ansässig war "). 



4) 1, 233, 9. 

5) Bei Jikät fmden sich auch die Formen Negalrem (1, 503, 1 ; 4, 764, 10) 
und Negirem (4,764, 11) (« = e ; ä = S, e > i). 

6) 135, 2 (Qauk. 203, 4), DRch TomaRchek, Noarch 67 : dreizehn Fareah, 
demxetn&B sacht er es (Nearcb 58) an der Stelle von , Aiili oder Dani^". 

7) 427, 9. 

8) 456, 6. 

9) 1, 764, 12. 

10) Jäb. 3, 441, 19. ■ 

11) Arabischer Philologe t gegen 820. 

12) D. h. von Bsfra bob, wöitlich „oberhalb", 

13) Doraid 196, 10. 



Den Namen der Festung könnte man leicht mit dem ^Vorte für den 
Zehnten als Schiffahrteabgabe zusammenbringen '). — Diesseit Siräf 
Jag IJaurSif, das wahrscheinlich mit IJuräid zusammenfällt iSifät 
sagt über das erstere: „Es ist dne Örtlichkeit zwischen Siräf und 
Ba^ra und zwar ist es eine Stadt ^) mit einem kleinen Bazar, auf dem 
die Schiffahrer Nahrungsmittel einkaufen" "). Der erste Teil des Namens 
(baur) bedeutet nach Jäl^üt bei den Arabern der Küste einen schmalen 
ins Land dringenden Keeresarm *}. So heißt die Mündung des Flusses 
Mun heut« K hör Ziyarat, wahrscheinlich nach ciuem in der Nähe gelegenen 
WaLfahrtsort (zijära). Ob fjaiu' Sif hier oder an der Mündimg eines 
kleineren Flusses zu suchen ist, läBt sich uicht entscheiden. ^urSid 
(guräif?) schildei-t Jältüt so: „Es ist eine hübsche Ortschaft im EOsten- 
lande von Feisien. Man gelangt auf einem Meeresarm, der etwa eine 
Parasange lang ist, zu Schiffe dahin. Es ist gruS, hat einen Bazar 
und liegt zwischen STniz ^) und Sirif ^). Das von Äbulfidä' erwähnte 
Dort Bidebän, 1 Tagei'eise von Siräf, 2 Tage von Näbend entfernt, i 
entspricht heutigem Baid Khan, nördlich von Naband, obwohl die | 
zweite Eutfemungsangabe kaum der Wirklichkeit entspricht ^). 

Unter den wichtigen Städten der Provinz Ardesir IJurre nennt | 
Isrtaljii noch Tauwe^ und Gundigän. 

Tauwe^, auch Tauwez^) und Tä'fis") genannt, ist eine alte 
Stadt, deren Name schon in dem Berichte iiber die Fahrten der Flotte 
Alexander d. Gr. als Taoke erscheint Nach I^ta^ri lag es am Nähr 
Ketin '"), auf dem Wege von Käzerün 'i) nach öannäba '■% nach Mu^ad- 
dafii auf dem Wege von itjast'^) nach Gannäba'*). Tomaschek sucht 
es deshalb mit Recht in der Gegend von Zireh und Shul'^}. IstBbn 

1) Vgl. ma'äSir „Zollgebäiide'- und unten S. 77. 

2) Der Verfasser des Taft al-'Arfis bezeichnet es sogar als große Stadt | 
(TA 3, 193, 25), scheint aber eine Vorlage DDrichüg aufzofassen, wenn < 
läge bestimmt; „diesseit Siräf gegen Kirmin hin" (TA ö, 149, 22). Nach J 
ÄbuJOdä' 325, 7 ist es eine kleine (oder hübsche?) Stadt. 

3) Jak. 2, 488, 21 , 

4) Ebenda Z. 19. 

5) Liegt in der Provin;; Arragaii. 
ö) Jak. 2, 42a, 11. 

7) Abnlfidä' 322. 1. 

8) So gewöhnlicli bei MukaddaKi, auch bei Jäküt augefiihrt; Äbulfidä' 326; 
TSh oder Tüh (!) 

fi) Diese Form erscheint in geaohicbtliclien Berichten bei Tabari und Jäküt. 

10) 8. üben S. 7. * 

11) Vgl. üben 8. 33. 

12) 130, 9. 

13) Vgl. oben S. 36. 

14) 453, 13. 

15) Nearcb 63. Wenn Kudäma 242, 13 Tauweg zwischen den Küstenortan 
Gumäha und Siräf nennt, denkt er wohl nur an den Qua, nicht an die Btadt 
selbst. 
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sagt: „Tauweg iät eine sehr heiße Stadt, ee liegt in einer Boden- 
senlnirig. Die Häuser eind aus Lehm^) gebaut und die Stadt hat 
viele Palmeo Pflanzungen" ^). Um Haulfal setzt hinzu : „und viele Baum- 
gärten. EhiTüh ihr hciücti Klima, ihre Palmen und in ihrem (gaozen) 
Zustande gleicht sie Nübend^n" ^). Nach der Größe stellt I^t^bn 
die Stadt zusammen mit Säbür, I^taljr, Kete, Öür, Nübeude^än *). Die 
Gluthitze und die nber den PabnenpflanzuiigeQ lagernde Sumpfluft 
lassen es wohl verstehen, daß Istabri Tauw^ als ungesundeste Stadt 
PBTsiens nächst Däräbegird bezeichnen konnte^). Im volkswirtschaftlichen 
Abschnitte erwähnt er, daß hier Süsangird-Stoffe ^) hergestellt wurden ') 
und eine fürstliche Manufaktur für die Herstellung von Li nncnge wandern 
bestand "). — Moliauldasi zieht die Stadt zu seiner Pro%'inz Säbür "). 
Er schildert die Stadt so : Tauwez '") ist klein an Umfang, aber groß 
an Ruhm wegen der Linnengewander, die hier verfertigt werden; sie 
hdfien ja auch TauwezT-Gewäudar. Die meisten werden freilidi in 
Käzerüu ") verfertigt, aber die Leute iu Tauwez sind geschickter und 
stellen bessere Arbeit her. Den Wasserbedarl der Enwohner deckt 
ein groBci' Fluß"), dei' au der Seite der Stadt fließt Zwischen der 
Hauptmoschee und dem Bazare befinden sich Gassen'^). Die Stadt 
liegt fei-n vom Gebirge" "). Nach Idrisi scheint Tauweg befestigt ge- 
wesen zu sein ^^) , auf eine Mauer um die Stadt weist die Nachricht 
bä 7i>ban, sie sei im Jahre 23 d. H. von den Muslimen belagert 
worden'*). — Jäljüt's Beschreibung bietet nur in den Angaben über 
die Tauwezigewebe et\s'as neues: ,^ sind dflnne, fein gewebte Ge- 



1) Jäküt 1, 890, 5: „ans Zieeeln". 

2) 128, 7. Diese Palmen pfbuiBUn gen stehen wohl iu ein 
ZnsammeoliBnge mit der von dem Sasaniden Säbur veronlaBten Niederlassung 
voD Arabern in Taawog. Tabari (1, 2, 845, 13) nennt unter diesen die 'Abdelkaia, 
deren Wohnsitze in OBtarabieu durch besonden blühende ralmenknlturen wiB- 
gezeiehnet waren. Vgl. ferner oben S, tl&. 

3) 199, 3 — vgl. oben S. 34. 

4) 126, 5. 

5) Vgl. oben S. 12. 

6) Die Busanfeird- (d. h. „Nadelwork"-) Arbdten wurden durch ein Ver- 
lahren, das Woben and Sticken aufs Engste verband, beigestellt, vgl. Kara- 
baoek, Die peisischo Nadolmalerei Snaandschird, Leipiig 1881. 

7) 153, 15. 

8) 163, 7. 

9) 424, 6, 80 auch bei Jäküt 3, 5, 22^ — Idrisls TWG in der Provin« 
Iftahr ist wahrecheinlich Verschreibung für Ireg (vgl ohen S. 26). 

' ~10) Siebe oben S. 66 Aam. 8. 

11) t^ehe oben S. 33. 

12) Der Radi Sbabpnr, vgl. oben S. 7. 

13) Gewötmlicb liegen Bazar und Hauptmosuhee unmittelbar neben ein' 
ander. 

14) 435, 8. 

15) Vgl. Janbert ,Jo fort de Touh". 

16) Tab. ], 5, 2695, U. Das Jaht 23 d. H. begann 19. Nov. 013 ii. Chr. 
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wttnder; ae gleichen einem Sieb, jedoch haben aie schöne Farben iina 
in Gold gestickte Borten. Beim Verkauf wird die a^mIiI nur schätzungs- 
weise bestimmt '). Die Bewohner von IJoräsän hatten eine besondere 
Vorliebe für diese Gewünder und es bestand dno starke Augfuhr dahin. 
Ferner wird eine Art io derbem Gewebe hergestellt, die gediegen ist 
und J!« Gehrauchez wecken dient" *). — Wenn Jäküt nach dem jetzt 
vorliegenden Texte") unter Berufung auf den Historiker ^am2a be- 
hauptet, Tauwe^ sei mit Räm Ardesir gleichzusetzen, so beruht das 
wahrscheinlich auf einer Beschädigung des Textes*), |Iamza selbst 
erklärt die I^age von Häm Ardf^ir nicht zu kennen *). Ebenso ist der 
von Jäljüt erwähnte See von Tauwez ') durch Verschrclbung entstanden, 
er entspricht dem See von Famur^). 

Weniger bedeutend, vielleicht nur im äußeren Umfange Tatiw^ 
gidch*) war al-Üundi^än (öundikän), dar Hauptort des Bezirkes 
De6t Bärin"). I^t^b" erzälilt von der hier betriebenen Industrie: 
„An großen Teppichen, Vorhängen, Kissen und ähnlichem werden hier 
Erzeugnisse hergestellt, die der Arbeit aimeniecher Gewebe gleichwertig 
sind; eine füratliche Manufaktur befindet eich hier und die Ausfuhr 
erstreckt sich auf die fernsten Länder" '<*). — Bei Mukaddasi hoÜlt 
die Stadt nach dem Namen des Bezirkes: Dest Bärin"). Er sagt 
darüber in seiner Provinz ÖTräz : „Es ist eine Stadt ohne Gau '»), ohne 
Gärten, ohne ilufl, ohne Zier. Das Trinkwasser entnehmen die H3n- 
wohner schwachen Waseeriäufen ^^). Auch Jäküt nennt Öundi^n 
„eine kleine Ortschaft io einer Einöde, die wenig Wasser bietet und 
die Eehle ausdörrt" '•). — Auf den neueren Karten deutet kein Name 
aui die Lage der Stadt. Indessen finden sich einige Anhaltspunlcte. 



1) Der Verkauf erfolgte vielleicht nach Gewicht, dann konnte Iwi der 
au Serord entliehen Feinheit des Gewebes die Anzahl der in ein^ Gewichtsein- 
heit zuBammongefäBten Gewänder schwanken. Erwarten wurde man frwliofa, 
dsfl der Wert dieser Lmresgewänder durch die gröflere Feinheit des Gewebes 
gesteigert würde. ~ 

2) 1, 890, 7. 

3) 2, 736, 2. 

4) Vgl. Wnslenteld, Jaküt 5, 206 ». Bt. 

5) Räm ArdeSir weist Tabari 1 , 2, 820, Ö Persien ku , er seheint aha 
die Lage auch nicht mehr genau zu kennen. 

6) 3, 838, !3. 

7) Vgl. oben S. 10. 

8) Ist 128, 6. 

9) Ist 106, 2. 

10) 153, 18. 

11) Das Mukaddasi 445, 9 erwähnte äundi^n ist wahrscheinlich vor- J 
schrieben aus Hindigan (oben 8. 37). 

12) D. h. ohne Felder im Umkreis. 

13) 432, 2. 

14) 3, 820, 6, daneben bietet er aber auch (2, 576, 11 unter Dest Bärin),! 
die Angaben des Mokaddasi. 
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Ibn Uordätjbih weist den Gao DeJt Bärin der Provinz Säbfir ra '), er 
lag demnach an der Westgrenze itm ArdeSIr (Juire, da wo es mit 
der Provinz Säbflr eich berührte. Noch deutlicher ist wt HinweiB bei 
Tahari. Dieser erzählt von Mihr Narae, dem Wezir des Sasaniden 
Bahrän) V.: „Man sagt, er stammte aiiB etnora Dorie mit Namen 
Abrewän, das zrim Gau von Destibärin gehört in der Provinz ÄrdeBlr 
IJurre. Damm erbaute er dort und zu Öirih in der Provinz Sfibüi', 
weil dieses an DeStibärin stößt, prächtige Gebäude und legte 
einen Feuertempel dort an, der bis auf den heutigen Tag, mit nn- 
nnterbrocbener Walinuig des Feuers bis zur G^enwart, erbalfcn sdn 
soll. Er heißt Mihmarsijän. In der Nähe von Abrewän legte er vier 
Dörfer an. In jedem errichtete er einen Feuertcmpel: den einen be- 
stimmte er fflr sich und nannte ihn Feräz merä äwer hurläjän, 
d. i. „nahe mir, meine Herrin !" (eine ehrende Bezeichnung des Feuers), 
den andern Tempel bestimmte er für Zeräwendä^ ') und nannte ihn 
Zeräwendädän , den dritten für Käred, er nannte ihn Eäredädän, den 
vierten bestimmte er fßr Mä^Sn^ und n^ntc ihn Mä^Snesfan. 
Femer legte er in diesem Gebiete drei Gäi-ten an , einen mit zwölf- 
tausend Palmen, den anderen mit zwölftansend ölhäimien, den dritten 
mit zwCIftausend Cypressen. Diese Ortschaften, Gärten und Feuer- 
tempel sind bis heute im Besitze berühmter Nachkommen des Stifters 
gebUeben und sollen bis auf den heutigen Tag im besten Zustande 
erhalten sein" ^). — Immerhin bleibt bei dem Versagen der Itinerare 
die Wahl zwischen der heutigen Landschaft DäStT, die .Tei'eh im Süd- 
westen l^rOhrt, und Faraslibend im Südosten von Jereh. Unter Um- 
ständen könnte auch der heutige Bezirk Meliäll i arba'a (südlich von 
Jlriizäbüd) „die vier Ortschaffen" eine Elrinnerung an die vier Dörfer 
des Mihroarse bewahren. Aus einem historischen Gedichte*) scheint 
hervorzugehen, daß DetSt Bärin*) zwischen Käzerün") und (jubairin') 
lag. Leider ist das letztere auch noch nicht zu bestimmen ^. Die 
ßeschreibimg einer Schlacht in Dest Bärin weist auf eine gebirgige 
Gegend : ein Engpaß wird erwähnt ") imd ein anderer Dichter rühmt 
von den Kämpfern, daB sie nicht nur den Lanzen <Ier Feinde Stand 
hielten, sondern auch durch (herahgcrollte) Felsblöcke bedroht wurden*). 



) 46. 2 (Dest B). 

) ZerSwendäd ond die im folgond«n genannten Kared und MäguE 

e Söhne dee 'iVezii-s. 

) 1, 2, 870. 1. 

) Tab, 2, 2. lOOSff- 

) Ebd. 1012. 15, 

) 1012, 12, 

) 1013, 6. 

i) Vgl. unten S. 74. 

f) Jäk, 2, 576, 19 0. tattaln). 
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Istabri rennt in dem Bezirke Deöt Bärin noch einen Ort FahlaV-); 
nach Ihn Haultal war dort eine Kanzelmoscliee *). Ferner erwähnt 
letabrt im Bearke von D^t Bärin ein Dorf Öür, Er sagt darüber; 
„Eb ist gottverlassen , ohne einen einzigen Baum ; dort wohnen An- 
gehörige einer Familie, die als Zauberer bezeichnet wci-den, dia man i 
aber auch in geschichtlichen Fragen um Auskunft angeht. Man erzShlt ] 
von ihnen Dinge, deren "Wiedergabe in meinem Buche mir zu an- 1 
stößig erscheint" ä). Weiter erzfthlt Jtjtaliri von einem Dorfe Bar in 
den Bei-gon von Dest Bärin : „Dort ist eine Quelle mit spiLrlicheiu 
Wasser, genannt das Noahwasser, Dieses benutzt man als Heilmittel 
gegen (innere) Krankheiten imd Augenleiden. Zuweilen soll es bis an 
die chinesische Grenze gebracht werden, weil es berühmt ist und die 
Leute es anwenden wollen; aber es kommen auch Leute aus IJoiäsän 
und entfernten Gegenden hierher"*). 



Die Hauptstadt der ziujäclist selbständigen , spater zu Ärdeäir ^ 
yuiTe gezogenen Provinz [Kubäil YJarre war KärezTn'). Schon Ibn J 
IJordädbih weist sie wahrscheitdich ÄrdeSir yurre zu"). Der Name I 
der Stadt hat sich bis auf den heutigen Tag erhalten m dem Namen l 
de« Gaues Karzin sö. Finizabad am Eara Aghatch-Flusse und ei] 
kleinen Ortschaft an seinem rechten Ufer ; IsjtaUrl nennt ja auch Rärezin 
in seiner Schilderung dieses Flusses 0- Klimatisch gehörte der Bezii'b 
nach Mukaddasi zum Heißen Lande ^), nach I^talyi lag er auf der' 
Grenzlinie zv^nschen Kaltem und Heißem Lande"). Die Stadt hatte 
nach I^tabri eine alte Bm-g und eine Vorstadt i**). Sonst sagt er 
darüber: „Käi'eitm ist eine kleine Stadt, etwa nur ein Drittel von 
Igtajjr, o« hat eine Veste. Nach seinem Umfange und seiner wirt- 
schafüiclieii Bedeutung kann es auf eine Erwähmmg keinen Anspruch 
machen, jedocli liabe ich es genannt, weil es die Hauptstadt der Provinz 
fubäd IJurre war"^'). Eine Erinnenmg daran bewahren wohl auch 
die Itinerare, in denen die Entfernungen nach den nächsten größeren 



2) 183, 3. 

3) 151, 10. 

4) 152, 12 (kurz erwähnt Muk. 448, 91. 

5) Nach Taban 1, 2, 885, 3 ist mngekebrt Kubäd ^i 
itnd Karezin Name des Bezirkes 
al-Fakit (1D9, 6), 

6) 44, 7, bei Muk. 423, 9 

7) Vgl. oben S. 8 : Sekkän. 

8) 447, 12. 

9) VgL oben S. 11. 

10) 116, 7. 

11) 125, 5. 



Stadt Kutäd gar 

(vgl. oben S. 54). 



1 dor Provini £ 
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Städten 6ür (16 Fanisangen) >) und Fasä (IS Pantsangen) ^ ange- 
geben werden, obwohl keine wichtige StraBe die Stadt benihrle. Auch 
im Volks wirtacüaftlichen Äbachnitto erwaiint I?taliri die Stadt: „In 
Kärezin wächst eine Datteiart, die ÖTländär genannt wird. In der 
Eraeugimg dieser Art steht jener Ort ganz allein und sie wird im 
'Irä^, Qignz, in Kirmän und anderen Dattelländem nicht gezogen. 
Nach dem 'Irak werden diese Datteln von hier gebracht, tiutzdem der 
. 'Irä^ selbst so viel Datteln hervorbringt" % Diese Angaten wieder- 
f holen die späteren z. T., Ibn ^aukal erwähnt, claB ein Gau, d. h. ein 
I Bezirk mit Kultui'land zu Eärezin gehöre*). Ibn Balüia nennt den 
Ort KärziiJ). Jäl^üt glaubt, daß ein Kärizjät genannter Ort mit 
Kärezin zusammenfalle''), Abulfidä* beruft sich für die entgegengesetzte 
Ansicht auf die Autorität des Sam'änT'). 

In der Liste der Bezirke von ArdeSir IJurre, wie sie I^tajjri 
bietet, folgt auf Öür: 

Mimend"), die Stadt darin ist N ä b c n d ^). Die neuereu Karten 
geben Maim&n Ostlich von Fimzaliad. 

^imekäni") mit gleiclinamiger Sladt "). Ibn Pat^uil sagt: „ziu- 
Stadt gehört ein Gau" i'). Das Wasser des Sektän-Flusses diente nach 
I^t&bfi hier der Bodenkultur ^'}. Stukaddasi nennt den Ort wahr- 
scheinlich auch öemkän '*). Die Forin 6eraekän erscheint femer bei 
Ibn Batüfa. Nach diesem erhält der Stifter der Me^ija in Siräz 
hundert Dörfer von Öemekäu zu Geschenk. Il)n Batüta schildert das 
Gebiet: „es ist eio Graben zwischen zwei Bergen, dessen L&nge 
34 Parasangen '*) beträgt, durchschnitten von einem gewaltigen Flufi. 
Die Di5rfer reihen sich an einander auf seinen Seiten : es ist die 



1) Ist. las, 1 (1. Eärezinai, 

2) Ist. 134, 5. 

3) 154, 10 — Jaküt 4, 225, 22 nonut irrtümlich Käaenin i,vg\. obau 
B. 33); beide Ort« werden in den Eandsuhriftea dCter verwechselt Datteln 
ftnd Chardiu von Norden kommend schon in „Kaier", vgl. unten S. 73. 

4) 183, 5. 

5) 4, 311, 8. 

6) 4, 224, 19. 

7) 329 (2, 2, 97). 

8) Ist. 104, 10; Hurd. 44, 5; pauk. 1S2, 13; Jak. 4, 718, 23, — Muk. 
422, 5 fuliii Mimend und NiibenU nebeneinandei' uls BUldt« auf. 

9) Ist. 104, 11. Verschieden von diesem Näbend ist das oben S. 63 ge- 
[ naonte; ebenso kann das am Nohr eä-äädekiin gelegene Nahend (vgl. oben 

8. ü) mit keinem dieser beiden gleichgesetzt werden. 

10) gord. 44, 5; Muk. 422. 5; Jak. 3, 444, 3. 

11) ^mV. 182, 13. 

12) Vgl. oben S, 8, Z. 7. 

13) 52, 9 and 424, 1 (g — persisch c, ctn'nBO wie s, vgl. oben S. 24 
iimi. 1); aadors de Ooeje 

14) Etwa 136 km. 
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schönste G^end in SiräK ^). Eina der großen Dörfer des Gebietes, ■ 
die Städten ähneln, ist das Dorf Maimen*), das dem geoannten 
Richter gehfirt Eine Eigentamliclikeit dieses Gebietes ist es, daß die 
eine Hälfte, die Siräz zugewendet ist, in Länge von 12 Paiasangen 
großer Kälte und Scfaneefällen aasgesetzt ist und Nußbäiime als : 
häufigste Baumart aufweist, die andere Hälfte dag^^en , die dem Ge- 1 
biete von Hiing^) und Bül und der Gegend von Lür auf dem Wege 1 
nach Humiuz zugewendet ist, unter groüer Hitze leidet und Palmen f 
trägt" *), Dio persische Karte hat noch einen Bezirk fjimekän, di 
Hauptort etwa in der Gegend des Ispäl dastaiat (dastaial) der eng- i 
lisuhen Karten (zwischen Finizabad und Jahrum) liegt. Ob der weiter J 
im Osten verzeichnete Ort Akuu etwas mit $iraekän zu tun hat, ist 1 
sehr fraglich. Zu der Lage bei Ispal dastaiat wQrde es gut passen, [ 
daß Ibn Batüta auf der Rttckreise von China den Ort Öemekäa 
«wischen Kärzi (d. i. KärezTn) iind Meimen (Mimend) erwähnt *), 

IJuwär") ohne Kanzelmos^hee ') ; Jäküt nennt IJuwär ein Dorf 
in den Bezirken Pcrsiens ^). Die Zusammenstellung des Gaues mit dem 
auf der peraisohen Karte vermerkten Bezirke gäge zwischen Kavsr 
imd Finizabad, etwa iu der Gegend des IsniaÜabad der englischen 
Karte, bleibt unsicher^). 

FurgäD ohne Kanzelmoschee '") ; Ibn Hordäijbih''), Ibnal-fakih'*) 
imd Jäküt") nennen den Gau Biirgän'*). 

Bäs&äo ohne Kanzehnoscheo'"). Ist der Name richtig überliefert, 1 
so konnte eine Erinnerung an den Gau in dem Kuh i Pasalar, der 
zwischen Maiman und dem Niris-See sich erhebt, erhalten sein. Es 
könnte aber auch eine Verschreibung füi- Bädiugün vorliegen: ein 
BadinJBti verzeichnet die englische Karte östlich von Maiman, 



1) D. i. Pursien; der Name des T.andeii nnd dor der ILiuptatadt wechsehi i 
öfter im Arabischen, man denke an ääm für Dama.'tkas (eigeotlii;)! : Syrien). i 

2) Sieber mit dem Eauptorte das ebuDgenannten Beziries Mimend gleioh- J 
ziisetiOQ. 

3) Die persische Karte bietet ilucy;. 

4) Bat. 2. 61. 5. 

5) 4, 311, 10. 

6) Jak. 1, 109, U. 

7) lat. 104, 11. 

8) 2, 479, 23. 
fl) WOre gä^ (geschrieben hwaga) aus hiiwär + ye entstanden, so war» .1 

der Schwand dee r vor g ungevöhuUch, auch würde der liniim für den Gaa | 
IJuoaifegän (s. u.) eingeengt. 

10) Ift. 105, 1. 

11) 44', 5. 

12) 201, 12. 

13) 1, 199, 11. 

14) Damit M wühl gleii^hzusetsen das vom Burhän goouitite Borbän (vgl. J 
VoUbts), ' 
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1 Norden 



a ') ohne Kanzelmoschee *). Da 
Gau oberhalb von Öür am Fluß Tirae lug*), so nr 
oder Nordwesten von Finizabad gesucht werden. 

„IJabr*) mit Kaiizelmoschee^), verschieden von dem IJabr dar 
Provinz I?tabr" *■)■ Der Gau wurde bewässert vom Sekkän-Flusae ''). 
Oesdlichtlic)) bemerkeuswert ist, daß der Stammvater des Uerr^her- 
geschlochtes der Samaniden , Bahräm, ans diesem IJabr in Ardesir 
9orre stammte^). Den Hauptort „Eafer" schilderte Chardin als 
hflbsches stadtähniiches Dorf, ringsum auf allen Seiten fand er Reste 
von Mauerwerk*). Bei Thevenol heißt der Ort Chafer, bei Ouseley 
Khaffer i*). St Johns verlegt ihn auf das linke (Ifer des Kara ÄgUatch, 
nach der späteren Karte scheint er auf dem rechten Dfer zu liegen, 
böde Karten nennen den Ort Kafr. 

Tädwäu ohne Kanzelmoschee. Der Ort ist nur bei I^taljri 
erwähnt in der Form Bädewün"). Schon Chardin gibt jedoch den 
Namen des Fleckeos als Taduao'*). Er fand dort und in der Um- 
gebung Palastruinen und Reste prächtiger Bauten aus der Zeit vor der 
Herrschaft der Araber. Bei Thevenot heißt der Ort Tadiwan. Die 
englische Karte gibt Tadnan an der Straße von Finizabad nach Faso, 
S.O. von Kafr. So ist die Annahme einer "Verachreibnng bei I^tahri 
nahdiegend, auffällig bleibt freilich, wie Poser") zu der Form Paduana 
kommen konnte. 

öawaristän, die Stadt darin ist Hawaristän'*), Ibn IJor- 
dädbih'*) und Ibn al-Fakih"') haben dafftr die wahrscheinlich altere 
Form gawärüstän^''). Die Stadt lag nach Ibn Hordädbih'^) und 



1) Jak. 2, 479, 6. 

2) iBt. 105, 1. 

3) VgL oben S. 8, Z. li. 

4) Hord. 44, 5; Fat. 201, 12; Mut. 422, 5. 

5) 9auk. 183 ,1. 

6) Ist 105, 2. — Zu Habr in Iftahr vgl. oben S. 21. 

7) Vgl oben S. 8. " 

8) H 143, 9. 

9) Chardin 9, 203, 

10) 2, 71. 

11) 105, 2. 

12) 9, 204. 

13) T,. 

14) Ist. 105, 3, ähnlich ^lank. 183, I, vgl. feniet Mut. 52, Ö; 423, 5. — 
Kaoh Chardin 9, 225 tana man den Namen zu „Laure" (1. haure) stellen, 
das nach ihm einen nilden Pflaum enliaum [Seh leb dorn ?) und dann 
Dornbusch überhaupt bezeichnet (Das bei Vullen zur Erklämng angefübile 
difla bedeutet Oleander.) 

16) 44, 6. 

16) 201, 13. 

17) Vgl oben S, 10 Anm. 5, Auch Jak. 1, 9S, 15 bt Hüzistin in Hawa- 
liatän zu ändern. 

18) 52, 11. 
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I^ta^ ') an der Straße von §iräz Dach Däräb€^rd. Die EDtferDungsaDgabeii 
BtimmeD uiclit Qberein, aber jedenfalls lag die Stadt innerhalb des 
heuti^n Bezirkes San'ietan, in der Nähe des heutigen Ortes Sarvistan *) 
oder etwas östlich davon; bei Sliil^dasi wird statt Hawaristäii schon 
Sarwistän als Ziel des zweiten Tag^smaischcs von älräz genannt^ J 
Bei Jäl^üt heißt es dann „Sarwistän; Gegend in Persien, umscbliefit | 
Dörfer, Gärten und Felder; es liegt z\\'ischen Sirüz und Fasä"*}. 

Füsagän') (Füägän*) mit Stadt gleichen Namens, Über dia I 
Lage ist nichts angegeben, an PushteiMir westlich von Sarvistan ist | 
kaum zu denke Q. 

Hemend (?), ohne Kanzelmoschee'), ebenso (rlhrin {?)"), 
Hurmuz^). Mit öibrin könnte mau zusammenstellen den Namen 
des Vorgebirges Ra's Jabrin. Man würde dann freiÜch den Namen 
in den Beschreibungen der Küste des Porsischen Golfes zu finden er- 
warten. Nach Guidi ist der Ort mit dem oben genannten Öubairln 
gleichzusetzen •"). Wenn nun aiich arabische Dichter mit fremden 
Eigennamen zuweilen recht willkOrUch schalten i^), so sprechen dooh 
die Schrift züge wie die Lesarten i>) hier zugunsten der Form 6nbairln. 
Für die Lage von Hurmiiz bietet einen ungefähren ") Anhalt Mukad- 
dasi, nach dem Kärezin von Hurmuz eine Tagereise entfernt ist '*). 
Allerdings müßte aus der Dorfgemeinde, die Hurmuz bei I^t^ibn ist, 
bis zur Zeit des Muttaddasi eine Stadt von einiger wirtschaftlicher 
Bodeutimg geworden sein. Auf der persischen Karte bietet sich im 
Bezirke Güyiim u BIdshehr ein Name IIHStR, der wahischänlich 
Hurmuz zn lesen ist; es bleibt aber unklar, ob ein besonderer Ort 
dieses Namens oder ein älterer Name von BIdshehr vorhe^, Jeden- 



1) 131, 9. 

2) Über einen vielleicht vorsasnnidi^i.'lieD Palast in Sarviutan vgl. Mma. 1 
Dieulafoy 8. 470, I 

3) 455, 6, ebenso bei Ritter 758, Freece 432. Sarwistän bedeutet 1 
Cypressenhain. Ritters Darstellung erwähnt das häaGge Yarkommcn dieses I 
Baumes zwischen Mabaln und Survistan, 

4) Jak. 3, 86, 2. 

5) lat. 105, 3. 
Ü) Hank. 183, 1. 

7) Ist. 106, 3. 

8) Ist, 105, 4. 

9) Iflt. 105, 4. 

10) S. 69. 

11) Derselbe Dichter macht aus der Stadt OundaiKihiir im Zwange iImJ 
Metrum ein Säbüi al-gunüd (Tab. 2, 2, 1011, 13). 

12) VI für 4 als 2. Consonant. 

13) Die unmittelbar voraufgehendc Entfern uiigHangabe (Fasä bis Kärezm I 
1 Tagereise) beruht wohl out einem Irrtum, bei 18 Parasangen sinii 2'/i'-3 "" "" 
milrsche anzusetzen. 

14) 466, 4. 
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IhQs ist als m weit entfernt der Ort Hunntiz') zwischeo Lar und 
Bender Abbas hier hei I^tabri nicht gemeint. 

~ " ät ohne KaDKelmoBchee'). Darf Versclireibuiig für Ba5- 
känät angenommen weiflen, so läßt »ich vergleichen heutiges Boshi- 
kuü in einem Seitentale ties Mun-Flussea, westlich von Farashband, 
Der gleiche Name könnte vorlii^;en in Deät al-Büslf an ^), das unter 
den Gauen des Heißen Landes genannt wird, ohne sonst Erwähnung 
zu finden. 

Qasakän (?| ohne Kauzelmoschee *). Den Namen bewalirt viel- 
leicht noch der Kuh 1 Gisakan Ostlich von Borazjan''). 

Hamgan (?) ohne Kanzelmoschce''), Kfihkän'), Kizrin") ohne 
Kanzel moschee "). Sichere Anhaltspunkte für die Bestimmung der Lage 
fehlen. Für Haragän läßt sieh vielleicht der Kuh i Habä vergleichen, 
den die peraischo Karte in dem Bezirke AsTr sw. von IJung ver- 
zöchnet. — Klzrin stellt de Goeje mit dem von Muljaddasi '") er- 
wähnten IJäzerin (Häreziu) zusammen, das nach diesem eine Tage- 
reise von Kärezin entfemt lagi'). 

Ea folgen an der Küste des Persischen Qolfes gelegene Bezirke, 
durch die Bezeichnung Strand (sif) als solche gekennzeichnet. Als 
' BuBammenfassende Benennung des Küstengebietes der Provinz Ai'desir 
gurre wird Irähistän genannt '*). 

Sit Bani?-Saffäk ohne Kanzelmoschee, darin liegen Bäsküt (?) 
und Bäwarm"). Bei der E^^vähnung der Festungen Peraiens nennt 

ifid 



1) Bei Ritter 8, 761 trägt dieses deu i 
n mit weiB«r Erde d. b. Gip^boden. 



nterscheidODden Zusatz i 



4) Ist. 105, 5. 

5) Schriftzüge wie Ortslage wüi-don dann üine Zusammenstellung des 
; Qimes mit dem bei der Besühreibung de» Flusses Ib^In geuamiten ämiHn nahe- 

legea, das auQordem bei den iUtoren Geographen nicht geuannt wird; nur Jäküt 
bucht (3, 133, 14) wabrseheinlioli nach der Flußbeschreiiiung beilfta^rl; „(iud- 
^n, Ort in Pereian". Wollte man in Anlehnung an die SohVifliüge der 
petsischen ÜberKetzung (E) IJ.agän lasen, so sprechen doch lantUche Gründe 
gegfia die Zusammenstellung mit heutigem ^lung, Ort und Bezirk westlich von 
Bidehekr. 

6) Ist. 105, 5. 

7) Ist. 105, 5. 

8) förd, 44, 6. 

9) lat. 105, 0. 

10) 466, 4. 

11) Auch an die von latahrT und Uukaddosl gennonte Station Eirend 
I (Kabrend?) auf dem Wege von Sirät nach' Öür (ist. I29, 3; Muk. 454, 2) 
I ueBe sich deuken. 

12) Qamza bei Jaküt 1, 419, 9 (nach Jäküt 3, 629, 18 wäre es ein Name 
für die ganze Proviii/ ArdeSir IJurro). Der Name wird abgeleitet von einem 
im Neupersischen nicht mehr vorhandenem Worte iräh „Strand". 

13) Ist. lOö, Ü. 

»fhw.ri, Inui. « 
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I^fabn den Slf Baci^-^af^ als das 0«biet, iu dem die mdstetid 
Festungen liegen ^). Das weist auf einen Teil der Küste, wo die 0&. 1 
birgskette bis nahe /.um Meere vordringt Weiter darf das Gebiet '1 
nidit zu fem von Kirman gesucht werden. Das Eurdengebtet von [ 
KärijäD, das ganz in die Provinz ArdeSIr Hiin-e fällt, berührt auf dar J 
einen Seite den Slf Baui^Saffäk, auf der anderen Seite Kirman *). Femer 1 
sagt Ibn al-Fakih, wahrscheinlich nach dem Kaufmann Sulaimän, der I 
zwischen Siräf ^) und Maskat gelegene Teil des Meeres verde im Osten [ 
begrenzt durch den Sif Banis-^affät: und die Insel des Ibn Käwän, 
Westen durch die Bei^e von 'Oman*). Soll diese Schilderung im I 
strengen Sinne nur auf den nach Süden gewandten Teil der StraBe Tcm ' 
Hormuz bezogen werden? Bis dahin hat jedoch Petiten, also auch i 
Ardeälr Qurre, in jener Zeit nicht gereicht, auch läBt die Nennung dea 
Sif Bani^S^äk vor der Insel des Ibn Eäwän in der von Ba^ra aus- 
gehenden Schilderung den Sif Eanis-Saffätc westlich von der Insel a^ 
^awila erwarten. Das fOhrt auf das EUstengebiet des heutigen Lar. 
£in Bedenken bleibt jedoc-Ii : In der Qrenzbestimmung für den Slf J 
Bani Zuhair*) würde man erwarten dürfen, daS als östliche Oreneel 
dieses Gebietes der Sif Bani^-SaHäk angegeben wird. Statt d( 
nennt l^tabrl den Sif Bani 'ümära^), der nach Jäküt nahe der Hmv^ 
muz-Insel liegt '). Über die Herron des Gebietes gibt I^tatri folgende 
Nachricht: „Die FamiUe a^-Si^ffä^, nacli denen der Sit Bani^-SafSl^ 
benannt ist, gehören zur Familie Öulandä *). Sie sind länger in Persien 
als die (übrigen) muslimischen Farsten und haben gegen Angriffe die 
beste Döjkung"^). 

Stf AI Abi Zuhair ohne Eanzelmoschee '°). Zur Idge be- 
merkt I^ta^ri; „Das Gebiet der Familie des Abu Zuhair erstreckt Bich ' 
von der Grenze von Nt^irem bis zur Grenze der Banü 'Umära, der Sitz 
der Familie des Abu Zuliair ist Eurän", Dieses führt I^t^b" noch 
als selbständigen Gan mit gleichnamiger Hauptstadt an "). Nach 
Muljaddaai lag die Stadt auf dem "Wege von Däi-äbegird >*) nach Siräf, 



1} Ist. 100, 5 (?aük, 181, 4). 

2) l^t. 114, G (Qauk. 186, 6). 

3) Vgl. oben S, 59.' 

4) Fak. II, 8. 

5) Tgi. UBten, 

6) Ist. 141, 15. 

7) Jak. 2, 711, 7. 
6] Nach Tab. 2, 3, 1949, 7 gehörte Öulanda zum (süd-) arabischen Stamme i 

Azd. Die arabischeo GrammBtiker bevorzugen die Fono (jaUndä. 
9) Ut. 141, 5. 

10) Ist. 105, 7. 

11) Ist. 106, 1 (ebenso Kord. 44, 5; Fak. 201, 14; Haut. 183, 2: Mut i 
422, 6). ' ' ' 1 

13) Ans dieser Bestimmung scheint die Angabe bei Jäküt geflossen zu I 
sein, daß Kurän in den Bezirken von Därnk^rd gehöre (4, 247, 22^. 
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) vor Slräfi); nach emer bei Jäküt erhaltenen Angabe 
betrug die EntfemuQg genauer zehn Parasangen *). Jä)tüt nennt es 
eine kleine Ortschaft \ sein Gewälirsmanu lialte es als Dorf bezeichnet. 
Im volkswirtschaftLchen Teile crwÄiint I^tabri den Ort nochmals: „In 
der 6q^d von Kurän gibt es einen eßbaren*} grünen Ton von der 
Farbe (der Blätter) dea Slangold *) ; in keinem anderen Lande findet 
sich, soviel ich weiß, etwas gleiches"")'). — Über die Herren des 
Gebietes sagt l^taljri : „Die Familie des Äbü Zuhair al-Medinl, nach 
der der Sif Bani Zuhair benannt ist, stammt von Säma ihn Lu'aij ") ; 
sie sind die Fflrsten jenes Strandes, haben eine unangreifbare Stellung 
und verfügen Ober viel Mannschaft*). 

„Sif 'Dmära, ohne Kan^elmoschee , auch bekannt als Strand 
des Oulandä" '"). Zu diesem Gebiete gehörte das öfter erwähnte See- 
läubemeet 3i§n Ibn 'Umära. I^t^bri sagt diu-über in der Be- 
schreibuiig des Persischen Golfes : „Es ist eine uneinnehmbare ^*) Festung 
sa diesem Meere und in ganz Persien gibt es keine Festung, die 
besser g^en Angriffe gesichert wäre" '*). Ausfülirlicher ist I^ta^ri 
bei der Aufzählung der Festungen Peraiene. „^aTat Ibn '*) 'Cmüra auch 
^al'at Dikdän genannt; sie wird üurilckgefOlu't auf öulandä**): 
keiner kann zu ihr aus eigner Kraft omporateigen , sondern er muB 
an einem Taue") hochgezogen werden. Es ist ein von der Familie 
'ümära besetzter Wachtposten zur Beobachtung dea Meeres; von hier 
aus erheben sie den Zehnten von den Schiffen" '*). Ihn Qaukal gibt 
den persischen Namen als Dikbäje (d. i. Dcgpäj") und erklärt: 
„mau will damit sagen, es seien gleichsam drei Keaselstfltzeu, 
weil diu Festung über drei Schluchten sieh erhebt wie der Eessd auf 

1) Muk. 454, 7. 

2) Jät. 4, 247, 23. 

3) Ebendn Z. 21. 

4) Über das Essen vou Enlurteo bei den Persern, vgl. Poluk. 
b) Ibn ^iikal fügt hiniiu: , Jedoch noch leuehteoder". 

6) lat. 152.' 6 (^auk. 213, 2). 

7) In der Beschreibung der persischen £uste von Bender Abbaä bis 
Rliafar erwähnt Ritter 8, 773 neben braunem und gelbem &uiU, aaob grünen Ton. 

8) Sie galten demnuch für Koraiäiteu. 

9) I?t. 141, 7. — Der oben'S. 54 erwähnte Abu Sära gehörte zu dieser 
Familie. 

10) Ist. 105, 7. 

11) Ibii gaiikal fügt hinzu: „hochragende". 

12) bt 34, 14 (llauk. 40, 3). ' 

13) üäuk. ISS, 5: Bani, ebenso Jak. 2, 711. 

14) Vgl. oben 8. 76 Anm. 8. 

15) Jäküt 2, 711, 9: „io einer Art Korb". 

IG) I^t. Utj, 15. — Bei Ibn ^aiikal heißt es (188, 8) sUtt dessen; „von 
dort aus erkennen sie die Schiffe-, sobald diese herankommeu, stocbeo sie in See, 
fahren auf sie los und fordern die Abgaben, diu sie von ihnen beansjjruuhen". 

17) dög = Kochkessel, jiäj — PoB, ^eichbedeuteod ist Dikdän, 

0* 
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den Herdstemen" '). Die Festung bildete nach I^t^bii den am veii 
nach Osten gelegenen Punkt Persiens an der Meeresküste*). Ihn 
Qaulcal folgt ihm darin *), aber bei der Schildening des groBen Dönen- 
zuges, der nach ihm von Marokko bis China reicht, rechnet er pi^u 
ibn 'ümära bu Kirmän*). Nicht ganz deutlieh iat die Beechreibung 
der Lage bei Jä|<:üt: „üikdän ist eine gewaltige Festung am Strande 
des Meeres, nahe der der Insel Kaie BanI 'Umaira gegetiflberlie^eiidea 
Hurmuz-Insel" "). Nach der Beschreibung des PerBischen Oolfea bei 
Jältüt") könnte map in dieser „Hurmuz-Insel" vielleicht die Jezirat at 
Tawila sehen, aber die Ausdrucksweise Jakute wäre dann wenig an- 
schaulich. Eine andere Möglichkeit wäre, „Uurmuz-lDsel" als ein Ver- 
sehen Jät'ita KU betiTichten nnd dafür H u z ü ") zu lesen. Äbulfidä' 
erwähnt, daß die Festung zu Persien oder zu Eirmän gerechnet wurde 
und daß sie zu seiner Zeit verfaUen war^). Tomascbek findet die 
Festung wieder in der ^l'a Listan, nahe der Hafenstadt Eung^). 
Von der Familie ümära berichtet I^f^ri : „Sie sind bekannt als dia 
Nachkommen des (julandä; sie haben in Peraieu, der Grenze g^;aa 
Eirmän benachbart, einen weiten Besitz, viel Landgüter imd Burgen a 
Strande des Meeres ^°). Sie gehören zu dem südarabischen Stamme der | 
Äzd imd sind bis auf den heutigen Tag unangreifbar, für den 
rüstet, tapfer und zahlreich. Der Sultan ist nicht im Stande sie zu über^ ^ 
raschen, sondern sie erheben die Seezölle und den Zehnten der Schiffe^'). 

Auf die schon beschriebenen Gaue Kuräu''), Siräf '*) und DeSt 
Bärin") folgt in I^tahri's Autzählung 

DeSted-Destelitän, Hauptort Sufära"). Der Bezirk erocheint 
auch in den Angaben I^^abri's über den Fluß äädekän "'), der in der 



1) Haut 188, 5. 

2) Vgl. oben 8. 2. 

3) IJauk. 203, 4. 

4) I,lsuk. 104, 8. Über die Erwähnung des QUn Ibn 'Cmär» bei Mukad- 
dui vgl. ontea S. 90 bei Zirabad. ' " 

5) Jäk. 2, 711, 7. 

6) Jäli. 1, 503, 3. 

7) Vgl. unten 8. 80. 

8) Abulfidä' 330, 331 (II, 2, 99). 

9) NoareU 44. 

10) Die hier folgende Behauptung, die Herrschaft der Familie habe schon I 
vor Mose's Zeit bestanden , gründet sich aUein auf die Deutung einer Koran- J 
stelle. In der Schilderung der Reise, die Hose mit einem ünbekanoteD f^dr) 1 
unternimmt, wird ein Piralenfürat erwähnt (Sure 18, Vors 78). Dies soll nabh j 
jüngeren Eridärem ßulaudä gewesen sein. 

11) Ist. 110, 18. 

12) Vgl. oben S. 76. 

13) Oben 8. 69. 
14} Oben S. Ö8. 
15) Ist. 106, 3. 
a8) Vgl oben S. 6. 



Provinz Arra^n entspringt '), die Provinz Säbür beröhrt *) imtl schliaB- 
lich hier in Deöt ed-Destekän das Gebiet von Arde&Ir Hurre erreicht. 
Vielleicht könnte man den Sädekän in dem bei Imamzadeh (dw, von 
Bender Rig) mflndenden FlQßchen suchen, dessen Oberlauf freilich auf 
den Karten fehlt, oder mit dem Abi Zohra verbunden wird. Die 
Aufzählung der Bezirke des heißen landes nennt ^) Deiit ed-DeateVän 
zwischen önrre *) und Tauwt^ S). Über den Hauptort $nfära sagt 
I?!a(}n, Mufatfar ibn Öa'far habe hier am Meeresstrande seineu Wohn- 
fiitz gehabt ^). Das Gebiet diesem« Gewalthabers umfaßte ^ den ganzen 
Destekän und den Meeresstrand von der Grenze gegen Öannäba bis 
zur Grenze gegen Ne^rem *'). Jäl^üt spricht deshalb auch von einem 
Sif AI al-Uu?affar ^). Von diesem Küstenstrich sagt I^tahrT : .jDort 
li^en Dörfer, (einzelne) Hütten luid Getreidefelder, durch Zwischen- 
räume getrennt, ausgebreitet und sind stark der Hitze ausgesetzt i"). 
Daß Dest ed-Destekän völlig mit dem heutigen Bezirke Dashtistan sich 
decke, ist kaum anzunehmen ; dieser umschließt sicher Teile des alten 
Gaues Tauw^. Wahrscheinlich beschränkte sich der Name aui einen 
Teil Dv. der Mündung des Rudi Shahpur. Man könnte dann nach 
der Küstenbildung für die „am Strande gelegene-' Hauptstadt Sufära 
eine Lage iu der Nähe von Bandar Rig vermuten. 

Da I^taferi's Aufzählung nunmehr die Küste verläßt, mögen hier 
einige nach anderen Schriftstellern am Strande gelegenen Orte genannt 
werden. 

Aus der Zeit vor dem Eindringen der Araber erwähnt Tabari 
einen Gau Kügarän an der Küste von Ardesir JJirra und in diesem 
ein Dorf Alär (Gülär?). Dort soU der Sitz einer mächtigen Königin 
gewesen sein, die durch den Sasaniden Ardeäir I ihren Tod fand*'). 
Heute li^n an der Küste nfirdhch der Mündung des Flusses Mun 
nahe t)eieinander die Ortschaften Ijaur und Kogan, indessen mehr als 
eine ge^'isse Namensähnhchkeit und die räumliche Nähe läBt sich zu- 
gunsten einer Gleichsetzung nicht anführen. 

Ganz unbestimmt ist die Lage von Arzekän, das nach Jäl^t'*) 
,^hßrt zu den Dörfern Persiens am Strande des Meeres". 



1) Bäzereng. 

2) Tenbnk Häristän (oben fi 

3) Vd. oben S. 11, Z. 2 v. ■ 

4) Vgl. oben S, 35. 

5) Oben 8. 66, 

6) Ist Ul, 15f. 

7) Ebenda 141, 13. 

8) Tgl. oben 8. 65. 

9) Jäk. 3, 217, 15. 

10) Ifrt. 34, 8. 

11) Tab, 1,2,820,5. 

12) Jäk. 1, 204, 18, 



Weiter schiJdert JäVüt Huiü') mit folgenden Worten: „Ea 
eine schwache Veste auf dnera Berge an der Küste des Persischen | 
Meeres g^nflber der Insel KIS. Als itih sie besnchte, war sie schon i 
verfallon" *). Nach Tomaechek entepricht Huzü der heutigen Ealat ( 
al Äbaid*). 

Es bleiU Fäl, nach Jälfüt „dn groBes, einer Stadt ähnliches Dorf 1 
am äußersten Ende Persiens gegen Süden in der Nähe der Meeres- 
küste ; wer nach Hurmuz und nach Kis Ober Huzü reist, kommt daran 
vorbei" *). 

Die von einigen zu Persien gezogenen Orte Sürü und Hurrau 
sollen unter Kirmän besprochen werden. 

Es folgt bei I^tajjri Tauweg*), danach Ägrietän, Hauptstadt j 
gurmuk*). Der Gau Ä^istän erscheint in der Schilderung der 
klimatischen Verhältnisse Persiens als einer der heißesten ^). Der 
Name der Hauptstadt ist erhalten in dem Orte Khormuj sw. von 
Eahwiü und einem Gehii^ge Kuhi Khorrauj im NO. der Ortschaft. Nadi 
Niebuhr*) liegt es „an der bergigten Gegend in fruchtbarer Ebene", 
Ouaeley erwähnt*), daß auf dem Gebirge bedeutende Reste außer- j 
ordentlich alter Bauwerke erhalten sind. 

KTr mit gleichnamiger Stadt'"). Nach I?la}jrT hatte die Stadt ' 
eine alte Befestigung und Vorstadt '^J. Gau- und Stadtname sind erhalten 
in Kir westlich von Karzln. 

Ebzer mit Stadt desselben Namens"). Die'Stadt hatte eine 
alte Burg und eine Vorstadt '3). Bis in die G^enwart hat sich der 
Name erhalten in dem des Bezirkes Äfzar stldlidi von Kanin. 

Semirän, Gau und Stadt'*), letztere hat eine alte Burg und 
Vorstadt 1'). Da Ma^addasT den Ort in der kurzen geographischen 
Namenliste seiner Einleitung, die nur das wichtigste bringen soll, an- 



Vgl. oben 8. 78. 

Jäk, 4, 974, 3, 

Nearoü 52. 

Jäk. 3, 846, 9. 

Vgl. oben S. 6C. 

lat, 106, 4; dafür erucheint hanilschriftlicb auch IJnrbuk, Tgl. oben ] 



i) 

ß) 

ß) 

, 12, Z. 



I. 
) Vgl. ( 



. 12, Z. 17. 



Ö) 

10) 

1. 12, Z. 

11) 



Kormndsch" (U, 100). 
.Khonnui" (!, 21&). 
Ist 106, 4, nord. 44, 6, Fak. 201, 13, ^auk. 183, 4; ferner v^. oben 

'jti 118, 7. 

Ift 106, 4, nori, 44, 6, Fak. 201, 13. gaok. 183, 5: vgl, oben 8. 12, Z.l. 

I|t. 116,8, 

lii. 106, 5, gord. 44, 6, Fak. 201, 13, ^auk. 183, 5; oben S. 12, Z. 1. 

Ift.116,6, 9&nl(. 187, 14. 
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flüirt '), darf angenommen werden, daß der Ort noch gogw dAS Ende 
des zehnten Jahrhunderts einige Bedeutung hatte. Bei Jäküt fehlt er>) 
und auch die neueren Karten gehen kernen Hinweis auf die Lage. 

Kuwär^) mit gleJchnamiger Stadt ■*). Die Lage dea Ortes ist ge- 
geben diirch die Nachrichten über den Sekkän-Fluß ^) und die Straße 
von §Iräz nach Siräf. Das 10 Parasangen von Siräz ontfemte Dorf 
Bair lag nur anen Speei-schuB weit von Kuwär*). Die Stadt lag 
wahrscheinlich nicht unoiittelbar am Flusse, sie empfing das Wasser 
durch «n in Babr angel^tes Wasserwerk, wahrscheinlich eine Stau- 
vorrichtung zur FiUlnng seitlicher Abzweigungen, die der Senkung der 
Talsohle langsamer folgten '). Der Name ist erhalten in dem Orte 
Kavar etwa auf der Hälfte des Weges von Slräz nach Knizabad kurz 
bevor die StraBe den Kara Aghatch überschreitet. Bei Ihn Kaukai 
wird Kuwär vor Öür als Erzeugungsstätte dea besten Rosenwassers 
genannt*). I§ta|}rl hatte nur von öür gesprochen, vielleicht aus 
Unachtsamkeit: vielleicht wai' jedoch der Industriezweig in Kuwär 
erst nach seiner Zeit heimisch geworden. Eine andere Namensform 
bei Neueren ist Kiawal"). Dem entspricht der Name der Stadt bei 
HutiaddasT KWL, das nach der Überlieferung der Handscliriften Kül 
zu lesen ist, während nach persischen Angaben«*) Kawal vorliegt. 
DaQ der Ort mit Kuwär zusammenfällt, beweist die Entfern ungsanMbe 
bei Muljaddasi , es hegt je zwei Tagereisen von Siräz und ^'on Gür 
entfernt"). Bei ihm findet sich auch eine kleine Schilderung der 
Stadt: „sie steht in BiQte, die Hauptmoschee befindet sich im Bazar 
der Byssushändler , Fleischer und Bäcker; auf der anderen Seite ist 
ein freier Platz ; das Trinkwasser für die Einwohner kommt aus einem 
Flusse" "). Zu Fbn Paufede Angaben Ober die Herstellung von Rosen- 
wBsser fügt MiikaddasT noch hinzu, daß ^^el Gewänder von hier ver- 
schickt werden '•). Ein christliches Kloster bestand hier im siebenten 
•Tghrhundert In dem Verse eines Dichters der Umaijadenzeit vM 



t großen 



99, 15) Samirän. 
ra), BetrT 307. 14 ; 



I) Mnt. 52, 6, 

2} Nar in einem Zitate aus Mutaddasi bietet e 

3) gord. 44, 7; vgl. oben S. 47.' 

4) H 106, 5, ?flul(. IKt, 5 (Knwä 
483, 2, Jäk. 4, 3IB, 6. 

5) Vgl. oben 8. 8, Z. 6, 

6) Ist. 128, 14. 

7) liieveDot 2, 186 erwsbnt bei ileni Karawanserai Paira, der nach ihm 
zwischen Honzeferi und Cbafer liegt, „einen mit Kunst aas einem etwas jenseit 
and g^enäber gelegenen Flusse abgeführten Strom". 

8) ^ab. 213, Ü, 



8) Bo bei Stieler. 

10) Ferheng i fiaür 

11) Hut- 465, 2. 



und BarhaD bei Vullers. 



Dair ablalj in Kuwär') genannt. Nach Jäküt handelt es sich ( 
um das Kuwär in Ard^ir Harre. 

Kahra^än») ohne Stadt'). Nach I?tabri umgeben die Dörfer 
von Kahragän den See von el-6annekän (Darla i Malialu)*), auch ge- 
hört nach ihm das Dorf IJän Mim, die erste Station auf dem W^e 
von Siräz nach dem südlichen Kirmän, zu dem Gau von Eahragän'). 
IJän Mira ist etwa in der Gegend der heutigen Ortschaft Mabalu zn 
suchen. Eine Erinnerung an den Namen scheinen die neueren Karten 
nicht zu bieten •). — Zu trennen ist dieser Gau von dem Kahrkäu, 
das am Laufe des Sädekän-Fhisses liegt ^). Dag^en fällt das Kahragän 
am Mahalii-See wahrscheinlich zusammen mit dem Karbingän, das 
Ibn öordädbih ') und die Handschriften von Ibn a!-Fakih >) als Gau 
der Provinz ArdeSir ^vire nennen ; allerdings würde man dann in der 
Namenaform bei I^fbri eine Verstümmelung anzunelunen haben. 

Zum Schlüsse nennt I^fabi^ als Inseln des persischen Meeres, 
die zu Ardeäir Uurre gerechnet werden, drei: die Öezirat Bani 
Eäwän, Uwäl und IJäraki'^). Nach It^t^^I findet sich auf diesen 
Inseln sflöes Wasser"), Ackeriand und Vieh"). 

Die öezirat Banl Käwän trägt auch den Namen Läft"). Eb 
lag eine Stadt darauf nach I^brl "), uacb Ibn ^aul|Lal hatte diese 

1) Bekri 370. 30 (Knwärä), Jak. 2, 639, 22. 

2) Jäh. 4, 331, 16: „Ort in Pereien". 

3) Ui. 106, 5. 

4) Vgl. oben 8. 10. 

5) Ist. 131,8 mauk. 201, 5). 

6) Bei dem Namen den Berges Euriktah im Osten doK Mahaln-Sees 
Uegt die Beziehung auf pereiach gurihte „Flfichtiing" näher. 

7) Vgl. oben 8. 6 und 78. 

8) Bord. 44, 6. 

9) Fat. 201. 13. 

10) Ist 106, 6. 

11) Vgl. Thevenot 2, 247 (lu IJärak) ; , ist a n,h mit berrhchom Wasser 
verwhen, welches von einom Berge hentbtommt Niebuhr 2 201 erwShnt 
auf der gleichen fnäel eine Wasserleitung durch einen Borg um die Felder 
£Q tränken. 

12) iBt 32, 19 (gauk. 38, 14), Wenn Kazwini (I in 3) nach "Abdallah 
Bs-BiDi von den Inseln des Persischen Heeres angibt, dort wnrden rote 
SchmuckninNoheln l'alpk), Amethyste (baigädak und müEan^), Suhmirgel, Gold, 
Silber, Eisen, Kupfer und vetBcIiiedeoe Dufistolfe gewonnen, so muß der AuB- 
dmck „Persisches Meer" im Sinne des Indischen Oceans aafgefaflt werden, 
obwohl KazwiDis vorherige Definition (114, 4) diem weitere Ausdehnung dea 
Namens ausgeBahlossen hat. In dem Artikel über den Schmirgel (1, 228, 21) 
nennt er übrigens (nsch Aristoteles) die Inseln des Chinesi.ichcn Meeres als 
dessen Ur6|)ningseebiet. 

13) let. 107, 1. Der N.ime Läft scheint im gewöhnlichen I-ebeii mehr ge- 
braiicht worden eu sein. In der Beschreibung des persischen Meeres wendet 
Iftabri (32, 18) und ii,-K;h ihm Ibn ^aiikal (38, 13) nur den Namen LÄtt a 
Lsttt ial beute der Name einer Ortschaft auf der Nordsoite der Insel, worauf 
sehen Tomaechek, Nntrch 8. 48 hinweist. 
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; Hanptmoschee '). Ibn IJordädbih nennt die Insel in fler Be- 
Bclireibuiig des Seeweges nach Indien und China zwiachen KIs und 
Hurmtiz. Er gibt folge.nde Bestimmungen. Die Insel ist entfernt von 
KiB 18 Parasangen; von Hiirmuz 7 Parasangen, der Umfang betragt 
3 Parasaagen nach Unge und Breite'), Nach der Reihenfolge wird 
man die Insel mit der heutigen Jazirat-at-tawila, auch Eishm-Insel 

■ genannt *) , zusammenstellen müssen , die anderen Angaben bä Ibu 
^ordädbih geben aber kein Hecht dazu. Der Wirklichkeit entsprechen 
wird nur die Entfernung bis Hurmuz. Die Entfernung von der Insel 
Kjb ist wesentlich größer und wollte man statt der überlieferten 18 

!Q 28 Parasangen, so bleibt der Anstoß in der Bestimmung des 
Tlinfangea; nach Ibn IJordädbih wäre dio Insel gegen 220 Q km kleiner 

■ als Eis. Sonst weiß Ibn gordä^bih nur, daß die Einwohner Sectierer 
Mnd und sich zur ibäijitischen *) Lehre halten. Einen wdteren Hin- 
weis auf die Lage der Insel bietet die Nachricht hd Belödsori, daß 
aie vor der arabischen Besetzung nicht zu Pcrsion sondern zu Kirmän 
gehörte. Als der arabische Heerführer 'Utmän ibn al-'A^i') in einer 
def ereten Unternehmungen gegen die Perser von Oetarabien nach der 

I Insel übersetzte , stieß ei' hier auf den Markgrafen von Kirmän •). 
~ "ädsori nennt die Insel Gezirat Abarkäwän'). Der eigentliche 
Name der Insel soll Öezirat Qäwän sein, „die Euh- Insel". Aus- 
drücklich angegeben wird diese Deutimg erst bei einem späten Lexiko- 
graphen '), jedoch ist sie wahrscheinlich alt, da schon bei fabari darauf 
angespielt wird. Ein Feldherr in IJoräsän wirft seinen Soldaten im 
Zorn vor, sie hätten vor dem Eintritt in sein Heer auf der Insel 
des Ibn Käwän auf Rindern tmd Esehi geritten, seien also erat 
durcli ihn zu tüchtigen Kriegern geworden'). J^ach einer bei Jältüt 
angeführten Bemerkung des berühmten Genealogen Kelbi trvig jedoch 
die Insel ihren Namen von einem Häuptlinge der *Abde]lfais '*). Jäküt 
beschreibt die Insel unter Qezirat Käwän") und unter Läfit, er er- 
wähnt aber nach seinen Quellen, daß beide Namen dieselbe .Insel 

1) ^aak. 183. 7. Auch Jäküt i. 342, 8 enrahnt dioae Moscbee aod nonnt 
sie „berühmt". • 

2) lord. 62, 4. 

3) Vgl. bei Theveaot 2,200: ,.ilie Insel Qvesomo, die in der Länge 
20 Heiiea bat", bei F. della Talle 3, 151 fiodet ^ch die Form Eesem. 

4) Sie Reibst □enncn sich Abäditen, vgl. Rene Basset, Les ennctoaii'cs du 
Djebal Netousa (Paris 18Ö9) S. ö, Atim. 1. 

5) Von diesem Feldherrn war nach Jäküt 4, 432, 8 div Moschee in läft 
erbaut worden. 

6) Beläds. 391,9. 

7) Beläds. 386, 12 ; 391, 9. 

8) Saijid al-Murtadä TA. 10, 320, 18. 
0) Tab, 2, 2, 1288,'4 (Jahr 96). 

10) Jäk. 2. 80, 1. 

11) Jak. 4, 342, 6 bielet dafür die t'ewöhnlicUe Form Öezirat Dan i Käwän. 



Selbst beeitcht hat er äe nicht, wie sich aus der zwäten ' 
Beschreibung ergibt Er hebt die Größe der Insel hervor und setzt 
sie, etwas ung^enau, zwischen 'Oman und Bahrain '), oder 'Oman und 
Ha^ä). Weiter erwähnt er: „Sie gehörte zu den bedeutendsten 
Inseln des Meeres, stand in Blüte und hatte viel Bewohner*}; Dörfer J 
und Getreidefelder lagen darauf*); heute ist sie verödet'"}. DazaJ 
temerkt er unter Läfit noch : „Ich habe jenes Meer wiederholt ber^t ' 
und befahren, ohne daß ich die Insel auch nur erwähnen hörte" •). 
Das will freih'ch wenig besagen, da jAküt's Reisen im penischra 
Golfe nur bis zur Insel Eis reichten. 

Auf der Gezirat Bani Eäwän wird aucli die allein von Mnl^- 
JasI bei Ärdeälr gurre genannte Stadt Ra's KiSm zu suchen sein, 
die vielleicht mit heutigem Easam, auch Eishm genannt, zusammen- 
fällt'). Mukaddasis Beschreibung lautet; „es ist klein, bat aber dn 
ausgedehnten Bazar, die Moschee liegt in diesem und man steigt a 
einer Treppe zu ihr empor" *). 

Die Insel Dwäl*) würde kein neuerer Geograph zu Fereien 1 
stellen , es ist die Bahrain-Insel "). Geschichtliche Grilnde scheinen 
l$(abri ") zu dieser Auffassung gebracht zu haben. Die persische Uacht 
mag in Uwäl noch längere Zeit ^virksam gewesen sein, nachdem die 
arabische Halbinsel sich ihrem Einflüsse entzogen hatte, und in den 
Steuerlisten wird die volkswirtschaftliche Bedeutung der Insel befanden 1 
hen-orgetreten sein. I^^h" erwähnt sonst nur, daQ eine Stadt auf \ 
der Iiflel lag"); Ihn ^aukal bemerkt dazu, daß diese eine Hsupt- 
moscheo enthielt und gut beschickte Basare "). Bei der Beschreibung 
lies Persischen Golfes'*) und I'ersiens") folgt er Isjahri in der Zu- 
weisung der Insel ku Persien. Bei der Beschreibung Arabiens stellt 
er sie jedoi'h auf Grund eigener Walimehmung zur ostarabisehen Land- 



1) Jäk. 2,79, 21. 

2) Jäk. 4, 342, 6. 

3) Jäküt bemft sich dafür auf den Historiker Mas'üdi, dor das für daa j 
Jahr 333 6. B. (beg. 24. Aog. 944) bezeugt 

4) Jäk. 4,342,9 erwähnf anflerdeni Quellen. 

5) Jäk. 2, 79, 22, 

6) Jak. 4,ä42, 10. 

7) Vgl. Muk. 52, 6; 422, 6. 

8) Muk. 427, 13. 

9) Jnknt erwähnt auch die Namensform Awal, die von den S: 
gelehrten alieiu anerkannt wird (vgl. TA. 7, 216, 32). 

10) Vgl-iTomasebek, Nearoh S. 49. 

11) Ist. 32, 18; 107, I. 

12) läi 107, 1. 

13) Ijaok. 183, 7. 

14) Bauk. 38, 13. 

15) gauli. 183, 7. 
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Schaft al-Äi}sä (h. Lahsa) ') und daria folgt ibm MukaddasT *). Nach 
KnVaddas! hatten die Kamiataii>) dort SchatzhäiiBer*). "Weiter erwähnt 
er die Bedeutung der Insel filr die Perlen fischerel. Er sagt daröher: 
„Man taucht nach Perlen im Meere gegenüber Uwäl und der Insel 
IJärak, von dort ist die Jatima-Perte gekommen ^). Man mietet Leute rura 
Tauchen, diese bringen Muscheln herauf, in denen die Perlen sitzen. 
Die grCBte Gefahr filr die Taucher ist ein Fisch, der auf ihre Augen 
losfährt, aber der Nutzen für die, welche sich der Perlengewinnung 
■widmen , ist unverkennbar" *). Auf die Perlmuschel bÄnke bei Dwäl 
wird man auch die Nachricht des Ihn Ba^ta über Perlen gewimiung 
bei Siräf zu beziehen haben. Er erwähnt, daß unter den Persern von 
Siräf (1, Öärak) ') ein arabischer Stamm, die Baiiü Safäf (?) lebe iind 
ßhrt dann fort; „Diese sind es, die nach Perlen tauchen. Die Perlen- 
tancherei wird betrieben in dem Gebiete zwischen Siräf (1. Cärak) und 
Baljrain in einem Meerbusen mit stillem Wasser, im April und Mai" *). — 
Jäljüt gibt über Uwäl folgendes; „Es ist eine Insel rings vom Meere 
umgeben in der Gegend vou Bahrain*); dort sind viel Palmen, 
Limonenbäume und Gälten" '"). Die von ihm aiis der altarabischen 
Dichtung angeführten Stellen erwähnen ttio Palmenstämme und die 
Schiffe von Uwäl. Außerdem bietet er mehrfach Bemerkungen über 
Bltere An Siedlungen auf üwäl. So nennt er Tarm als älteren Namen 
der Stadt auf Uwäl'i). Weiter venniitet Jäküt, daß der in der alten 
arabischen Poesie w^en der Einfuhr des indischen Moschus berühmte 
Hafen Darin, der auch bei den Erobern ngsfeldzflgen genannt wird, 
auf Uwäl zu suchen sei •'), Femer soll eine verfallene Stadt Sabä 
ebenfalls auf der Insel gelegen haben'*).. Endlich nennt er äufär 
(such Sukär) als „Insel zwischen Uwäl und ^t^r, die viel Dörfer 
tragt" 1*), Vielleicht ist die hente Hawar genannte Insel gemeint 
Die Insel Ijärak, die ihren Namen bis heute bewahrt hat 



1) IJaiit. 21, 4. 

2) Mok! 53, 14; 71, 2. 

3) Eine Abzweigung der ismällitisohen Sekte, die vom Jalire B90 ab zu 
BedeatUDg gelangte. 

i) Muk. 94, 4, 

5) Diese berühmte Perle soll vuin Chalifen Ennm ar-R^d für 70000 
Dirbem angekauft worden sein (vgl. de Goeje B. 0. A. 4, 380). 

6) Muk. 101, 15. 

7) Vgl! oben S. 64. 

8) Bat 2, 244, 3. 

9) Nach dem Bprncbgebrancbe der arabischen Geograplwn ist Bahrwn die 
Halbinsel, welche in Ras Reken endet. 

10) Jäk. 1, 395, 3. 

11) Jäk. 1, 844, 20 nooh dem Philologen NoGr, 

12) Jäk. 2, 537, 20, 

13) Jäk, 3, 247, 14 (nach dem Gcot'rapben Hl-MnhalliLbi). 

14) JäV. 3, 304, 10; 305, 22, 
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(Kharaj)M, erwähnt Ibn IJortlädbih in der BeschreibuDg des Seewege« 1 
nach Indien imd China als ersten Haltepunkt, 50 pBrasangen 
Ba^ra entfernt 'J. Das entspricht ziemlich genau der Entfernung beider ! 
Punkte in der Luftlinie {175 milee). Weiter gibt er: „sie ißt eine 1 
DParasaoge*) groß; Getreidefelder, Wein^rten und Palmen*) sind J 
darauf" '). I?tabri bemerkt , daß die Insel eine Kanzelmoschee ent- 
hißlt*). Ibn Haul^al eivAhlt, in der zugehörigen Ortschaft lebten ein- 
fache und vornehme Leute, auch würde einiger Handel getrieben'). 
Über die Perlenfischerei bei HArak sagt I^tahri : „Gegenüber von 
Gannäha liegt ein Ort, Härak genannt; dort sind PerlenbÄnke. Ge- 1 
Wonnen wird dort nur wenig •), aber wenn vorzügliche Stücke vor 
diesen Bänken kommen, so Übertreffen sie an Wert die Funde i 
anderen Orten ; man sagt , daß die Jatima-Perle von diesem Orte | 
stammt"*). Bekrl erwähnt nur kurz: „IJärak, Ort am Gestade von 
Persien, dort steht ein Wachtposten""). Die Angabe ist migenau, da I 
ein IJärak auf dem Festlande nicht nachzuweisen ist. Ebenso scheint 
der Hinweis auf eine militärische Besetzung des Ortes nur für die 
Zeit des Kalifen 'Omar") zu gelten. Jäküt widmet Barak folgende 
Schildenmg: Es ist eine Insel inmitten des Persischen Meeres; de 
besteht ans einem hochragenden Berg mitten im Meere, Wenn die 
Schiffe 'Abbädän ") verlassen in der Richtung auf 'Oman und der Wind 
ihnen günstig ist, so kommen sie dahin in 24 Stunden. Die Insel 
gehört zu den Verwaltungsbezirken Pereiens. Gegenüber auf dem 
Festlande U^en Gannäba und MahrTibän **) , sie sind von hier aus 
sichtbar für Leute mit guten Augen •*). Die Bei^ des Festlandes 
treten sehr scharf hervor. Ich bin mehrmals dahin gekommen und 
habe dort ein Grab gesehen , das von Wallfahrern besucht wird und 



1) Thevenot 2, 247 „Carok". 

2) Thevenot „von Bassora 50 Meyleo". 

3) Ders-, „Umfang von 3—4 Meilen". 
4.) Idnsi {Jaubort 372) erwähnt noch Reisbau und Weideplätze; "Dievenot: 1 

.iträgt Kom, Gerste, Datteln und gute Weintrauben". Eine besondere Art | 
Datteln wurde auf der loBel gezogen nach VuUers 1, 637. 

5) Hord. 61, 15. 

6) % 107, 1. 

7) 5aak. 183, 8. 

8) Vgl. Kiebubr 2, 20S: „Man findet auf dieser Insel auch Perlen, aber J 
nicbt in groQer Monge und dazu liegen sie tief; diejenigen, welche Kosten { 
damof gewandt haben, um zu tischen, haben seilen Vorteil davon gehabt" 

9) Irt. 32, 10; äbnlicb 152, 7, doch schließt IstahrT hier an die Nach- 
richt -' ■■- -* '■" ' - - " 
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10| Bekri 311, 20(1. 
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11) 634—644 u. Z. 
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dem Oelflbde gelten. Die Bewohner der Insel behaupten, es ad daa 
Grab des Muljanmied ibn al-^anafija '), aber die Geschichtewerke 
widerstreiten dera^), 

AuQer den von l^taljri erwähnten Inseln werden anderweit noch 
folgende genannt: Läwän{?) (Lär), Abrrni(?)| IJain, Kia, Öäeak. 

Cber Läwän (? Lärän?) sagt Ibn U^rd^dbih, es sei von Ijärak 
80 Parasangen entfernt und tiabc eine AusdehnuDg von zwei Fara- 
sangen im Geviort; Oetreidefeldor und Dattel{ialmen beffLndeo sich 
darauf '). Wahrscheinlich handelt es sich um die Insel Sliaikh Shuaili. 
Wohl dieselbe Insel nennt Jä^üt Lär, wie auch Thevenot sie nodi 
unter dem Namen Lara erwähnt*). Nach .lä^üt ist Lar „eine gi-oBe 
Insel zwischen Siräf und Kais''), ohne Ortschaft; es wird dort nach 
Perlen gelauchf •). Bei seiner Anwesenheit dort ist ihm versichert 
worden, daß der Umfang der Insel 12 Parasaugeu betrüge'). 

Äbrün sollte nach Toniaschek Andarün beißen"). Es hegt 
nach Ibn IJordüdbih 7 Parasangen von der Insel Läwäo entfernt und 
hat 1 Pamsange im Geviert; auch liier gab es Getreidefelder und 
Palmen»). Die Insel entspricht Äbulfidä's Andaräbä'"), das bd 
Thevenot Ändarvia "), auf den heutigen Karten Hindarabi genannt wird. 

Ober IJain sagt Ibn IJordädbili: „es ist '/, mil im Geviert und 
hat keine Bewohner" "), Er nennt es zwischen Abrün und Eis, von 
beiden soll es 7 Parasangen entfernt seiu. Tomaschek betrachtet IJain 
als Doppelname zu KIs, er beruft sich dafür auf den Reisenden 
Kempthome, bei dem es als Khenn erscheine'*). Er bestreitet die Wirk- 
lichkeit einer besonderen Insel IJain oder möchte eine Senkung der 
Felsbank Sambarün seit dem Mittelalter annehmen. N&her hegt eine 
andere Erklärung. Es scheint bei Ibn gordädbih KIs und IJain die 
Stelle gewechselt zu haben. Nimmt man mit Ibn Ilordädbih die Ent- 

1) Dieser Sohn dos Kalifen 'AH starb in Täit (bei Mnkka) oder in Modina, 
er galt einer Sekte als der Mahdi. 

2) Jäk. 2, 387, 6. 

3) gotd. 61, 16. 

4) III, 250. Beide ongUscbo Karten bieten eine Ortsohaft Lai im NO 
der Insel. 

5) In der Beschroibung des Fetischen Oolfes nennt er Lur zwiscbeo 
SIräf und Huzü [li 503. 1)- 

6) Nach Tomaschek (Nearch S. 5.^) ist Shmkh Rhuaib die Nesos Uai;gariti3 
dee Orthagoras. 

7) JäL 4, 341, 8. 

8) Nearch 54. 

9) Hord. 61, la 

10) ÄbulfidÄ' 368, 10. 

11) m, 250. 

12) gord 62, 1. 

13) Eine Insui Ken, Edn und unbewohnt, erwähnt aucb Nieliuhr nach 
Hörensagen (Beschreibung von Arabien 327, 335), aber sie liegt nach ihm 
Ewisohen dem Yorgebirge BerdL^tän (hoato Ras Jabrin) und der Bahrain -Insel. 



femuEg von Läwän bis Abrün alfi 7 Parasangeo, so führeu weitere 
7 Parasangen vod dort nach Eis. Dann würde Qain zwischen Eis und 
der Insel der Bani Kfiwän zu suchen sein , vielleicht in Fanir, und 
die EntfemuDgsangabe für die Insel der Bani Käwän würde ebenfalls , 
mehr der Wirklichkeit entsprechen ^). 

Die Insel Eis, auch K I § ■) oder ^is, entspricht heutigem Eais *]. ^ 
Ibn gordätibih macht folgende Angaben : „Die Größe der Insel beträgt 1 
4 zu 4 Parasangen *J. Palmen , Getreidefelder und Weidevieh findM \ 
man darauf, auch taucht man hier nach voraüglichen Perlen" '•). ] 
Bemerkung in der Pariser Handscliiift des Ibn I.Iaukal bestimmt die Aus- \ 
dehnung der Perlbänke im Pereisehen Golf: „"Von Bahrain bis Kii5 (und 
weiter) bis Kalhät '■) werden Perlen gewonnen" '). Ausführhcher sind die 
si&teren Geographen, zu deren Zeiten Siräf nicht mehr bestand und 
z. T. durch Ipus ersetzt worden war. Jäl^fit sagt: ,,^ais, auch Eis 
genannt, ist ane Insel im Meere von 'OmSn; der Umfang*}, be- 
trägt 4 Parasangen. Es ist eine Stadt von hübschem Aussehen mit 
Garten und vorzüglichen Kulturen, Hier ist die Residenz des Fürsten 
dieses Meeres, des Heim von 'Omfin *), dem auch die Einkünfte von 
llahiain zu zwei Dritteln gehören. Die Schiffe aus Indien gehen hiei- 
vor Anker. Das Festland und die Gebirge Persiens sind von liier aus 
deutheh zu sehen ; mau behauptet, die Kntfemung zwischen Insel und 
Festland betrage nur 4 Parasangen "). Ich habe den Ort mehrmals 
besucht Das Trinkwasser entnehmen die Bewohner den Bnuinen 
der Insel, die vornehmen Leute haben jedoch viel Cisternen, um das 
Rogenwasser zu sammeln ^'). Auf der Insel befinden sich Basare, aber 
auch Getreidefelder. Der Eönig hat großes Ansehen uod Einfluß bei 
den Königen Indiens wegen seiner vielen Kauffahrteischiffe tmd 
Schnellsegler: es ist ein Perser, in seinem Äußern und seinw 



1) VgL oben S. 83. 

2) Nooh Jiilriit (4, 333, 12) iat dies dip pemafbe 

3) Bü schon Tomaschek, Nearch S. 53. 

4) Vgl. unten. 

5) Hord^ 62, 2. 

6) Klalhat lag in 'Oniäti zwischen ¥ 
mutiuig i!it es erut nach dem Jahre 500 d 
geworden. 

7) Qauk. 3ä Aom. f. 

Si Anders Ihn IJordädbih oben , Thevenot gibt „5 Meilen ira Umkreis". 
9) Aus diesem Grunde hält en wohl Jäkut (4, 333, 12) fär uotwendis, I 

die Zuwoisang der IdboI an Fersien besondei« eu begrüDdon. Er bemtt ai^ 1 
nicht auf die geographische Lage, sondern sflgt, es gtsauhehe, „weil die Bb'% 
wohner Perser sind". 

10) Thevenot 2, 251 rechnet „11'/» oder aufe höchste 11'/, Heilon vom j 
festen lAcde". ^ 

11) Danach ttcheiut das Brunnen wsüser bractig gewesen za sein; jedoch ' 
iat nach Thevenot am Ost-Nordwest-Ende der Insel s^ gutes Wasser. 



Elddong gleicht er dm Bujiden-FOrsten. Er hat \'lel edle arabische 
Koaae und offen kuiidi^u Reichtum: es wei-den ja auch Perlen dort 
gevouDsn wie auf vieli^n loseln riDgsnm und alle diese Inseln sind 
im Besitze des Herrn von EIS. IcJi sah dort viel Männer von feiner 
i Bitdung, Kenner des kanonischen Rechts und Asketen mit besonderen 
(religiöseü) Verdiensten" '). Aus Eazwüüs Bei'icht ist folgendes , als 
bisher nicht erwähnt, herTorzuheben : „Die Stadt hat Mauer und Tore^ 
die Schiffe der luder und Perser gehen hier vor Anter, es ist ein 
ümschlagshafen und der Einkaufsplatz für die Arabei- und die Fremden." 
„Von hier wird jedes kostbare Produkt, das in den Ländern Indiens 
vorkommt, ausgefflhrt" Über das Klima von Kais und den bonacb- 
barten Inseln berichtet er : „Im Sommer gleichen sie ganz und gar 
einem Sudariuni und sind sehr heiB. In dieser Zeit dehnt sich bei 
d^i Münnem das Scrotum bis zur Lange einer Elle. Man erlebt 
dann, daß ein jeder einen Beutel mit gestoßenen Galläpfeln und 
Qnmatapfelscliale anwendet, darin läßt er seine Testikeln, bis die 
Dehnung des Scrotuma behoben ist'"). 

Eine Insel öäsak em-fUinen Jäküt und Kazwlai. Jäküt gibt an, 
sie läge zwischen ^lais und *Omän gegenüber der Stadt Hunuuz und 
sei von Kais drei Tage entfernt*). Kazwini nennt die Insel Öä&ik, 
nach ihm liegt sie in dei- Nähe der Insel K^')- Wahrsi.-heiulich hat 
man an die Ijarak-Insel (e. von Bender Äbbas) zu denken. Die Hor- 
muz- Insel ist dadurch ausgeschlossen, daB K^'^^'"' sie besonders 
nennt '•). Jäküt sagt von der Insel Gäsak : „Sie enthält Häusei und 
angebautes Land , es ü^t dort eiue Truppe des Königs der Insi^l 
Sus. Es sind euer^sche tüchtige Leute voll Wid erstand aöhigkeit 
und Erfalirung im Krieg zur See und in der Behandlung der Sohiffe 
und Barken , wie sie sonst niemand hat" ■'). Nach beiden Sclirift- 
stellem suchte der Volksglaube diese hervorragende Tüchtigkeit durch 
die Sage zu erklären, Dämonen hätten auf der Insel gelandete indische 
Sklavinnen geraubt imd aus der Verbindung beider sei diese Nach- 
kommenschaft erwachsen '). 

Zwei Inseln finden sich nur bei Jäl^üt erwähnt: ÖTrän und 



1) Jäk. 4, 215, 20. - I 

2) Kfliiw. 2. 161, 17, 

3) Jäk. 2, 9, i. 

4) Eazw. 1, 116, 2. 

5) Eazvr. 1, 115, 11. 

6) Jäk. 2, 9, 4. 

7) Kaiwim nmot danach (116, 9) noch eine Ins«1 Kandülä warf, von 
der darcli Männer aua Siräf uai 'Oman schwarze und graue Ambra geholt 
wurde. Er gibt aber selbst zu, daS er nicht genau wisse, ob die Insel im 
iJ'oraischen Meere" liege. In dem Absehniite über die Ambra (I, 24ö, 8) er- 
wähnt er nur das Zaog-ileer, d. b. den Teil des Indischen Ozeans, der die 
afrikanische Küste bespült. 
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Zirabäd. Das erstere soll nach Najr') „eine Insel im Meere" 
„zwischen Ba^ra und !jTräf, im umfang eines halben DMil". Nach. ] 
anderer Ansicht ist „(liräß ein Landstrich von den Bezirken von Siritf i 
zwJBohen diesem und 'Oman gelegen" *). Tomasehek verweist auf töne J 
von Balbi verzeichnete Insel Cailon und „KhOr öeirah" ") bei Karst« 
Niebuhr*). Wahrscheinlich bandelt es sich um eine Halbinsel, etwsV 
bei Kas Jabrin oder eine der kleinen Inseln westlich von Batuna;,! 
Über Ziralüd sagt Jäküt nur, es sei eine zum Lande Persien gehOreudo I 
Insel ^). MukaddasI erwfilmt den Ort, bezeichnet ihn aber nicht alal 
Insel. Er rechnet Zlrabäd zu Ärdeöir IJun-e^) uod gibt folgende Be-fl 
Schreibung; Es Hegt genau auf der Grenze gegen Kirmün am 
Darin befindet sich eine Festung, wie ich sie großartiger nirgend ge- 
sehen habe'). Das Trinkwasser entnehmen die Einwohner Brunnen 
mit spärlichem ZufluQ, die süSesten sind durch ein Tor verschlossen 
und der Umgebung des Fllraten vorbehalten. So oft ein Bronnen vet>- J 
siegt, wenden sie sich zu äoem anderen""). Die Lage des Oi-te»'l 
an dei' Grenze gegen Kirmän IMt an eine ÖrtJichkcit des Sif 'Ümänl 
denken"), auch berichtet Jüküt, daß der im Jahre 309 d. H. '") vor- 1 
Klorbene Abdallah ibn 'Cmära Herr der InSel Zirabäd war"). — Eine ] 
Möglichkeit bleibt noch zu erwägen. In der Bestimmung der Grenze J 
gegen Eirmän widerspricht Mu^ddasi sich selbst. Er verscliiebt js^ 1 
wie oben'*) gezeigt wurde, die Grenze bis Sürü. Wenn er hier Zii»- | 
bSd nennt, folgt er also wohl einer anderen Quelle. Von I^iabri t 
■wird die Grenze gegen Kirmün bei Hi^n Ibn 'Dmäni angesetzt. Ver- 
gebens sucht man aber bei MukaddasI nach einer Bemerkung Aber 
diese Festung, er erwähnt den Oi't nur einnuil in der aus I^tahri 
übernommenen Auf Stellung über die klimatischen Grenzen Persiens. 
Bemerkenswert ist bei dieser Sachlage das von Mukaddasi der 
Festung von Zirabäd gezollte hohe I/)b. Es ist mit der Möglichkeit 1 
zu rechneu, daß Zirabäd eine andere, vielleicht neuere, BeKeicImuns 1 



1) Vgl. oben S. 85, Änni. 11, 

2) m. 2, 173, 21. 

3) WahrHCheinlich Irrtum; Niebubrs Chor E^sirc auf dur Kaili XIX J 
is-t ilaor az-Zijära (vgl. Text S. 315). " 

4) Nearch CO, 

5) Jäli. 2. 9t)<3, 4. 
B) Muk. 422, 6, 

7) Huk. erwahut diese Festung nochmals k\iTZ 447, 4, 

8) Muk. 427, 7. Zu der letzten Bemerkung ist Churdin 9, 222 z 
<;lcicbeii, wo über die Bninneu zwisoben Hormitz und IJuuristan in Lär gesagtl 
wird; ,.nian gräbt Brunnen uach Bedarf uud die zoietitt gegrabenen UabeatJ 
immer das beste Wasser." 



■gl. oben 8. 77. 

10) Beginnt am 12. & 

11) Jak. 2, 173, 21. 

12) 8, 2. Z. 19. 



i Ü21 n. Chr. 
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des Hi^n Iba 'ümära und einer unter seinem Schutze entstandenen 
Niederlassung ist. Es kann jedoch das Schweigen Miil^dasis über 
Pl^n Ibn 'Cmära auch aia Zeugnia für den Verfall der Festung zu 
I affiner Zeit gedeutet werden. Jedenfalls abzulehnen ist die Gleichselzung 
' dieses Zirabäd mit dem am ^dekän-FIusse g:eleg:enen Oaue Ziräbäd '). 
Der Provinz Ardeäir gurre werden von Ibn Hordädbih noch 
zugerechnet: Slnlz, Ruwaihän und Kära Fairüz*). Von diesen 
sind nach I^ta^ris Vorgange Ruwailiäu (Rüdigfin) und Kam Fairüz 
unter der Provinz Säbür besiiroohen worden *). Slulz soll unter 
Ärra^n folgen. Mukaddasi erwähnt unter den Orten der Provinz 
ÄrdeSir gurre noch Kurkum und Kärijan. 

Über Eurkum sagt er: „Es ist eine blühende Stadt Die Moschee 
liegt auf einem Hügel tinmittelbar am Basar; man steigt auf einer 
Holztreppe hinauf" *). Über die Lage des Ortes ist uichts gesagt. 

Kärijän schildert er: „Es ist klein, jedoch steht der zugehörige 
Gau in guter Kultur. Dort befindet sich ein Feuertempel, den die 
Zoroaatrier hoch verehreu und von dem sie Feuer nach allen Himmels- 
richtungen bringen" ''). Die Lago des Ortes ergibt eich aus dem von 
Uiikaddaei mitgeteilten Verzeichnis der Stationen zwischen Däräbe- 
^rd und Straf. Es lag danach eine Tagereise von <juw(üm Abi 
Aljmed (h. Juwun) gegen Siräf hin "). Dieses Kärijän wrd auch 
Belädsori ') meineu, wenn er berichtet, {'Abdallah) Ibn 'Amir habe den 
Ort erobert: die unmittelbar folgende Stadt, Fuat^än, gehört zur Pro- 
vinz Däräb^ird. Mukaddasis Erwähnung des Feuertempels gibt weiter 
die Berechtigung, die Nachricht des I^tatrl über den Feuertempel 
NärgüjS) in Kärijän__ auf die örtlichkeit zwischen Däräb^ird und 
Siräf zu beziehen ^). Über das heilige Feuer von Kärijän enAhlt Ibn 
al-Falph: „Was das Feuer von Öemm es-äi4 betrifft, d. i. Ädar^urre, so 
war es (ut^prOnglich) in gärizm, dann überführte es Änüsarwän nach 
Kärijän. Als später die Ai-aber zmr Herrschaft gelangten, fOrchtetea die 
Zoroastrier, es könnto ausgelöscht werden. Sie teilten es also — ein Teil 
blieb in Kärijän, der andere wurde nach Fasä gebracht — , in der 
Erwägung, daB bei der Auslösdiong dea einen das andere noch er- 
halten bliebe" '"). 



1) Vgl. oben S. 6. 

2) Hord. 44, 7. 

3) Oben S. 40. 

4) Muk. 427, 11. 

5) Muk. 427, 12, 
) Muk. 454, 7. 



7)' 3 



, 13. 



8) De Ooeje verweist auf Uas'üdt 4, T 
der Tempel Adar ^üra. 

9) Ist 118, 8. 

10) n*, 2«, 7. 



Nach 0. Hoffauum 284 bis 
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Dai Namen Kärijäu trügt aber nacli Mukaddasi aucb eine Ortsdiaft 

in Säbür^). Man köunte an eiue irrtümliche Einordnung dee Nameas 
bei dieser Provinz denken*) um so mehr, als Mukaddasi von diesem 
Earijän in Säbür sonst nichts berichtet. Dagegen spricht jedoch, 
daß Mukaddasi in der kurzen Liste der wichtigsten Ortsnamen üu 
Anfang seines Werkes ebenfalls Kärijän in Säbür nennt'). Übeidiea 
läSt sich die Lage dieses K.lrijün durch Verbindung einiger Nach- 
richten wahrscheinlich noch näher bestimmen. Nach Belädsoii fiel 
der 'Abdite öäriid im Jahre 22 bei einem Passe „zwischen (^orre ' 
imd Siräz", der nach ihm dann benannt wurde*). Nach 
Saijid al-MurtatJä soll dieser Mann an der 'Akabat at-Tui 
sein '). Die Iioge dieses Paascs bestimmt Ibn Qordädbih ziem- * 
lieh genau bei der Straße zwischen Arra^in imd Slräz. Nach 
ihm fühi-te der zweite Tagemarsch von Nübendegän in der Bichtung 
auf äiräz über die 'Akabat a^-Tin *). Dürfen wir den Gebel Tin in 
der N&he suchen, so ist damit die Lage des Eärijän in Säbür ge- 
geben. I^t^i nennt imter den nie bezwimgenen Festungen I 
die von Kärijän auf dem öebel T^m '). 



Provinz Darabegird. 



Den zwischen den Provinzen Ig(aijr und Ardeäir IJnrre nach 
Osten offenen Winkel nahm die Provinz Däräb^ird ein. Nach I^fabn 
war es die drittgrößte Provinz Persiens*), indessen bestehen verschie- 
dene Auffassungen über den Umfang. Ibn TJordädbih, Ibn Roste und 
Ibn a)-Fakih unterscheiden Fasä als besondere Provinz"), Mukaddaai 
sondert zwei selbständige Bezirke ab: Nairiz und yasü'"). Das bei 
Qamdalläh ^[azwini genannt« Gebiet Sabängäre umfaßt einen groi 
Teil der alten Provinz Däräbe^rd einschUeBlich der Hauptstadt. 



1) Milk. 424, 6. 

2) So dB GoeJB, dagegen sckon Huffmann S. 284. 

3) MuL 52, 10. 

4) Bei.* 369, 3 f. 

5) TA. 2, 318, B („Jahr 21"). 

6) 9ord. 44, 2. 

7) [st. 117, 2 (von de Ooeje wabrscheiaUch tiioht als Eigemiame an- 1 
gesehen). 

6) Ist. 97, 13. 

9) Hord. 47, 14 (anders 46, 4: „Fasa iii der Provinz Darabegird", jedoch 
fehlt der Ort in der ÄufiShlung der Bozirko 46, 7 ff.)j Rost. 106, 2; Fak. 334, 4; 
ebenso Ibn Wädih 1, 201, 12 f. Vgl. (eraer Tab. 2, 2, 822, 17 und' 1004, 2. 
10) Mnk, ^i, 12. 



Mu^addaeT rühmt den Reichtum der Proräiz an mineralischen Boden- 
schätzen, die hohe Bedeutung ihrer Spezialerzetignisge imd ihr ganstigea 
Klima ^). Die Hauptstadt war 



Därabegird '), 

heute Darab*), genauer KalaDarab*). Die Stadt gilt den Arabern ala 
Gründung des Königs Därä'). Nach Tabari ist dieser Därä ibn Bahmao, 
der Gegner Alexanders des Großen, also Daiius KodomaniiuB ■). Da- 
g^ea ist nach NöMeke der Ort „nach einem der EleinkOuig;e der Persis, 
munecs Däräw" benannt'). Als „Därä'a Stadt" wird der Ort unter 
KQDig Flrüz erwähnt'), I^t*bri schildert die Stadt: „Sie wird \im- 
scblossenvon einer in gutem Stande erhaltenen neuen Mauer, die der Mauer 
von öür^) gleicht, und von einem Graben, der durch Grundwasser 
und Quellen gespeist wird ">). In dem Wasser sind Gewächse, die 
Mensch oder Roß, sobald sie hineingeraten, umschlingen. Eine Ober- 
schreitung des Grabens ist somit nicht ausführbar, man kann nur mit 
Anstrengung das Leben retten"). Die Stadt hat vier Tore. In der 
Mitte li^ ein aus (nacktem) Gestein bestehender Berg in der Form 
einer Kuppel, der keine Verbindung mit irgend einem anderen Gebü-gs- 



1) Mut. 422, 8. Vgl. auch nuten 8. 95, ferner Preeoe S. 409, nach dem 
der die Stadt Darab äberrajjende Hügel Kuh i Ma'adan (Mineaberg) beißt und 
Kupfer-, Eisen- und Silberminen enthalten soll. 

2) Der Name ei-scheint auch als Dlräbegird (l>ei MukadilasI). Eine bloBe 
Schmbwülkiir scbeiut das nicht m sein; Bekri (34G, 11) stellt neben Därabe- 
gird eine Form Dlräbegird xur Wahl und der Vers Tabah 2, 2, 1004, 6 er- 
weist die Kürze der ersten Silbe, vgl. ferner Eübsohmann 8. 272. Jäkut kennt 
Darüb^rd und Darnbgird (2, 517. 22 und 560, 2). 

3) Die FuTOi Daräb ist schon bei einem arabischen Diclitoi' des ersten 
Jahrhunderts nachzuweisen, ein Zeitgenosse des umaijadiachen Stattb altere 
^Bg^ gebraucht sie (Bekri 346, 16). 

4) Abbott J. R. G. 8. 1857, 158; Preece J. R. G. 8. 8. P. 1, 409. 

5) Ist. 97, 14. 123, 13. 

6) Tab. 1, 2, 692, 14. 

7) Z,D.M.G.33,146. Als Personenname bat sich Däräb bis in die neaere 
Zeit erhalten, vgl. Browne 8. 350 (Gegend von Abartüh). — Einen (mythischen) 
Barab oder Däräb ibn Färe als den, der die Provinz der Kultur etschluO, 
nennen Ibn al-Faklh 196, 3; Jüküt (2, 500, 2); Kaswinl (2, 126, 12). 

8) Vgl. Hoffmano, Märtyrer B. 287. 

9) Vgl. oben S. 57. Nach Äbbutt hatte der Lehmwall ebe Höbe ?on 
35 oder 40 Fuß, Preece uinimt eine frühere Hohe von mindestens 20 Fuß an. 

10) Nachldriai scheint das zurBewässening der Palnicnpflanzuugen dienende 
"Wasser schließlich iu denStadtgraben geleitet worden zu sein. (Jauben394 unten.) 

11) Man könnte einen letzten Best dieses Grabens in dem „kleinen runden 
Fisohweilier am grollen Bazar* finden, von dem Pielro doUa Velle (3, 208 A) 
spricht, indessen fand noch Abbott einen breiten Graben mit Wasser und Schilf 
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zuge hat>). Die Einwohner bauen ihre Häuser aus Ziehm^ und es 
findet Bich dort in unserer Zeit nicht mehr viel von Bauten der (alten) 
Perser"'). In der Große stellt l^^abri Däräbegird mit Tauwe^ und 
Gör an die fünfte Stelle der Slädte Persiens *) ; in der Aufzählung der 
festen Platze erwähnt er, daß der Festung eine Vorstadt sich anschloß '). 
Der nasse Graben der Befestigung scheint die Gesundheitsverhältnisse 
der Stadt sehr ungünstig beeinflußt zu haben. I^tabii nennt Därä- 
begird die uDgesündeste Stadt des Heißen Landes ^) und auch daa 
Wasser von Däräbe^rd bezeichnet er als das schlechteste Peisiens '). 
Indessen eothielt der Festungsgraben auch eine besondere Merkwürdig- 1 
keit I^ta^jri sagt darüber : „In Däräbegird finden sich in dem Graben, 
der den Ort umgibt, Fische ohne Gräten, Knochen oder "Wirbelsäule*) 
und sie gehören ") zu den wohlschmeckendsten Fischen" ••). 

Als Erzeugnisse des Gewerbfleißes von Däräbegird nennt I^fabiä 
Gewebe und wohlriechendes Öl: „Von Däräb^rd gelangen zur Ausfuhr 
Gewebe wie die Tabari-Arbeiten, die es in T^baristän'^) gibt""). Ibn 
gau^ erwähnt statt dessen „hocligeschätzte Gewänder, wie dievonfaba- 
ristän für die Ruhelager""), also wohl eine Art Schlafkldder aus , 
widerstandsEUiigem Gewebe'*). Ferner: „In Däräbegird gibt es an 
Jasmin-Öl, dessengleicheu sonst nirgend zu finden sein soll" '^). 

Der Dmgegend von Däräbe^rd schreibt I^t^i^ noch zwei be- 
sondere Bodenschätze zu: Steinsalz und eine Art mineralischen Bai- 



1) Da hta^ri soeben die Mauer von Uur zanj Vei^leiche herangezogen hat, 
diilDgt eiuh bei diesem Berge die ErinnHniDg an den dortigen Tirbal auf; vielldiit 
bestand der Berg, wenn aueh uur im oberen Teile, aus Trümmern eines Bau- 
werkes. Preece schildert deo Berg als ,, kleinen, vereinzelt stehenden Hügel 
mit zwei Spitzen". Aat dem höheren, südlicheD Gipfel fand er ebenso wie Abbott 
Beste von Banteti, bei denen Monel ver»'eudet war, nnd einen BraDnen. 

2) Dieselbe Angabe findet sich bei Dupre nach Goldsmid J.R. G. 8.S.P., 1, 
S. 435. Preece fand die EBuser „meist aus Lehm und Steinen erbant". 

3) Ist. 123, 13. Auch Preece schienen die Schutthaufen um den Bügel 
xa klein, als daß sie einen Palast aus der Achaemenidenzeit bedecken könnten, 
er vermutet deshalb für die Stadt sasanidiscben Ursprung. 

4) Ist. 128, 6. 

5) Ist 116, 9. 

6) Vgl, oben 8. 12, Z. 23. 

7) Tat 137, 13, 

8) gauV. 214, 10 fügt hinzu: 

9) Ibn ^aukal sagt: „nach me 

10) Ist 154, 13. 

11) Meute Mazendemn am Südufer des Kaspischen Meeres. 

12) Ist 154, 14. 

13) Bank. 314. II. I 

14) Ibn ^ümkal nennt kostbare Wollmäntel und gefällige, kamelotartigB 
Stoffe (barrakanat) als Bi'zeugnisse von Tabaristän (272, 10). 

15) Ist. 1D5, 10, 
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i'). ,Jn dem Bezirke von Däräbegird gibt es Berge von weiß 
gelbem, grünem, schwarzem nnd rotem Salz *). Von diesen Bergen 
werden Tischplatten nnd aDderea*} gebrochen und nach den übrigen 
Bezirken gebracht Das Salz, das sich in anderen Gebieten findet, 
Btanunt aus dem Innern der Erde oder aus Wasser, das KriRlalle 
bildet*) , aber dieses hier istSalz von offen zu Tage tretenden Bergen *)". 
— Der bei Däräb^rd gewonnene mineralische Balsam heißt m ü m i j ä j •). 
Darüber sagt unser Gewährsmaoii: „Aus einem zo Däräbegird gehörigen 
Dorfe kommt der Mümijäj, der dem Fürsten Qberbracht wird. Es ist 
da eine Höhle im Berge, filr deren Bewachung ein Mann die Verant- 
■wortung tiägt. Alljährlich zu bestimmter Zeit wird die Höhle geöffnet, 
dann hat sich in Fels Vertiefungen dort "Wasser aDgesammelt, in dem 
imten der Mümijäi zu samm engelauf en ist. Wird er gesammelt, so er- 
hält man [nur] ein Quantum von der OrGBe eines Granatapfels; dies 
wird versiegelt. Als Zeugen sind anwesend Vertrauensmänner des 
Fürsten; Statthalter, Postradster, Gerichtsbeisitzer; die bei der Ein- 
sammlung Anwesenden erhalten ein klein wenig zum Geschenk. Dies 
ist der echte Mümijäj '}. Dagegen ist der Mümijäj, der außer dem zum 
Fürsten gebrachten vorkommt, gefälscht, gleicht zwar dem Mümijäj, ist 
aber nicht der echte. In der Nähe dieser Höhle ist ein Dorf mit 
Namen Äjin, danach wird der Mümijäj benannt ,Müm (d. i. Wachs) vom 
Dorfe Äjin' *)". Istahri's Augaben ergänzt Ibn 5aukal in einigen 



das wegen einer Qaecksilbermiae genannte Därabe^ird 
nicht die luer Ijesprochene Stadt, gondem ein sonst unbekanntes Dorf in der 
Provinz latabr. (Gegen ^azw. 2, 126, 18 and Mahaüabi bei Abiilfida' 331, I. Z. 
siehe Ist. 155, 15 und Juküt 2, 517.) Tielleicht ist jedoch dieses Däräbegird 
nur Terschreibung für ßnmegird (vgl. oben 8. 26), wio ja auch Ibn Qankal 
186, 11 die Teste Baldäbäd in ßäraegird nnch diesem angeblichen DäT^begird 
in Istalir verlegt Als Dorf konnte dieses Eäm^rd bezeichnet werden, weil 
ihm anch nach Istahri die Eaozel-Hoscbee fehlte. 

2) Ibn Qaukat fügt hinan, dafi es „in allen (möglichen) Farben" vor- 
komme (214, 20). — Preece 8. 406 urteilt, der Kuh i Nunek (Salzberg) scheine 
nur BUS Sals zn bestehen. Nach lUtter liegt der Eahi Nemek 5 Stunden von 
Darab auf dem Wege gegen Mädawän, die englische Karte bietet den „Euhi 
Nimnk" im WNW von Darab, 

3) Ibn Qaabal nennt anBer den Tischplatten „kleine Schüsseln und Zier- 
geKBe" (215, 1), Jäküt und Kazwini (2, 126, 17) auch Trinkschalen. 

4) Man hat hier an die Gewinnung dos 8alzes am Rande der Seen zu 
denken. Vgl. oben 8. 10, Z. 2 die Bemerkung des latahri über den See von 
Nainz und dazu Bitter S, 767, femer bei diesem S. 759 die Angabe, daß das 
Salz des Sees von Habalu zu Markte gebracht werde. 

5) Ist, 155, 7. 

6) Häufiger ist sonst die Form mumijä. 

T) Angewendet wurde der Stoff von den arabischen Ärzten ,,gegen 
8ohmerzen lo den Gelenken und in der Leber als Getränk und Einreihong, 
ferner gegen Harnzwang, Schmerzen in der Blase und im üteniü und gegen 
Leibachneiden und Blähungen." (T, A. 10, 352, 4). — Vgl. femer Chardin 4, 39. 

") Ift 154, 15. 



Punkten. Nach ilira Twiirde der Stoff nach alleo Weltg^endai" 
schickt '), offenbar als Oeschent dee Fürsten oder durch Überweisung 
nnverwendeter Bestände aus seinem Besitze an den Handel ; auch nach 
Ibn ]^al^ gehi5rte der Bergbakam za den Realien '). Sonst berichtet 
er: „Das Tor zur Höhle ist verwahrt, der ESügang durch Vorl^e- 
und TOrechloß gesichert, versiegelt und diirch viele Kennzdcbea ') von 
den bei der Einsammlung Anwesenden bezeichnet*)". 

Mukaddasi schildert die Stadt so : „Daräb^ird *) ist eine herrliche 
Hauptstadt mit einer befestigten Innenstadt. Sie bietet Gärten, Palmen- 
pQaDzungen, aber auch Schnee und sonst mancherlei Gegensätze, bat 
schSue Bazare und ein gemäßigtes Klima. Die Einwohner haben Brunnen 
und Wasserleitungen ■), In derMitte derStadt liegt die Mümija'- 
Kuppel, auch ein Hügel •), auf dem die Hauptmoschee steht. Einige Bazare 
sind in der Innenstadt, die übrigen in der Vorstadt; diese li^ an 
einer Seite der Innenstadt. Der Bazar der Batist- Händler gleicht einem 
Herbergshofe und liat zwei Tore. Die Innenstadt hat vier Tore und 
den Umfang einer genau (d. h. woh! knapp) gemessenen Parasange'). 
Die Mümijä-Kuppel ist durch ein eisernes Tor verechlossen, für die 
Bewachung trägt ein Mann die Verantwortung. Wenn der Monat 
Mihrmäh*) kommt, so gehen der Statthalter, der Richter, der Post- 
meister und die Gerichtsbeisitzer hinauf. Die Schlüssel werden ge- 
bracht, das Tor geöffnet, dann geht ein Mann tmbeklradet hinein; dieser 
sammelt was in jenem Jahre ausgetreten ist —■ mehr als ein halbes 
Liter ist das nicht nach den Mitteilungen eines Oerichtsbeisitzei^ an 
mich — , danach wird es umhüllt und versi^elt, sodann imter der Ob- 
hut dner Anzalil Ältesten nach Siräz geschickt. Die [Pund-]Stelle aber 
vml abgewaschen : aUe Mümija nun, die man in den Händen der 
Leute findet, ist bloß mit jenem [SpiU-]Wasser durchknetete Masse, 
das echte Produkt findet sich ilein in den Schatzkammern der Fürsten •)". 
Der Widersprach zwischen I^ta^ri und Mukaddasi Ober die Fundstätte 
des kostbaren Stoffes ist nicht mit Sicherheit zu lOsen. Das Dorf Äjln 
kennte der von I^tahri am Schlüsse gegebenen Worterklärung von 
mümijä(j) zu liebe erfunden worden sein. Der Beiicht de« 3Iukaddasi 



1) 9ank. 214, 12. 

2) ÜügUubenveiHe handelt es sich um NamensiuiterscbrifteD aiif einoi die 
Schlösser deckenden Urkunde. 

3) Qauk. 214, 13. 

4) Vgl. oben S. 93, Aoia, 2. 

6) Auch nach Mukaddasi war das Wasser achieuht (44S, 7). — Abbott 
stellte fest, daß im NO. eine Wasserioitong über den Stadtgralien geführt war. 

6) Wahrscheinlich ist eine künaüiche Scliüttung gemeint. 

7) Abbott gibt den Abstand awischen dem Felsen und der Mauer auf 
etwa 800 Schritt au. 

8) D. i. der erste Herbstmonat 

9) Mu^. 428, 1. 
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Ober die Stadt Daräb^iid bietet ja so viel eigenes, daß mm glauben 
möchte, er habe selbst die Stadt besucht und seine Erkundigungeo am 
Orte KDgezogeD. Dann wäre die Stadt Daräb^ird der Fundort. '). Un- 
nmstfiBlich beweisen läBt sieh diettc Auffassung aber nicht Mukaddasi 
kann, etwa in Siräz, einen Mann aus Därabe^ird befragt haben und 
durch an Mißverständnis darauf gekommen sein, der Hauptstadt zuzu- 
schreiben, was in einem Dorfe der Umgebung gewonnen wurde *). 
Die volks^TTtschaftliche Bedeutung der Stadt Dämbegird faßt Mul^daei 
in die Worte: „Aus Daräb^rd kommen allerlei kostbare Dinge, Qe- 
■wllnder in hoher, mittler und niederer Preislage, auch Oewebe, die den 
in Jabaristän erzeugten gleichen, ferner Matten, ähnlich denen von 
'Abbädän^), kostbare (groÖe) Teppiche, (Wand-)Bahänge iu Nadel- 
malerei'); viel Leinsamen, Datteln, Dattelhonig'') und vorzflgliches 
Jasminftl"'). Als unvergleichlich rühmt auch Mukaddasi das Steinsalz 
von Däräbegird und das Naphtha-Salz , eine nach Napbtha duftende 
Abart des Steinsalzes, die Vornehme gern bei Zechgelagen auf der 
Tafel sahen '^j. Idrlsi rühmt Däräb^rd als \ielbe8uchten Verkehra- 
Mittelpunkt für den persischen Handel^). 

Die größte Stadt der Provinz war nicht die Hauptstadt, sondern 
F Ä s ä *) , persisch Pasä i*). Istafari schildert die Stadt : „sie hat verstreut 
liegende Hausei' und breite Hauptstraßen, in der Gi'öße kommt sie 
^i^ nahe"), indessen hat sie gesünderes Klima als dieses und um- 
^grdchere Oeb&ude. Die Einwohner führen ihre Bauten in Lehm 

1) Auub Ista^ri spricht ja von eioern toppelähnlichen Berge inmitteD der 
Stadt (vgl. oben" 'S. 93). 

2) Nicht in der Stadt, Goudem nur der ProvinE Därabegird sucht den 
Fundort des Hümijä von den Späteren Kazwini (2, 136, 12). Id Ritteis Dar- 
sl«lliuig der Gegend zwlscboa Siröz und' Bender Abbäs (8. 736 ff.) tShrt der 
6. TageamftTfiCh „vorüber am Däräberge, berühmt durch ein schwarzes Erdöl", 
während erat der 7. Tagesmarsch Däräb(«gird) erreicht, (andere 6. 762, wo der 
Berg zwischen Khusujeh [Kiasi ?] und Dflrab am 7. Tage zur Seite bleibt). Aber 
auch bei der Schildemng des Weges von Lär nach ^imz erwähnt Ritter das Vor- 
kommen von NaphthabalfiaiD in der Nähe >on öahruin, T.ine Naobricbt über 
»eiien Mnoiijä folgt später bei Arragän. 

3) ZwiEcben Ba§ra und dem Heere gelegen, noch Kieperts Karte (1892) 
bietet dort ein Abadln. 

4) Vgl. oben S. 67 Änm. ö. 

5) Durch Einkochen des Fmcbtsaftes zu Oonsisteni gewonnen. 

6) Hnk. 442, 7. 

7) Mok 143, 10 und de Goeje B. G. A. 4, 366. 

8) Jaubert 394. 

9) ]^. 97, 13; 127, 7 (Qauk. 179, 14). Im Sinne dieser Überlegenheit 
von FasB kann es gedeutet »erden, dAß Ibn Roste unter den Städten du 
Provinz nur Pasä, nicht DÄiäbegird erwähnt, 

10) T. A, 10, 280, 34. Jäküt 3, 891. 17 gibt Basä, nach ihm bedeutet 
es eigentlich „Nordwind". 

11) Naoh Ift. 128, 4 folgte Fasä als zweitgrößte Stadt Fersiens unmittelbar 
auf Siräa. 
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auf), sie BanhrAz dient grfißtenteils Cypresse'). Es ist eino alte 
Stadt*) und besteht ans Innenstadt, die von Beteatigung und Graben 
umgeben ist, und Vorstadt*). Die Bazare liegen in der Vorstadt. 
Fasä ist eine Stadt, in der sich die Vorzüge des Ealten iind des 
Heißen lindes vereinigt finden : Schnee und (daneben) frische Datteln ■), 
Nüsse und (trotzdem) Orangen u. a." *). Auch die volkswirtschaftliche 
Bedeutung der Stadt würdigt I?(abri. Unter den Hatiptvertrelsm des 
festländischen Handels in Persien nennt er besonders die Leute von 
Fa&ä '). Dabei handelte es sich nicht bloß um Zwischenhandel : Fasä 
genoß in der Herstellung von Geweben*) eines hohen Rufes. Darüber 
Bagt I^t^bi^- )ili F^'sä werden verschiedene Arten von GewSndem 
hergestellt, die in alle Himmeisrichtungen verschickt werden. Dort 
befindet sich eine dem Fürsten gehörige Manufaktur für gemusterte 
AtiasBtoffe, für Haarstoffe und für Websticherei. Bei den gemusterten 
AtlasBtoffen ist der golddurchwirkte, der von dort kommt, besser 
als der von anderen Bezirken erzeugte'). In Haarstoff werden für 
den Herrscher überaus kostbare '") Gewänder hergestellt , die einen 
hohen Preis erreichen , auch wertvolle Vorhangnetze und andere Ge- 
webe aus Haarstoff i'). Von Flockseide werden für den Fürsten Tor- 
hange mit htmten Mustern'*) angefertigt. Auch werden nach vielen 
Großstädten des muharamedanischen Gebietes hier gefertigte Gewänder 
aus Flockseide und Haarstoff •*) verschickt Die hier erzengte "Web- 
stiekerei steht höher im Preise als die in Eurküb '*), Tauweg and 



1) Dasselbe berichtet aas der Deueren Zeit OuBeley 2, 90. 

2) Pietro dellii VaUe (Viaggi Letteta 16) erwähnt eine sehr große Cy- 
presse bIr Wahrzeichen der Stadt Fasä^ sie war wobl das letite sorgsam ge- 
BchtLtzte Überbleibsel frilharer weit ausgedehnter Woldun^n. 

3) Nach Tabari (1, 2, 675. 11) war Fasi schon von Bistasb (Gi^täsp) an- 
gelegt worden, der als Zeitgenosse ZoroBsters galt {vgl. Tab. 1, 2, 648, 7). 

4) Die Festung in Fasa erwähnt knrz Maladdoai 447, 3. 

5) Jäknt 3, 891, 17 nennt auBerdem die halbreifen Datteln, die sobald sie 
purparfarben Bind und mürbe werden iu der Fülle ilires süßen Saftes besonders 
beliebt sind, vgl. Doußhty travels 1, 522. 

6) Ist 127, 8 (9aut 197, 14; Jäk. 3, 891, 17). 

7) Iji 139, 3. 

8) Diese Gewänder hießen Fasäslri oder FasäsärT (T.A. 10, 280, 28). 

9) Das hier folgende s. später unter Gahram. 

10) mitkäliJB. 

11) Statt dessen bietet Ibn ^autal (213,18): „In Wolle werden für den 
Fürsten und für die Kanflealo Gewänder für die Knhelager, die einen hoben 
Preis erreichen, hergestellt, ferner kostbare Netzvorhänge ans verschiedenen 
Arten ron Seide". Bei Istahri handelt es sich wohl um Stoffe ms Ziegetdiaar, 
während Ibn ^ukal die Verwendung von Schafwolle annimmt. 

12) "WahrscheJolich sind es Bortenmiuster, Ibn paiital (213, 20) erwähnt 
anßordem noch Äugen -Mustor. 

13) Ibn paukaJ spricht statt dessen von „Prachtgettündem aus Flockseide 
nnd Wolle". 

14) Liegt in 0>>^tB^ 
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äHte Ware. Auch fertigt man hier Mäntel aus Flodtseide, 
I die eiren hohen Preis erreichen ')", Noch einmal kommt dann lelabri 
f-Uii die Webstickerei ziiröck: „Die Bevorzugung der Webstickerei von 
JFasä gegenüber der von ^urljüb beniht nur darauf, daß das Erzengnis 
von ^urküti aus gezwirnter Ganzseide besteht, während in Fasä Wolle 
verwendet wird: Wolle ist jedoch bessei- zu bearbeiten, als Zwirn sei de ')," 
Ibn ^ankal hebt besonders die Bedeiitong der Stadt für den Handel 
hervor: „Es ist eine in sich bedeutende Stadt, reich an Einwohnern 
und mit starkem Handeis verkelir. Die Einwohner sind wohlhabend ■)", 
Auf Mukaddasi scheint die reizvolle Lage der Stadt einen tiefen 
Eindruck gemacht zu haben*). Er stellt es in der Elnlätimg zu 
Peraien neben das vielgepriesene Öi'b Bauwän*) imd nihmt seine Sch3n- 
heit^. Auch die eigentliche Schildenmg, die er der Stadt widmet, 
beginnt mit einem b^eisterten Lobe: „Im Lande gibt es kdne anmu- 
tigere und schönere Stadt als Fasä ^ , auch hat keine vorzüglichere 
Einwohner und besseres Obst Fasä liat eine große Altstadt mit 
einem Bazar^), der ganz aus Holz erbaut ist Die im Bazar ge- 
legene HauptmoEchee, ein Ziegelbau, ist grTiBer als die Hauptmoschee 
von &!räz, sie hat zwfä Hofe in der Art der Hauptmoschee von 
Bagdad*); dazwischen läuft eine gedeckte Galerie. Für die Schönheit 
und die Segensfülle '") von Fasä ist kein Lob zu hoch, Cypressenholz 
findet eich da wie im byzantinischen Reiche ")". Von den Einwohnern 
der Stadt rühmt Muljaddasi: „Es gibt keine eifrigeren Geschäftsleute 
als die von Fasä '*)". Eine andere Seite dieses kaufmännischen Sinnes 
vrird in der auf KubSd, den Sohn des Fairiiz, zurilckgeführten Charak- 
teriatik des Persischen Reiches hervorgehoben. Er soll die Einwohner 
von Fasä zu den geizigsten Bewohnern seines Reiches gezählt haben *'). 



1) Ist 153, 8 (?auk. 213, lü); Karabacek, Susangird S. 108 denkt an pelz- 
«rtige Mantelkleider. Ibn IJaukal [214, 2) spricht peiiauer von „reichliehen vollen 
Wertsmnmen, wie 100 Djnär'u. 6." 

3) Ist. 153, 20 (^ut. 214, 9 sagt statt desseu, Wolle lasse sich fester 
weben bei der UersteUung), 

3) Qank. 183, 10. 

4) Noch b«i der Schildening der Städte des Indnslandes denkt er ihrer, 
indem er das dort gelegene Waihind damit vergleicht (Muk. 480, 4). 

5) Vgl. oben S. 38. 

6) Mnk. 420, 15. 

7) Aach Hnk. 259, II wird Faisä anter den landschaftlich schönsten Orten 
des mnalimischeD Beiches genannt 

8) Istahn'a Beschreibnng (s. o.) verwies die Baiare in dio Vqrstadt 

9) Dieselbe Eigentümlichkeit zeigte die Hauptrooschee von Sahresläa in 
Önrgän (Mu^. 357, 16). 

10) Besondere die Getreideernten sind wohl gemeint. 
11} Mok. 431, 7. 

12) Mak. 34, 14. 

13) Mai, 258, 4 auch Fak. 210, 7. 
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lUukaddasTs Kachrichfen Ober rtie Auefuhr von Fasä ergänzen die An-^ 
gaben des I^^ri mehrfach. Er nennt : „QewSnder aus Flockseide, die 
nach alleo Himmel srichtun gen verschickt worden, schöne, feine Ober- 
kleider, wollene Überdecken •), (große) Teppiche, Füta-Tücher '), Gewebe 
mit doppeltem Schußfaden % die denen von I^iahäo gleichen , Atlasstoff, 
kostbare Wandbehfioge, teure Teppiche, Wandbehänge aus gezwimler 
Ganzseide, femer Saflor, Eflunterlagen *), Filizelte, SaräbTja-Tücher ■) 
und anderes')." 

Belädsorl erwähnt ejue ,J'"eetiing in Fasä, die nach IJaraSa, eineia i 
Begleiter des Ibn al-AS'at'), der sich hier verschanzte, benannt wurde*)". 
Ob diese ^al'a IJarasa in der eigentlichen Stadt Kasä lag, oder in 
dem zugehörigen Gau, wird nicht gesaat Im letzteren Falle könnte man 
au den heute ^abs Isfendijär genannten Sasanidenbau zwischen faea 
und Darab denken'). 

Deuthch auf den Gau von Fasä bezieht sich eine Nachricht dee J 
Hukaddael über Heilquellen : „Von dem Berglande in Fasä ") kommt dn i 
Wasser, das an einem Berge entspringt an einem euterähnlich geformten 
Feiezacken i'). Darunter liegt eine Vertiefung, in der sich das Wasser 
sanunelt. Es hilft denen, die von Rheumatismus steif geworden 
sind "). Auch gibt es dort Wässer, die dem Menschen, der sie trinkt, 
Leibesöffnimg schaffen wie ein Arzneimittel"'*). 

Die übrigen Städte der Provinz haben nach I§tat)ri sftmtlich 
blühende und ertragreiche Gaue '•). Er nennt folgende : 



1) Werden über die Teppiche gebreitet und dienen als Unferiage für den ' 
Schlafenden. 

2) Wahrscheinlich Bau mwollge webe nach indischer Art. 

3) Tgl. oben S. 51. 

4) Gewöhnlich aus Leder, hier wohl aas Filz gefertigt, ersetzen den Orien- 
talen tiechtuch und zuweilen auch den Tisch. 

5) Wanrsch ein lieh als TuTbanbiadeo benutzt, de Goeje verweist auf das 
dfirauB entstandene portugiesische eixaravia. 

6) Muk. 442, 14. 

7} Tbn al-Aä'at empörte sich im Jahre 81 d. H. (700 n. Chr.) gegen den ■ 
umaijadisiJifln Sfattfialter ?igg»e (vgl- oben S. 43). 

8) BeMds. 381, 5. 

9) Vgl. Stolüe S. 214. 

10) So nach Handschrift C. 

11) Es handelt sich wohl um eine Stalaktitenbildnng. 

12) Man wird an eine htliiumhaltige Quelle zu denlien haben, wenn man 
wie oben den Test mit Heraeniehung der erst im NeuaratiBchpo sicher bellten 
Bedeutung von rih als „Kheumatianiua" übereetzen tiarf. Die Eigentümfioh- , 
keit, „lauten die vom Winde ausgedörrt sind, zu nützen", hat ja jede _ 
Trinkwasserqaelle. 

13) Uuk. 444, 1. 

14) Ist 127, 12. 
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E n r m 1) mit zwei EanzelmoBcheen : Abäde und Kardafagird (7) '). 
I In der Beschreibung des W^es von Siräz nach Fasä erwEÜmt jedoch 
' I^tabri ^) achon eine Sladt Eurm, die mit heutigem Karim (Kerim) *) 
EusammenfalleD dürfte. Mau möchte aDuehmeii, daß dieses Eunn uuter 
dem Namen Abäde vorher von ihm erwähnt worden sei, indessen nennt 
Ibn ^aukal allein Earrab^ird als Hauptoii des Gaues*). Vielleicht 
ist also Abäije in der Nähe der dui'ch den ÄteSkede-Teich und die 
I %s!Ia Äteökede bezeichneten alten Eultstatte, 5 miles von Kaiim, zu 
hen«). 
Ma^^ mit Eanzelmoschee ^) , von Mukaddasi der Provinz ^ii&x, 
zugeteilt"). Auf den neueren Earten fehlt der Name. Darf man aus 
der Folge der Namen bei Ijtaljri und Mulfaddasi Schlüsse ziehen, so 
dürfte der Ort westlich oder södwestLch von Earim zu suchen sein ^). 
Ob man den Gau mit Sijäh Ma?§^") zueaminennehmen darf, sei es 
als gleichbedeutend, oder als diesem nur nahe gelegen und durch den 
wahrscheinlich auf Waldbestand (Clmen?) zu deutenden Zusatz sijäh 
(schwarz) unterschieden, Hßt sich nicht mit Sicherheit bestimmen. 
Eine Berührung der Provinzen Säbür und Däräbe^rd würde nur bei 
diesem Oau anzunehmeu seüi, die BerOhrungsstelle müßte zwischen 
dem Mahalu-See und dem Eara Aghatch gesucht werden. 

Tamistän '•) (bei MuljaddasI Tabistän^*)) mit Kanzelmoschee '^. 
Die Stadt lag vier Parasangen von Fasä auf dem Wege nach Däräbe- 
ginl '*), ist also etwa ia der Nähe von Nabandagan zu suchen. DeUa 
ValJe setzt es gleich Timaristan, das nach ihm 5 Meilen von Fasä 
liegt i'^). Ein Timäristän nennt aber schon Mukaddasi in dieser 
Gegend. Es lag nach ihm einen halben Tagemarsch von Fasä ent- 
fernt '*). Wahrscheinlich sind beide Orte zu trennen, sie wei-den nur 
mander nahe gelten haben. Unsicher bleibt die ZusammeuGtellung 



1) Hort. 46, 7; Fak. 203, 4; Miik. 62, 7; 422, 9. 

2) Ift 107, 2. 

3) Ist. 132, 1; friUier gord. 52, 11 ; später Haui. 201, 6; Muk. 455, 6. 

4) Önseley: „Karrain, Kerm". 

5) l^nk. 183, 9. 

6) Vgl. Oüseley 2. 79; Eastem' Peraa 1, 109. 

7) Ist 107, 3; ähnUch gaut. 183, 9, 

8) Vgl oben 8. 54. 

9) Magn nennt es zwischen Kunn und Tabiätäc (b. u.}, MokaddasI 
«wischen FBsä und Eöl. 

10) Hord. 45, 5; Kak. 202, (!; vgl. oben (I) S. 42. 

11) gord. 46,8. 

12) Muk. 52,6; 422,9. 

13) I8t.'l07, 3; IJaiik. 184, 2 (Jök. 3, .547, 12). 

14) ^ord. 53, 1 ; Ist 132, 2 ; Pauk. 201, 7. 

15) Della VaUe 3,'l44b. 

1^ Unk. 455, 1. Der Name erscheint aucb in der Provinz Ista^', vgl. 
oben S. 28, Z. II. 
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dee &aueB f ^nüstÄa mit der von Tabarl bei den Ijärigiten-Kämpfea 
des Jahres 68 d. H. erwähnten Brüche von Tamestän*). Man möchte 
sie näher an I^ta^r suchen *) , wenn auch ein Teil der geschlagenen 
Härigiten von da nach Einnän zieht. 

Muhauwala ohne Kanzelmoschee , nur von I^tafarT erwähnt*).« 

Kurdebän*) mit Kanzelmoschee'). 

Ezberäh (?) mit gleichnamiger Stadt ^), wahrscheinlich im SQdea I 
der Straße von Fasa nach Darab zu suchen. Der Oau war nadi ] 
Mukaddasi groß'). 

Sinän mit gleichnamiger Stadt ^); der Gan war groß'); 
Stadt lag 1 Parasange von Däräbe^ird entfernt aui dem Wege nach 
Fasä 1"), also nördlich oder nordwestlich vom heutigen Barghan. Darf 
man den Namen mit TdrT.'tT Sijän lesen, so ist vielleicht das bei 
Preece als Gau von Darab angeführte Seyahän zu vergleichen "). 

Öuwaim") mit gleichnamiger Stadt'*). Den Oati bezeidinet 
Ibn ^auVa] als groß'*). Bei MukaddasI heißt der Ort (ruwaim 
Abi Ätimed ■'). Es ist der Ort Juwun der neueren Karten zwischen 
Lar und Jahrum'*). MukaddasI gliedert öuwaim dem Distrikte von 
Hasfi an"). Seine Schilderung lautet; „Öuwaim Abi Aljmed gehört 
zu den bedeutenden Städten'"); der Gau hat eine Ausdehnung von 
10 Parasangen, Berge umgeben ihn, er liesteht völlig aus Dattelpalraen- 
bainen und Gärten. Das Trinkwasser lietera den Einwohnern RShren- 
und ein kleiner Ruß zur Seite dos Bazars. Zwischea der 



1) Tab. 2, 2, 754, 13. 

2) V^. dort Z. 13 imd die Erwäbnung von Isbahan Z. 15. 

3) Ist. 107, 3. 
■i) Mui. 422, 9. 

5) Ist. 107,4; gant. 184, 2. 

6) Tit. 107, 4, Bei' VulletB entspricht „das in der Nähe von Arragän 
liegende ASmk". Es ist nSmlicb schon in Eandsclirift^n des Ibn IJaubal dm^ 
eine Textverwiirung Eibcräb mit den beiden folgenden Gauen zur Provinz 
Arragan gestellt worden, mit Unrecht wie die durch ein Station envorzeiclwiB 
^sicherte Lage von Sinän (s. o.) zeigt. 

7) Mull- 423, 3. 

8) Ist. 107, 4 (llauk. 184, 6). 

9) iüli. 423, 3. 

10) I?t. 132, 5 rtLoot. 201, 9). 

11) R.G,S.. B. P. 1,409. 

12) Hord. 46, 7 (Fak. 203, 5). 

13) Ist. 107,5. 

14) Qanb. 184, 5 ; ebenso Mak. 423, 3. 

15) Abu Ahmwi war nach Ibn 9ankal eb_ Fairer der Gutsbesitzer PersieiiB ] 
und Btammto aus Gnwaim. (Über das Dorf Cinwaim bei Siräz vd. oben 8. 44 ( 
Amn. 3.) 

16) Hoffmann S, 285 gibt noch folgende Namennformen ; Quin {bei D. 1 
Garcias de Silva Figneroa), Gui {Poser), Diihoun (Dupre). 

17) Mui. 423, 3. 

18) WöTÜich: „Uatteistädten". 



— 103 



Moschee und dem Bazar zieht sich eine lange schSne Str&Be auf t 
Bodenerhebimg, zu der man fünf Stufen hinaufsteigt; in der Hitte 
li^t eine hübsche Zisterne, die durch Regenwasser gefüllt wird und 
- tSglioh die erforderliche Menge liefert" '). Die Straße von Däi-äb^ird 
I nach Siräf führte Ober 6uwaim *). 

&ahram*) mit gleichnamiger Stadt*), heute Jahrum. Von der 
[.Stadt selbst wird nichts berichtet, von den Einwohnern rühmt Ibn 
I Qaukat Wohlstand ") und I^-talp-i erzählt , daB sie vorwiegend der 
I mu taüzitischen Sekte angehörten ^}. Aus diesem Grunde hat vielleicht 
UuliaddaEl die Stadt nicht besucht, oder doch in seiner Beschreibung 
der StSdte übergangen. Er erwähnt die Stadt überhaupt nur bei den 
Ausfuhrartikeln, obwohl sie offenbar sehr wichtig war'). Über die 
Gewebe von Öahrani sagt schon I^tabri: „Die gemusterten Ätlasstoffe, 
soweit sie nicht mit Oold durchwii-kt sind, hefert Öahrani besser und 
in größerer Menge als Fasä" ^). „Von Gahram kommen kostbare 
Kleider aus gemustertem AÜasstoff, (große) Teppiche, Läufer, Gebets- 
teppicho und die unter dem Namen der Stadt bekann ton glatten 
Teppiche" *). Auch 9aukal erwSJint große Zinunerteppiche als Erzeug- 
nisse der Stadt und sagt dann : „es gibt dort keine Manufaktur, die 
dem Fürsten und den Kaufleuten gehört" '"), danach hat man also an 
selbständige kleine Handwcrksbebdebe zu denken "). Mukaddasi neont 
als Gegenstände der Ausfuhr von Öahram ; (große) Teppiche, Vorhänge 
und dichtgewebte wolleoe Überdecken i'j. 

Fustugän'>j (?) mit Kanzelmoschee'*). Die Lage des Haupt- 
ortes von „Fustukän" bestimmen Ibn fjordädbih und Iglabrl bei der 
Straße von Siräz uach dem südlichen Kirmän: von Fasä war er 10, 
von Däräbe^rd 12 oder 13 Parasangen entfernt"), lag also wohl in 
der Nähe von Akbarabad oder Vekilahad. l^fahri spricht austlrücklich 
von einer Stadt Sehr stark schwankt die Namens form in der 

Mult. 428, 14 (danaoli Jäküt 1, 164, 12)- 

Muk. 454, 6. 

gord. 46,7; Fak. 203,4 (bei Idriai, Jaubert 391, Öuhram!). 

Irt. 107, 5. 

Qäuk. 184,3. 

ist, 139, 9. Die Mu'tasiliten sind die Freidenker doa Islams. 

Vgl. Qaok. 184, 3: „berühmtB Stadt"; Doch Cbardin fand 350 Häuser, 

' 9, 205). 

Ist. 153, 11. 

Irt. 153, 16. 

gaok. 184, 4. 

Nach Chardin a. a. 0. gab es sa seiner Zeit Manufakturen, eine für 

und eine für Cameut-Oe wänder („babbe"). 
Muk. 442, 12. 
Yocole nach Jäküt (3, 893, 4), aoch dem es allerdings „gehört zu den 



1) 
2) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 
(„Jarron' 
8) 
9) 
10) 
11) 



bt. 107, 5 iQauk. 184, 4). 

Bord. 53, 1 ; tat. 132, 3 ((tauk. 201, 8 
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Überlieferung. Ibn Qordädbih spricht in der Auf zahl uDg der Gaue t-on. n 
B"9t*g5n'), bei Jäl0it findet aich Fisin^ün'j und Finsa^än'), T 
bei Baläduri F.figät.n oder FiSgän iu Daräbefeird*). 

Därakän mit Kanzelmoscliee '| Die Stadt hg ebenfalls auf 
dem W^e von Fasä nat;li Däräbegird') imd entspricht heutigem 
Darakan (Darakuye ^). 

Ig mit Kanzelrooachee '). Heute heißt der Ort Irij») oder Ij '•), 
nordöstlich roa Darakan. Nach der klimatischen Übersicht gehörte 
der Bezirk zum Kalten IäDde>>J. Sonst weiB keiner dei' älteren 
Geographen etwas üler den Gau zu sagen. Erst Jäfeüt erz&hlt: „lg 
ist eine Stadt mit vielen Oäilen und Getreidefeldern am äußersten 
Ende der persischen Idnde. Als ich auf der Insel EiS<>) war, wurden 
vortreffliche Früchte von dort nach Kl§ gebracht Es gehört zur 
ProiTnz Däräbgird ; die Bewohner Peraiens nennen es I k" '*). 

letahbänät") mit KanzelmoBchee '*J , heute Savonat oder 
IstabonAt n.w, von IjW). Bei Muljaddaai heißt der Ort I^hahäDät'T}, 
nach ihm war der zugelißripe Gau grofl ••). I9(a[)ri weist den Ort 
dem Ealton Lande zu i*). 

Nairlz") Hauptstadt IJijär»'). Der Name der Stadt erschaut i 
bei Ihn Hordädbih als ^ira, bei Mukaddasi einmal als H a i r "), e 



1) Hord. 46, 7. Arabisches f und b— petsisohem p. 

2) Jak. 3, 901, 12: „in den Bezirken von Pereian". 

3) Jäk. 3, 920, 10. 

4) Bei 389jl3, die letzte Form auch in Uandschriften der anderen J 
Ueupraphen; Idnsi (Jaubert 301} hat F.si^. 

6) bt 108, 1; IJauk. 184, 5, bei l^^tmdalläb Dcräkän. 
Ü) ]ai. 132, 4; Ümi. 201, 8. (Bei Ibu Hordüdbih und Muknddafll werdW:| 

stntt dessen andere Haltepmikta genannt.) 

7) Preece 432. 

8) If^lOS, 1-, Qank. 184, 7. 
9} Ist Ireg die ältere Nauiensfurm, so käaniti der Oau nach Irei> li 

Sohne Feridüus benannt sein (VuUera Lex. a. v., Gramm. 11, 112,3). 

10) Vgl. Eastera Persia 1, 109 (..alte Festung"); Bitter 8, 705. 

11) Vgl. oben S. 12, Z. 5. 

12) Vgl. oben S. 88. 

13) Jäk. 1, 415, U. — Dieselbe Namonsform bietet Mukaddaal 423, lA 
(VnllflTa I, 149: E^g, ^amdalläb: Eig). 

14) Auf diese Form weisen Istahri's latahbänün und Ibn 9!u4<d'» | 
Itibahbadät, sie entäpricbc dem IstahbonAt des ^amdoUäh. 

15) I?t. 108, 1 ; IjHuk. 184, 7. 

16) Vgl. Eastem Penüa 2, 109, 

17) Muk. 28, 5; 52, 8 (Jak. 1, 292, 5). 

18) Muk. 423, 3. 

19) Vgl. oben S. 12, Z. 6 (^uk. 204, 5; Muk. 448, 3). 
201 gord, 46, 7 ; Fat. 203, 4 ; Jak. 4, 856, 21.' 

21) Ist. 108, 1; Sank. 184, 7. 

22) gord. 48, 9; Muk, 465, 8; vgl. Haireb bei liamdalläb. — Wahrechein- 
licb nioht mit diesem ^air zu verbinden ist das „|^ in der PtOTini ii/^r", 
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das heutige Ehir (nw. Savonat)'). Uul^dasi kennt aber auch dnen 

Ort Nairiz, eine Tagereise vun IJair auf dem Vfe^ iiaüh Kirmän 
gelegen, das heutige Niiis*). Diesen Ort schildert er: „Er ist groß; 
die Hauptmoschee liegt an der Seite des Ba/ai-s, das Trinkwasser 
liefern Wasserleitungen, der Gau umfaßt 20 Q Parasangen »j. Zu dem 
Bezirke Nairiz rechnet MultadilasT außer Uijär noch Muraizigän und 
Mädawän*). Sonst berichtet er: „In NairiK sind Eiseiigruben und 
Fundstellen von weißem Ton, mit dem die Knaben auf ihre Tafeln') 
achreihen, und von schwarzem Ton zmn Siegein" •). „Auf den Beigen 
von Nairiz findet sich Saitocolla-Gummi ') , auch kommt von dort 
Scimiii^I und Magnesit" '). 

Uuraizigäit^) mit Kanzeünoschee *•'). Die Stadt Mmaizigän 
tag zwischen Därakäu und Däräb^ird, von erstei'em 4, von letzterem 
5 Parasangen ontfemti'), vielleicht in der Näho des Flnfllaufea, der 
vom Kuh Kondar Baluch nach Sfiden gewandt die Straße schneidet. 
Daß Mukaddasi den Ort zmn Bezirke von Nairiz rechnet '*), läBt sich 
aus der geographischen Lage nicht rechtfertigen. 

Mädawän'*) mit Kanzelmoschee/*), heute Madawan südöstlich 
von Darakan'^). 

Ifaeü, die Hauptstadt war Rübeng'«), sie hatte Befestigung 
und Toratadf), Nach Mukaddasi tiilu-te der Weg von Daräbe^rd 



voD dem Tabarl (I, 2, 814, 6) spricht. In dem dazogebürigen Dorfe Tirödib (?) 
soll ArdeRir, der Begründer der sasanidischen Macht, gebaren worden sein. 
WahracbeiDliüli ist jedoch die auch handschriftlich bezeugte I^sung Habr vor~ 
zBzieheji und an den oben S. 21 erwähnten Ort zu denken. 

1) Rittet 8, 786 (Kheir). 

2) Mut. 455, 8. 

3) Muk. 429, 4. 

4) Muk. 423, 1. 

5) Er wurde auch zatu Weißen der Häusei- !«sniit7,t nach der Haodiichrift 
von EonstaDttuopel 

6) Huk. 443, 15. 

7) Die Handschrift von Konstantinopel erwähnt aach: „viel Asafoetida". Die 
das Sarcocolla-Oummi liefercde Pflanze beschreibt sie als auf der E!rde aus- 
gebreiteteu Dom, desaeo Blüte dem des Wermut ähnelL 

8) Hak. 443, IL 

9) Über einen Ort gleichen Namens in der Prtjvinz latahr vgl. oben S. 22 
(Bauwäu). 

10) Ist. 108, 2 (Qauk. 184, 8). 

11) Ist. 132,4 (gauk. 201,9). 

12) Siebe oben Z. 6. 

13) Diese Form ist nur bei Hukaddasi (423, 2) überliefert. Istahn, Haukai 
und Jätüt (4,391,9) bieten die durch Yetscbreibung entstandene Form Müräwän. 

14) Ist. 108. 2 igani. 184, 8). 

15) Vgl. Hitler 8, 763; Preeco 409. 

16) Ist 108, 2 igauk. 184, 8); vgl Jak. 2, 828, U. 

17) Ist. 116, 9 (Qauk. 187, 14). 
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nach Sii^ am ersten Tage bis IJasü >). Die neueren Karten bieten 
Kusu') s. Darab. Bei Mukaddasi wii-d IJaäü als besonderer Bezirk 
aufgeftlhrt. Er rechnet dazu aiiJier Rübeug: Rustält ar-Biistäk, Fuig 
und Tärim, die bei Is^aljri selbständigen Gauen zugewiesen ■werden. 

Rustäk ar-Rustä|$^) mit einer Eanzelmoeohee *). Die Stadt 
lag an der Straße von Däräbegiid nocli dem südlichen Eirmön, 
10 Parasangen von Däräbegird entfernt^); auch zweigte hier eine 
Strafie nach dem nOrdliclien Kirmän ab % So wii-d Jäl^üt's Bemerkung 
verständlich: „Zuweilen wird die Stadt zu Kirmän gerechnet'"). 
Uukaddaai schildert die Stadt: „sie ist klein und der Bazar hat nicht 
jene Bedeutimg (wie Öuwaim, Äbl Aljmed*), jedoch der zugehörige 
Oaii ist 4 Parasangen im Gevierte groß und besteht in seinem ganzen 
Umfange aus Gärten, Wasserlflufen und Wald, Das Triidtwasser liefert 
ein Flull, der in die Stadt emtritt" "). Die neuereu Karten bieten noch 
Rostak oder Rosak zwischen Darab und Forg i"). 

Kantara ohne Kanzelmoschee "), bei Mukaddasi entspicht wahr- 
Bcheinlich Kadrü, als Stadt in üarübegird genannt i*j, eine Tagereise 
von Nairiz auf dem Wege nach Sti^n gelegen "), heute Katru. 

Suwängän (?) ohne Eanzeimoschee ^'). Nach der Reihenfolge 
der Namen ist der Gau vielleicht in dem nocli wenig erforschten Ge- 
biete a. ö. Katru zu suchen '*). 

Furg») mit Kanzelmoschee '*), bei Mukaddasi zuweilen ") Burk 
{d,i. persisch Purg'>j genamit, bei Ibu Wä^ih Furä'«j, heute Forg"). 



1) Mok. 454, 6. 

2] Fraeoe; KLasoye als Gau. Ritters Ehu&uyeh (B,T61) zwisoUeB Fasä 
und Darab scli<iint dem Kiaei der Karten zu eutsprecheo. 

3) Muk. 423, 2. 

4) Ist- 109, 1 l^nk 184, 9). 

6) Ift 132,7 flank. 201,11; Muk. 454,8). 

6) Ist 168, 7 (IJauk. 224, 13; Muk. 473, 10), 

7) Jak. 2, 778, 3 (Nach Ritter 8, 738 begaim hier Laristan). 

8) Vgl. oben S. 102. 

9) Muk. 428, 18. 

10) Vgl. Preeoe 413. 

11) Ist. 109, 1. 

12) Avk. 423, 1. 

13) Muk. 455. 8. 

14) Ob das als „Tal in Persien" genannte SübÄn (Ferhaag bei Vullei's 
B. V.) heranzuziehen ist, bleibt unatoher. 

15) Hord. 46, 8 ; Jak. 3, 899, 2. 

16) fit. 109, 2. 

17) Milk. 423,3; 428, 13; 464,9. 

18) So bei Qundalläh. 

19) Wäd. 2, 606. 3 (in Verbindnng mit Eädin). 

20) Vgl. Preece 413. nach dessen Beschreibung die Stadt in ihrem ioßoren 
einige Ahnliclikeit mit Gfir und Darabygird zu haben scheint; allerdings aind 
nur zwei Tore vorhanden. 
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UukaddaRi, der lieii Ort ziim Bezirke von JJasü rechnet'), sagt 
darüber, wahrscheinlich nach einer scliriftlichen Vorlage: „Furg ist 
eine nicht grofle Stadt, indessen befindet sich dort eine Hauptmoschee 
imd ein Badehaus * , die nicht ihres gleichen im Lande haben ; ee 
ist eine reich gesegnete Stadt. Inmitten des Ortes ist eine Festung*) 
auf einem Hügel';. Das Wasser*) hommt aus einiger Entfernung"';. 
Wahrscheinlich auf Grund eigenen Besuches oder mündlicher Mittdlung 
macht er aber noch folgende Angaben, anscheinend ohne zu bemerken, daß 
er von demselben Orte, nur mit anderer Namensfonn spricht: „Burk liegt 
in einer Bodensenkung, zwei Parasangen vom Gebirge; die Hauptmoschee 
befindet sich zur Seite des Bazara und ist scliön und schmuck. Das Trink- 
wasser für dieEinwohner liefern Rohrleitungen" ^). Klimatisch lag derGan 
auf der Grenze zwischen dem Kalten und dem Heißen Lande ^). jÜaGegen- 
stäDde der Ausfuhr nennt Mukaddaai : „Gewänder, (große) Teppiche, Vor- 
hänge, vorzüglichen Dattelhonig, Lemsaraen 'j imd Linnen" "). Die Stadt 
lag an der Straße von Däräbegird nach dem südliehen Kirmän"). 

Tärim"j (Tärm'äj), darin eine Kanzelmoschee"). Die Grenz- 
Imio zwischen dem Kalten und Heißen Laude ging durch den Gau*). 
Die Stadt war an der Straße von §iräz nach dem südlichen Kirmän 
und dem Hafen von Hurmuz die letzte persische Station '-^). Daß sie 
unmittelbar an der Grenze lag, zeigen auch I^t^ri's Angaben über 
den Umfang Persiens "). Bei Mukaddaai findet sich eine kurze 

1) Vgl. oben 8. 106. 

2) In der Einrichtong von Badeh&iisem ist der Einfluß dos Islams wohl 
unverkenabar, sie ficbcinen in den ersten Jahrbunderten noch selten gewesen zu 
eein. Vor dem Kommen dur Araber „hatten die Perser keine Btidei" nach 
Ibn Wädih (I, 199, 5), jedoch gab nach Josoa Stylites (S. 70 unten) die Ein- 
nahme von Amid (50:i n. Clir.) schon dem Könige Kubäd VeranUssung zur 
Erbauung von Bädern. 

3) Es ist «ohl das „CasteU des Königs Behman", von dem Della Talle 
m, 209A spricht. 

4) Vgl. oben S.'96, Anm. 6. 

5) Es kann sich nur um Trinknasser bandeln, denn Uupre fand vor dem 
Einreiten in Farg eine zerstörte Brücke (nach Goldsmid bei Preece 436). Den 
Wasserreiehtum der heutigen Stadt riihnit Preeee 413. 

6) Hnk. 4ä8, 11. 

7) Mai. 428, 13. 

8) Vgl. oben S. 11, Z. 26. 

9) Nach de Ooeje ist vielleicht Leinöl gemeint. 

10) Mok. 442, 10. 

11) Ist. 132, 7 (gauk. 201, 11); Muk. 454. 9 (Burk). 

12) Hord. 46, 8 (schon bei den Grieohen als Tftruana bekannt). 

13) So sprachen nach Jäküt die Leute von Siräz. Dagegen spricht eR 
JäVut nur als Vermutung aus, daß die „Veste Tirm im Lande Persdon" mit 
dieeom Tärm zvsammen&lla (Jäk. 3, 53S, 21). 

14) Ist. 109, 2 (Ilauk. 164, 9). 

15) I?i 132,8; 170,3 (^auk. 201, 12; 226,4); Mnk. 454, 9. 

16) Ist 135, 9 (^auk. 203, 11); Muk. 429, 2. 

9eb7Bri, Irin. tj 
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Schilderung : „Die Hauptmoechec liegt entfernt vom Bazar. Das Trink- 
wasser liefert der Seiteoarm eines Flusses, der in die Stadt antritt. 
Die Stadt hat Gärten und Palmenpflanzungen, auch gibt es dort viel 
Honig"!). I^taljri und Ibn Haukai erwähnen beiläufig, daß auch in 
Tärim Webstickorei - Arbeiten erzeugt wurden'). Mukaddasi nennt 
unter den zur Ausfuhr gelangenden Waren „Dattelhonig, Datteln, 
Schläuche (für Milch), lederne Waaaeraäcke, treffliche Schöpfömer und 
große E^her"*), also unmittelbar von Bodenkultur und Viehzucht ab- 
hängige Erzeugnisse. Dagegen erwähnt Jäküt, der Tärim als kleine 
Stadt bezeichnet, wieder Webstoffe: „Dort werden Oberkleider aus 
PlÜBchsamt verfertigt ; der Preis der GewUnder erreicht eine bedeutende 
H5he"*j. Die Stadt hat sich bis zur Gegenwart erhalten unter dem 
Namen Taran oder Tarum (so. von Forg^), 

Mäskänät^J mit Eanzelmofichee ^). Ibn Hauliat nennt den Qau 
Uäekanät, Mukaddasi Maskänät^), Der Gau gehörte zumKalten 
Lande, lag also im nOrdlichen Teile der Provinz. Nacrh Ibn IJordäd- 
bih*) lag ein Ort Miskänän zwischen Sira'") und §ahr Bäbek"). 
Genauer laßt sich die Lage nach dem Stationenverzeichnis nicht b&t 
stimmen, da dieses wahrscheinlich beschädigt ist Vielleicht lag der 
Ort ONO (oder NNO) von Niris. Daß dieses Miskänän mit Maskäoät 
zusaminenällt , beweist die bei Ibn ^aukal an einer zweiten Stella 
vorkommende Namensform MlBkänät''}. 

Es folgen bei I^tahri vier Gaue ohne Stadt, es sind Sa^V ar- 
rustäk, Sak^ ar-rüd, Tälät, Sakk al-mäsanän, s&mtlidi 
ohne Kanzelmoschee"*). Die Benennung mit Sakk läßt an eine Boden- 
senkung denken, vidleicht die Fortsetzung des ostwärts von Katru 
festgestellten Kavir-TaieB; Sak^ ar-rustä^ könnte dann in der Nahe 
von Rustäk ai^Rustäljc >*) (0. davon ?) gelegen haben. Bei Tälät könnte 



r Baiar für die 



1) UuV. 429, 2. 

2) Vgl. oben S. 99, Z. 1. 

3) Muk. 442, 11. 

4) Jäk. 1, 812, 2 (vgl. Karabaiet, Susangird S. 116). Auch für eine vn 
Küglicha Baumwollen art vermutet Jaküt nach deren Namen die Herkunft ■ 
diesem TÄrim, stellt indessen auch Tarm bei Kazwin lur Wahl (Jak. 3, 533, 10). 

5) Vgl. Bitter 8, 743 (noch ,',3™*" i«-~-i- — —^ _.»„. d"„— . «;. j.„ 
Nachbarschaft"), 

6) Jäk. 4, 394, 18. 

7) Ist, 109. 2. 

8) Uauk. 164, 9. Mulf. 422, 9; 

9) jford. 48. 10. 

10) Vgl. oben S. 104. 

11) Vgl. oben S. 24. 

12) Bank, 204, 5 (ä — I; i = e) 

13) Ist. 109, 2. 

14) Vgl. oben 8. 106. 
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eine Verachreibung fflr Täskät vorliegen, ein Dorf Taskal fand noch 
Preec« eö. von Forg, 19V» nül^ 'c diesem entfernt'), 

Den Schlufi bildet bei I^t&bfi der Qau Zumm SahrijSr*), die 
Stadt darin ist Zumm^j. Nach de Ooeje's Yennutung ist der Ort als 
Zumm Mahdi erwähnt in einem StationenverKeichnis zwiBchen 
Däräbe^rd und Hiistäk ar-RuatäV, 5 Parasangen von beiden entfernt*). 
Wie der erato Bestandteil des Namens zeigt, handelt es sich um eine 
Kurden-Ansiedlung, es ist deshalb wohl ein Wechsel des Namens der 
Niederlassung mit dem Aufkommen eines neuen Stammeshfiuptlinga 
möglich. Die englische Karte verzeichnet in der Mitte zwischen Darab 
und Rosak einen Ort Burg, der aber nach Uukaddasi's Stationen- 
Verzeichnis nicht zusammenfaJlen kann mit der von ihm genannten 
Stadt Burg. 

Ibn IJordäiibih weist der Provinz Däräbt^rd iwei Oaue lU, die 
I^^rl anscheinend nicht erwähnt: Aläbegerd und al- Andijän'); 
nähere Angaben fehlen. 

Mukaddasi erwähnt bei der Provinz Darübegird noch Jezde- 
bäßt'), wohl heutiges Yazdikhast südlich von Kiiau, und Ugln^J, 
ohne weiteren Hinweis. 

Das von fabarl genannte „Öübänän in Däräb^rd", wo an 
Gegner des ArdeSIr-i-Bäbek saß*), ist wohl der Ort, der nach einem 
bei I^t^ltrT, allerdings in beschidigter Oestalt, erhaltenen Stadonen- 
verzeictmia zwischen Zijädabäd *) und IJarjat 'Abdarrahmän '") zu suchen 
ist"), etwa an der Stelle des heutigen Khonsar"). Die Provinz 
Däräb^rd wflrde allein an diesem Punkte auf das eigentliche Nord- 
ttfer des Sees übergreifen, aber auch hier die Prorinzen ArdeSir IJurre 
(Zijädabäd) und I^tat)r (^arjat 'Abdarral^män) von einander trennen. 



1)1 



) Ist 109, 4. 
) iFt. 132, 6. 

} ^ord. 46, 7 (Fat. 203. 5). 

) Überlieferung O^awäst (Huk. 422, 9), 

) Mok. 423, 1. 

) Tab. 1, 2, 815, 12. 

) Vgl. oben S. 55 (Seite 66 Z- 1, 1. 13 statt 8 

) Vgl. I, 8. 23. 



Östl.L. 5i V. Greenw. 
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Provinz Arragan. 



Die fünfte imd wahi'scheiiilicli jflugste Provinz 
Ärragän. Sie nahm den Wraten des Landes ein. Nach Taban w-urde 
die Provinz von U^HbätJ, dem Sohne des Fairilz, aus Gauen der zu 
1jü7.istän gehörenden Provinzen Sarnüj *) luid Rämahunnuz gebildet '). 
Ibn al-Fakih nonnt aiißer RämEdiitrmuz : Säbfir '), Ärdesir gurre *) und 
Igbahän *). Eine gewisse Sondei'stellung der Provinz Airagän unter 
Ablösung vom übrigen Persien erwähnt Ihn Haukai ; nach ihm waren 
zu seiner Zeit die Einkünfte der Provinz Arragän för den Vater des 
HcTTBchers von Persien bestimmt"). Daß dies eine wahrhaft fürstliche 
Zuwendung war, zeigt an von Mu^ddasI überliefertes Wort des 
Bujidenherrschers 'Ädud ad-daula: „Das Zweistromland will ich nur 
wegen des Namens ') , Ärragän aber wegen seiner Einkünfte" ^). 
MukaddasT schildert die Provinz : „Sie ist bedeutend , enthält Ebenen 
und Gebirge, liegt auch am 5Ieere und bietet riel Pahneii, Feigen, 
Oliven, (ZoU?)-Einkünfte und Getreideernten")," In der FlächengrtSße 

1) Die Hauptstadt dieses Gebietes war Daurak, heute Dorak al'atik. 

2) Tab. 1, 2, 888, 1. 

3) Vor kürati Säbura ergänze ich wa. 

4) Ardeslr gurre aeniit auch Miikaddaal, Dach dem die Provinz Ärragän 
für eiDsn Enkel des mythiRchen Fähs, Natnens Arra^äa, eingerichtet wiüde 
(Unk. 421, 14). 

C) Fak. 199, 4. Jäkut nennt (1, 194. 12) dieselben Prorinzen, erwähnt aber 
daneben noch eine Naobticht, die Ärm^än aus Istahr und Bamabannuz ent- 
stehen läßt. Setzt man darin Iftabi als gern ein verständUche Bezeichnung für 
Persien, so ist auch diese Dberlieferung zutreffend. Wenn dieselbe Nachricht 
aber -weitorbin hehonplet „in muslimischer Zeit wurde Äira^ zn einer Pro- 
vinz Persiens gemauht", so ist dos schwerlich richtig. Die EÜnteilung des lindes 
lieBon die Araber nach ollen sonstigen Nachrichten unverändert so, wie sio 
unter den Sasaniden gewesen war. 

6) Sauk. 318, 10. Auoh bei der AafiShliuig der von Häüd ibn 'Abdallah 
im Jahre 72 d. E. (691/2 n. Z^) emannleii TJnteretatthalter (tab. 2, 2, 822, 16) 
fehlt die Erwähnung von Arra^n, vielleicht n-eil es, vorobei^hend, zu I^üzistän 
gerechnet ' wui'de. 

7) Dort lag ja Bagdad, die Residenz der 'Abbösiden. 

8) Muk. 421, 13. 

9) Muk. 421, 12. Ähnlich sagt schon lataljri: „Arra^än ist festlindisch 
und Ueeresküste, eben und gebirgig" (128, 3),"iuich dem Zusammenhange von 
der Stadt, doch ist sinngemäB auch hier die Provinz za verstehen. 
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stand Arra^n an \'ierter Stelle zwischen DärälK^rd uncC Säbür'). 
Die Hauptstadt und zugleich größtQ Stadt der Pi-ovinz*) war 

heute Rtiinen in der Nähe von Behliehan. Der Name erecheint auch 
als ar-Ragan'l. Nach Jäkut*) nannten es die gewöhnlichen Fersor 
Ärgän*), auch belegt er durch einen Vera des arabischen Dichtei« 
Mutanabbf^) die Form Ärgän, die Äbulfidä* nach dem Lubäb als die 
gewöhnliche pbt '). Über die Entstehung der Stadt erzahlt Tabari : 
.^Subäd") eroberte eine Stadt im nördlichen Zweistroraland ") , die 
Amid heißt'"), nalim die Einwohner gefangen") und befahl, auf der 
Grenze zwischen Persien und dem Lande Ähwäz '*) eine Stadt zu er- 
bauen. Er nannte sie WämljHbäil (ea ist dieselbe, die auch Büm- 
Ijubäiä genannt wird, und sie heißt auch AiTagän) und machte sie 
zur Hauptstadt einer Provinz'- '*). Arragän war wohl der alte Gau- 
name; so l9Bt es sich ohne Annahme eines Anachroniamuff erkiären, 

1) Ist 'J7, 15; 9auk. 179. lU. 

2) Ist 97, IG. Soweit ganz Persieii berücksicbiigt wird, stand irn^ 
an vierter 'stelle (Ist. 128, 5). Herzfdd (LüristnD 81b) bestimmt die GrÖSe 
der Trümmerfelder auf „etwa 1200:800 m". 

3) Man sah also in der ersten Silbe den arabischen Artikel; diese Namens- 
torm hat Ibn ^aiikol, Ibn Wädib (1, 201, 121, auch zuweilen Mukaddasi (vgl, 
S. 9, Z. 4 V. u.) tabari und Jakut (2, 754, 20).. 

4) Jäk. 1, 193, 9. In der persischen Überiieferung erscheinen auch 
Arralbliian mid Ärra(h)gäD (VuUers 1, 85). 

5) Vgl. auch Abulfidä' S. 319, Z. 6. Die Numenstorm lebt noch fort in 
der Bezeichnung des Flnases von Behbehan als Ab Ergan, d. i. Arg.in-'Q'^asser, 
wie sie Stiel ers Atlas bietet 

ü) Starb im Jahre 065 unserer Zeitrechnung; Ausgabe Kairo 1308: 
Bd. 1. 339, 11. 

7) Abulfidä' 8. 318, Nr. 14. 

8) Begierto 491-5H1 u. Z. 
ii) Arabisch öezTrn. 

10) Keitta Diarbckr am oberen Tigris. 

11) Dies beatitigt Josua Stylites (ed. Wright) 51, 3. 

12] Heute noch Stadt am Kanm; dos „Land Ahwäz'' iüt bei eiozelneu 
Schriftstellern der Name der alten Siisiana (Hftzistän). 

13) Tab^ 1, 2, 887. 18. Ähnlich ist der Bericht bei Ihn al-Fakih (199, 1) 
und bei jäkut (1, 194, 9). Der erstere sprioht von z w e i Städten , die KubSd 
erobert habe. Der letztere nennt außer Amid noch Maijafarikin (Martyropoiis)', 
über dessen Einnahme Josoa Stylites schweigt JäkÜt hebt auch ausdrlickliah 
hervor, daß die Kriegsgefangenen aus diesen twiden Städten in der neuen Stadt 
angesiedelt wurden. Nach Ibn Kutaiba (Ma'arif 225, 16) sollen es Knegs- 
gefangene aus Hamadän gewesen sein. Die Stadt Am^n beiSt bei Ibn al-Fa^ 
fiarkubäd, bei Jöküt Abazkubäd, wahrscheinlich beides entstellt aus 
Wämknbäd." Jäküts Bedenken (1, 90, 21), Abazkubäd mit Arra^än gleichzu- 
sotieii, erweist sich ak berechtigt da Ibn llordädbih und Ibn Wädib den Bezirk 
Abaikubäd zum Zweistromlande rechneu, der letztere zum Strömgebiete des 
Tigris (1, 202, 6), der erstere zu dem von Tigris und Euphrat bewässerten, 
ol») zwischen beiden liegenden, Gebiete (7, 9). 
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daß Ärr^än schon zur Zeit des ÄrdeSir erwähnt wird *). Aaa Her 

wiederholten Hervorhebung der L^e „zwischen Persien und dem 
Lande Ahwäz"*) darf man vielleicht schließen, daß die Grilodung aus 
militärischen Rückaiehten erfolgte, als Etappenstation und zur Sicherung 
des FhiBüberganges. Die Bedeutung der Stadt als StraBenknotenpnnkt 
tritt auch in der araliischen Zeit hervor. Die von Ba^ra^), Bagdad, 
Wäsit*) nach Persien Eührcndan Straßen vereinigten sich in Anngän 
und auch nach Isbahän fahrte von hier eine, zeitweilig ^lerdings durch 
hohe Zölle l>eeinträcthtigte, Handelsstraße'). 

Klimatisch gehCrte die Stadt zu den be\'orzugten Gebieten, die 
auf der Scheid^renze zvriaclien dem Heißen imd dem Kalten Lande 
liegen"), zuweilen wird sie auch ohne weiteres zum Heißen Lande 
gerechnet '), ja MukaddaaT nennt imter den heißen Gegenden, in denen 
man am Tage vor übergroßer Hitze nicht schlafen kann , neben Siräf 
auch Arra^n^). Indessen wird ausdrücklich hervorgehoben, daß die 
Stadt zu denen gehört, die das gesündeste Klima im Heißen Lande 
haben ^). Nicht gut stand os nm die Wasserversoi^ung trotz der 
Nähe des fäb-Flusses. I^tabri sagt: uDas Wasser von Arra^n ist 
Rieselwasser" '"). Mul^dasT bestätigt es : „Das Wasser von Ärr^n 
ist schlecht" 11) und bei der Beschreibung von Bijär^') erwähnt er, 
das Wasser werde dort nach der Stunde zugemessen wie in Arragän i'). 
Um 80 anf&lliger ist eine Bemerkung bei Ibn Qaukal. Die reiche 
Wasserversorgiing von Zeren^ in Sigistän veranlaßt ihn, Ärragän zum 
Vergleiche heranzuziehen, und er erwähnt dabei, daß in Ärragän das 
fließende Wasser in die Keller der Häuser geleitet werde "). Will 
man nicht einen Unterschied zwischen Trink- iind Nutz- Wasser machen i*}, 



1) Tah. l, 2, 818, 9. 

2) Vgl. aocli Tab. 1, 2, 885, 2. 

3) Ist. 95, 5. ■ 

4) lat. (15, 16. 

5) Milk. 400 g. 

6) Vgl.* 8. n, Z. 21. 

7) Ebd. Z. 28. 

8) Muk. 439, 4; m handelt sich um die Siesm-Buhe. 

9) Vgl! S. 12, Z. 25. 
10} lat. 128, 3. Nach Uenifeld (Lüristäa S. 81) liegen die Rainen der Stadt 

an einem Kanal, der ans dem Kardistän abgeleitet wnr; die Karte zeigt jedoch 
einen von Süden nach Norden gerichteten Baoh, der nnoh dam Kurdistan hinfließt 

11) Mnk. 448, 6. 

12) I^ im Südosten des heutigea Boatam. 

13) Hnk. 357. 16; wörtlich: nach der (als Zeitmesser benutEten Wa.sser)-UliT. 

14) flauk. 269, 2. 

15) Dafiir spricht die Hervorhebung dei^ Witf^Borreichtums und daneben 
die Klage : „ias Wasser ist nicht gut und nicht bekömmlich" bei demsetbeo 
Schriftsleller (liank. 184, 14; 185, 2). sowie die unten 8. 114 in der zuitamraen- 
hsngeaden 6ahilderan<,' folgende Angabe des Mukaddasi. Deatlioh scheidet 
Ihn gaukal zwischen Trink- and Nntiwasaer bei Samarkand d^ank. 109, 9). 
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so wird ein Irrtum des Schriftstellera oder der Oberlietening ') vor- 
U^en. 

Eine eigentliche BeBchmbiing der Stadt ijiet«?t erst Mulcaddaei. 
Ben I^tabri heißt es iiiir im allgemeiBeu : „Arragän ist eine große, 
«ich geseguete Stadt; es finden eich dort viel Dattelpalmen und 
OUvenbfLiime '), aber auch die Fröchte des Heißen Ljuides" '). Noch 
wärmer urteilt Ibn ^aulpü : „Ar-Ragän ist eine Stadt in höchster 
Lieblichkeit und Anmut, mit reichster Wasserffllle und Fruchtbarkeit 
an Getrfflde, Dattelpalmen, Beben, Oliven, öl*), 'Walnilssen und Li- 
raonen: ea gibt dort die Früchte des Kalten und des Häßen Landes"'). 
Auch IXuk&ddasI sagt schon in der Einleitung zu Fersien: „nicht ver- 
boi^;en sind die Torzüge von Arragän" ^ und nach der auf Kubäd 
KurückgefOhrten Charakteristik des [«rsischen Reiches zählte er es zu 
dessen fruchtbarsten Gebieten '), mit dem köstlichsten Obst *). Die 
eigentliche Beschreibung lautet bei ihm: „Arragän ist eine Hauptstadt 
mit intendver Kultur, reiclien Ernten und bedeutenden Städten (im 
zugehörigen Gebiete) und mit ansehnlichen Einwohnern. Es vereint 
Schnee und frische Datteln, , Limonen und Trauben, ist eine wahre 
Fundgrube fdr Feigen*) und Oliven und es wird dort hervorragend 
guter Dattelhom'g '**} und Seife") hergestellt. Es ist die Vorratskammer 
für Persien und das Zweistromland, der Stapelplatz für t^üzistän und 
Ifiahän. Em wasserreicher Fluß, der durch die Stadt geht^'), ist da. 



1) Das letztere Tennatet de Goeje. 

2) Bei der AnTzählnng der Ausfuhrartikel Peisiens sagt Ista^ (154, 10): 
„In Arragän gitit es Olivenöl, das in alle Himmelsrichtiaigen verschickt und 
anderen Arten vorgezogen wird." 

a) lat. 128, 2. 

4J Zur Erklärung der gleichzeidgeQ Ernöbnung vcn Oliven und Ol hat 
man vielleicht daran zu denken , da£ die Olivon nicht bloß zur Bereitung des 
Öleii dienten, seuderu auch als Obst genossen wurden. Möglich wäre aber auch, 
daß Öl hier nicht Ohvenöl bezeichnet, sondern, wie im Neuarabi sehen, öl jeder 
Art, etwa Leinöl (vgl. oben (II) S. 107 Anm. 9). Dieselbe Znsammensteilung 
bietet Ibn ^ukal bei der Schilderung von Kähia und Safäküs (h. Oabes und 
Sfax an der tunisiscben Küste). 

5) ^aok. 184, 14. 

6) Mok.' 420, 16. 

T) Mnk. 256, 5 auch Fak. 210, 8. 

8) Mut. 258, 14 (schon (Jord. 172, It, anoh Fat. 211, 5). 

9) Die Feigen von Anigan erwähnt Mas'üdi (Muiü» 7, 121, I. Z.) unter 
den bei'ühmteaten Arten dieser Frucht 

10) Dasselbe Produkt erwähnt Mnkaddasi nochmals (442, 3) und bezeichnet 
es (143, 9) als UBÜbertrefflich. Arra^n war jedoch wie latahn (154, 6) zeigt 
nnr der Auafuhrplatz, erzengt wurde der Dattelhonig in dem nahegelegenen 
zu güzJBtan gehörenden Aaek. 

11) Aach im Tolkswirtsohaftlicben Teile em'ähnt Hukaddatii „die vortreff- 
liche Seife" von Atragän (412, 3). 

12) Es ist wohl eine Abzweigung des Tab (vgl. oben S. 113, Ann). 10 und 
[I] 8. 6, Z. 9) gemebt, St. John verzeichnet alleiding!« Buinen auf beiden. 
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Eine schöne gut gepfleg^te Hauptmoscbee li^ an der Seite der Bazare, 
dabei ist ein hohes gefällige Minaret. Zum Bauen verwenden die 
Einwohner unbehauene Steine. Femer ist dort') der Bazar der Batist- 
handler in der Art des Baitars von Sigistän*); er hat Tore, die jede 
Nacht verschlossen werden und kreuzweise verlaufeDde Reihen; die 
Tore befinden sich an den vier Seiten einander g^enüber*). Etwas 
schöneres als den Weizen-Bazar in Arragän kann man nidit sehen. 
Die Stadt ist hübsch und angenehm im Winter, sie verschwindet 
ganz in Palmenhainen und Gärten, die Brunnen geben süsses Wasser; 
Brot, Fische, Schnee und frische Datteln verdienen das höchste Lob; 
nur im Sommer ist es eine HQUe. Das Wasser des Flusses ist von 
der Zeit der Weintranben bis zur Regenzeit salzig. Nirgend haben 
die Frauen klangvollere Sprache*) als hier'). Die Stadt hat sechs 
Straßen: sie heißen Derb al-Ahwäz^), Derb Risahr'), Derb Öiräz*), 
Derb ar-Ru^fa"), Derb al-Maidän >"), Derb al-Kiüjälin "). Die Stadt 
gehört zu den von 'üSmän ibn abil-'Ä^i eroberten "); die Hatiptmoschee 
wurde von Baggäg") erbaut'"*). Femer erwähnt MukaddasI eine 

Ufern und de Boda spricht von „zahlreichen Roineö der Sasauidenzeit an den 
ufern, insbesondere auf der linken Seite des Flusses". 

1) Mit Cibihä. 

2) Oemeiot iat Zereng, die Hauptstadt von Si^tau. 

3) Der von 'Abbäs d. Gr. in Lai erbaute BÖiar bestand nach Chardin 
{9, 2161 aus vier überwülbten Straßen, die ein griechiscbes Kreuz bildeten. 

4) Die Araber beben den nasalen Klang der Spiache. 

5) Die BcLönen Körperformen der Dirnen von Arraj^n werden Ag. 6, 6, 
21 gerühmt 

fl) Benannt nach der Hauptstadt von ^üzistän; die Straße verlief also 
wohl nach WNW. 

7) Die Btadt Risahr lag im SSW. 

B) Die Richtung dieser Straße wird OSO. gewesen sein. 

9) Ru^fa ist nach 'Mukaddasi (27, 13) der Name eines Dorfes in Arragän, 
es dürfte im Oelen oder Nordosten von Arra^ zu sncben sein, etwa in der 
Richtung nach Maneuri. 

10) Benannt nach einem Maidän, d. i. freien Platze, wie er lum Polo- 
»piel u. a. benutzt wurde, wahrscheinhch lag er im FluQtole oberhalb der Stadt. 

11) An dieser Stralle wird der oben erwähnte Weizen-Bazar gelegen haben, 
es ist der Baiar der Getreidehändler oder -Makler (wörtlich „der mit 
dem HohhnaUe Hessenden"). 

12) Genannt wird das Jahr 22 d. H., das am 30. Nov. 642 unserer Zeit- 
rechnung beginnt. Diese Angabe ist nach Belädsori nicht zutreffend. Aller- 
dings richtete 'Utniän ibn abil-'A^i unmittetbor nach der Einnahme von Tauweg 
Plünderungszüge 'gegen (die Pro\-inz) Arraj^än (Del. 386, 15). Der froße natürUche 
Reichtum des Gebietes und seine leichte ZugSnglichkeit machen dies vetstandhch. 
Zu einer wirklichen Besitzergreifung kam es jedoch erst, als der genannte Feldherr 
nnd Abu Hüsä (al-As'ari) in der letzten Zeit des Chahton 'Omar (+ 644) ihre Slieit- 
kiäfte voreinigteu und die Stadt zur Kapitulation veranlaßteo (Bei. 388, 6). 

13) Genauer sagt Belädsori, der von Qaf^^ ziun Statthalter in Perlen nnd 
Kiroiän ernannte Qakam ibn Nablk al Hugaimi habe die Mosches von 
Arraiiän und das dortige ßegienuigsgeUude erbaut (Bei. 392, 16). 

14) Mnk, 425, 2. 
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Festung iu Ärra^ni). Als GegensianJe des Handels ■ 
Dennt er nebeu den Erzeugnissen seiner Bodenkultur aiiuli Webstoffe: 
Füla-Töclier *) und dicke Wollkleider, aiißordem Drogum"). Der nilthst- 
gel^ene Seehafen war Mahrübäii *). 

Aus der Umgegend von Ärragän werden einige üeeotiderbeiteu 
erwähnt. So sag;t Mul^dasi: „In der Gegend vun Arntgän ist ein 
Keuer, das in der Nacht heU lodert und am Tage ti«almt"*), walu"- 
Hoheinlicfa eine brennende Naphtha<|ueUe"). Es ist deshalb an sicU 
durchaus glauljhaft, wenn nach Ihn al-FaVUi auch hier Berghalsam 
gefunden wurde'). Im einzelneu gleicht sein Bericht freilich so sehr 
den Mitteilungen des i^tabn und Mu^caddaüi flber das Vorkommen 
des fiei^balsams in Däiübe^rd, daß rfün literarisch eine Verwechslung 
angenommen werden bann**), um so mehr als Ihn al-Fa^ih von der 
berühmteren Fundstätte in Däräb^ird schweigt"). 

Von einem Heilmittel aus dem Pfbäizen reiche berichtet Mukaddaeir 
„dort gibt 68 Strilucher, deren Rlöte denen des San^ocolla-Doms 
gleicht" '"), 

1) Uuk. 447, 4; wahrscheinlich meiot et eine Vei^te in der eigentlichen 
Stadt, nicht die später zu crwiUmende Kal'at al-^w in der Umgebung. 

2) VgL oben S. 100, iuuj. 2. 

3) Mnk. 442, 4, 

4) Ist, 34, 4; Uauk, 39, 15. 

5) Mak. 444, ]. 

6) Has'üdl spricht idlerdiugs (Murüg 3, 68, 8) 
Gebiete von Ätiek iwischen Peraien und ^üzistäu i 
Stadt Arragän". 

7) Fak. 199. 12 {Kazw. 2, 94, 24; Jäk. 1, 194, 17). Um das Jahr I90f> 
unternahm in der Nähe von Behbehan eine australische Gesellschaft Versache zur 
Naphtha-Oewinnung (Herüfeld. Lüristnn B. 52, 81) und BergbalEam findet man 
im Teng i tekab (ebd. 8. 82) und noch viel weiter im Nordwesten, in der Kälio 
von Ambör Dimere; dem Reifenden wurde dort ein Kloßes Stück wie ein 
schwarzer klaret Obsidian gezeigt (ebii. S. 60|. Bei Daliki sali Waring Groben 
mit schwarzem Naphtha, das als Brennstoff für Lampen verwendet wurde (S. 18), 
auch ein FluU KwiBcben Borazjan und Daliki führte Naphtba (S. 17). 

8) Vgl. oben (II) S. 102, Anra, 6. 

9) Die Abweichmigen des Ibn al Fakih sind folgende: Er spricht ans- 
drüoklioh von einer Quelle, bei der die Absonderung des Bergbalsams erfolgtj 
er nennt diesen weißen Müniijä. Die Vertrauensmänner dos Fürsten bei 
der Einsammlung sind die Ältesten und unbescholtene Männer; zur Aufbewah- 
rung dient eine (Glas)-Flasohe ; gewonnen werden aUjährlioli etwa 100 Mitkai 
(d. i. etwa 340 gr) und weniger, selten mehr; die Flasche wird verschlossen 
durch die Siegel des Riahters und des Statthalters. Über die Heilkraft des 
Stoffes wird gesagt: „Er ist besonders angezeigt gegen Knochen brüclie jeder 
Art in längs- und tjuerrichtung. Man gibt davon ein Stück in der Größe 
einer Linse in Wasser ein, das geht so^eich nach dem Einnehmen an die 
Stelle des Braches oder des Schadens, heilt ilm und gibt den Knochen Halt". 
Noch beute wird der Bergbalsam angewendet „zur Bchondlmig grosser Wunden 
und in Pulverform gegen Krankheiten" eingeuoramen (Herzfeld, Lüristän 8. 60). 

10) Muk. 443, §. Als wirkliche Sarcocolla-Striiucber bezeichnet sie die 
Handschrift C, 



von einem „Valcan im 
a Gebiete der persischen 
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joe^tendes Bauwerk lag in der Nahe von Ärragäii: die 
Brücke über deo fäli-Fliifi. Davon ecz&hlt schoo der iu Sc-liÜdeningon 
ejiareanio Ibu gordädbih: ,^u[ dem Wege von Dihlizäni) nach Arragän 
ist eine Chosroen-Brücke, dei-en Länge mehr ak 300 Ellen') betrSgt; 
sie ist aus Stein") erbant und führt über der FluB von Ärragän"*). 
l^-tajjrl erwaimt wahrscheinlich dieselbe BHlcke hei den Nachrichten 
über den Täb-yiufl ^), bemerkt auch, daS sie die Grenze zwischen 
Arra^n und Sük Saubll*') bilde und einen SpeerschuB von Arragän 
entfernt sei'), widmet ihj- aber noch eine besondere Schilderung: ,^m 
Tore von Ärra^n auf der IJüaisläü zugewandten Seite ist eine Brücke 
über den Täb-FluB, die nach dem Dailenüten **), dem Ärzte des 
I^a^gäg:";, benannt ist. Sie verläuft in einem einzigen Bogen, dessen 
S[iannungsweite '") zwischen den Widerlagern ungefähr achtzig Schritt'*) 



1) Auf dem Wege vun Ramftbnrmui jislIi Ärriiijün, ai-'ht Pai».iaugeii voi' 
letzterem gelegeo. 

2( Eiwa 162 Meter. 

3) VeraendiiDg von bteiu und Ziegel bemerkte Bode Bn den erhaltenen 
Pfeilern der beiden in der NSbe von Bohbehau über den FinlS führenden 
Brücken PoU dohter und Pnli begum. Welche von diesen die arabisoheu Geo- 
)i;raphen als Tekäu- und als Deilemiten-Brücke scbildera , ist kaum zu ent- 
scheiden. KeriCeld erwäbnt Ruinen nur von einer alten Brücke ,.in einiger 
Entfernung von der Stadt" (Lüriatwi S. 81). 

4) Hurd. 43, 10 (Roste 189, 14; Fak. 199, II), 

5) Vgl. oben S. 5, In denr Namen der Brücke Tekan wird der letzte 
Buchstabe n mit seltener Überematimmung von allen BaDttscbriften gegeben. 
Henteld (Pasargadae 8. 8) ändert in Tetäb ans fiütksicht auf die Schlucht 
Teng i Tekäb östlich von Arra^. (Bode, J. R. G. S. 1843, B. S7 em-ahnt 
schon die Schlucht unler dem Namen Tengi teka, N. 0. von Behbeban.) Wahr- 
scbeinhcb sind beide Namensformen berechtigt: Tekän wird ein in alter Weise 
gebildeter Plural zu tek (Grand, Boden) sein, während in Teläb eine Zn- 
sarameasetinng des Smgulars mit ab (Wasser) vorhegt {mit Wasser über- 
rieselter Boden). Tekän könnte aber auch der Eigenname des Antes sein. 

5) Vgl. oben (I) S. -5. 

6) Liegt m Hüustan. 

7) Ist. 134, 2. 

6) Es ist nur eine Bezeichnung nach dem Gebuilalande , der landscbaft 
Dailem , die etwa dem heutigen Gil^ ani Südufer des Kuspischen Meeres enl- 
sprichl. Dieser Ant wird , vielleicht auf Gniud mathematischer Kenntnisse, 
sich Yerdienüte um eine Wiederherstellung der Brücke erworben haben. 
Auch Täbit ibo Knrra (lebte im 9. Jahrhundert) war ja gleichzeitig Mathe- 
matiker und Arzt MögÜoh wäre aber auch die Annahme, doS er eine völlig 
neue Brücke erbaute; vgl. oben Anm. 3. 
9l Vgl. auch oben S. 115 Anra. 13. 

lÜ) Zu größerer Deuthcldieit fügt der Schriftsteller hinzu „ober der Erd- 
oberflftche", um bei der den Brücken der Alten eigeutümUcbcu starken Steigung 
der Straße die Entlern ungsangabe als rein wagerecht gemessen zu kenn- 
zeichnen. 

II) Bechnet man den Schritt zur Bätfte des römischen Doppelschiittes. 
80 ergeben siib ÜOm, also mehr als cb Drittel der gceomten Brücken lilngn 
für den Bogen. 
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" betrtgt, wllhrend die Höhe der 'Wölbuiig dnem Kamelreiter, der i _ 
der Haod die allerlängste Staadarte trägt'), den Durchgang gestatten 
würde"'). Ibo ^aiikal sagt von der Brücke: „sie hat wenig ihres- 
gleichen und ist nach meinem Dafürhalten bedeutender*) als die Brücke 
von Cordova; sie ist das Werk eines Gutsbesitzers in Persien"*). Nach 
Bimiäki ist die Brücke vom Kßnig Kubül i Fairüz erbaut worden *). 
Offenbar davon zu trennen ist jedoch die BrOcko, die Ibn HaukaL bei 
der Darstelliuig der Oatgrenze von IJüzistän erwähnt ; sie könnte nach 
dem Zusammenhange sogar auf eine Brücke über den Zohra gedeutet 
werden*). Er ttclüldert sie als „eine Bi-öcke aus Holz, zwischen 
Himmel und Wadser hängend; sie erhebt sich etwa 10 Ellen') über 
das Wasser und dient dem Lokal verkehr dieser Gegend wie dem 
Durchgangsverkehr" *). 



Untei- den Gauen der Provinz Arra^n Oberwiegen die rait kleine- 
ren Niederlassungen. Die vollständigste Liste bietet wiederum I^^bri. 
Er nennt: 

Bäzereng ohne Eanzelmoschee ^), Der Gau lag nördlich der 
Klimascheide i''); der Öebel Dinar, auf dem der Smn-Flufi entspringt, 
gehörte dazu"), endlich lagen auch die Quellen des SädekSn-FluBses 
darin"): alles weist auf den Norden der Provinz. Nun bot die Karte 
von St John ein Kuh i Dinar zwischen Basht und Safaria (1. §afar 



1) Dm Widerriät des Kamels int 1,70 — 1,90m hoch; für die Lanze, die 
der Standarte als Stange dient, dai-f man bis zu 4V, und 5 m ansetzen: man 
kommt also auf eine Höhe des Brückenbogens von 6—7 m. Zuweilen wird 
sUerdtn^ die Höhe des Beiters mit lanie in starker Obertreibang verwendet, 
wie bei dem Zoleitungskanalu der Qaelle von ^kk Banär (b. Kef sw, von 
Tonis), die an vielen Steilen sogar deu Fußgfinger zum Bücken zwingt; vgl. 
Cagnats und 8aladins Beisen in Tunesien, GIobuE Bd. 52. S. 114 Col. b. 

2) Ift 15-2, 2 (gauk. 212, 14). 

3) So (uiclit: „größer") niuG das Wort verstanden werden, weil die Brücke 
über den Gnadalquivir gegen 270 m lang ist, also die über den Tab gefährte 
um etwa UO m übertrifft. Auf den Beschauer mußte jedoch die Brücke von 
Arra^än größeren Eindruck machen, weil sie die Entfernung in einem Bogen 
überwand, während bei der Brücke von Cordova viele Bogen (16| verwendet sind. 

4) 5sttk. 190, II. 

5) DimUtI S. 177. 

6) Der Schriftsteller spricht zunächst vom Täb-Flusse und sagt dann: 
„in ihm gehört ein großer Oau nnd weiter Bezirk und ein tiefer Fluß, 
aber den fuhrt eine Brücke ua£.'-, vielleioht allerdings nur in stilistischer Ent- 
gleisung. Auf den Zohni würde auch die Erwähnung dyr Nähe von Mahnlbän 
deuten. 

7) Etwa 5,7 m- 

8) Qauk. 170, 5. 

9) bt. 112, 2. 

10) Vgl oben S. 12, Z. 5. 

11) Oben S. 6. 



1 ab). Die neuere Karte gibt statt detisen') eine Anw^hi einzelner 
BergzOge; von ihnen ist der südlichste der Kuhi Dil, der nordwestlich 
von Basht li^. Von ihm Qioßen nach NW und SO Bäche, die auf 
der Karte vermuttings weise zum Ehairabad-Fluase gezogen verden, 
vielleicht aber im Einklänge mit I^tahri's Angaben als selbständige 
Fhlsse zum Meere gehen. Der Name Bäzeren^ kehrt bei anderen 
Geographen nur in den von I^lalirl übernommenen Nachrichten über 
die Flüsse und d^ Klima wieder*). Andererseits fehlt IstaUri der 
von Ibn gordäiibih und Idrisi ebenfalls an erster Stelle genannte 
Gau Bä.^, dessen Hauptort vielleicht mit heutigem Basht zusammen- 
filllt*). Dann würden I^tahri'a Bäzeren^ und dieses Bää einander 
sehr nahe liegen, vielleicht derselbe Gan bei beiden nach verschiedenen 
Orten benannt vorliegen. 

Bilüd Säbür*) (auch Balä Säbür)^) mit Kanzelmoschee. Die 
erste Namensform ist wahrscheinlich durch gelehrte Umdeutung („die 
Gegenden^ des Säbür") entstanden ana der im Volkamunde üblichen 
zweiten Namensform, die als Ober-Säbür') zu deuten sein wirf. Der 
Gau lag an der Westgrenze Persiens") zwischen Arragän und dem zur 
Prorinz I^t^itjr gehörenden Gan Serden*). „Die Stadt von Balä Säbür 
erbaute Säbür" '"). Zu Mukaddaaia Zeiten war sie bedeutend genug, 
um in die kurze Übersicht der wichtigsten Orte aufgenommen zu 
werden'*). Er nennt sie Öüma'*) und sagt darübei" „sie ist klein, das 
Trinkwasser liefert ein FltiB, der zugehörige Gau heißt Balä Säbür, 
sie liegt im Oebii'ge, ist anmutig und der Gau'^) ähnelt dar öü^a von 
Damascus '■*). Säbür, der Sohn des Färis '*), soll sie allen Orten, die er 
in IJoräsän und (Jüzistän zur Blüte gebracht hatte, vorgezogen haben, 
auch dort gestorben und begraben sein" '^j. Die englische Karte bietet 
zwar westlich von Basht ein Jema im Gebirge, sie läßt aber den 

1) Ein Enh i Dina erscheint allerdings noch, aber weit im Norden (imt«r 
31°) Bödhch von Felat. es ist wohJ derselbe Bei^ng, den Btapf bei Weia- 
brodt, Ausland 1887, 1027 b Eub Padioah neuot. 

2) 5aak 191, 3. 4; Bank 204, 4; Muk U8, 3. 

3) Hord. 47, 1. 

4) fet. 112, 3; Baut 185, 2. 

5) Milk 28, 2; 425.' 15. 

6) Arabiscber PlnTEd ta beied (Gegend). 

7) Peraiach bälü == oben, 80 de Ooeje, 

8) VrI. oben 8. 3, Z. 3. 

9) Oben S. 29. 

10) Huk. 28, 2, 

11) Mut. 52, 4. 

12) Muk. 422, 2; Jäk 2, 159, 23: „önuia, Stadt in Persien". 

13) So nach Handschrift C. 

14) Eins der „irdischen Paradiese" (vgl, oben 11, S. 57, vorL Z.). 

15) Denseiben nennt Mukaddasi (405, 3) als Erbauer von Önndaisäbiir, es 
in also wohl Sabür I gemeint (Tab. 1, 2, ^7, 1). 

16) Uu^. 425, 14. 
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FliiS von Df^Uumbezan erst unterhalb des Ortes Ix^innen und i 
auch andere Deutung itulassenden neuej'en Namen ist eine Gleich- 
Betziuig nicht mit Sicherheit zu grflnden. 

Risahr') mit Kanzelmoschee*), ■wahrscheinlich auch unter .lern 
Namen Rä^ahr^) erwähnt. Na^^h ^amza ist der Name entstanden 
aus R e w A rd e S 1 r •). Dio Gründung einer Stadt dieses Namens 
durch den König Ardesir erwähnt Tabari, ohne die Lage näher zu 
bestimmen "). Sie erscheint als Name eines BischoSsprengds in den ' 
ostsyrischen Concilien-Cauones "). Die Hauptßtadt des Gaues trug den 
Namen Diregän'). Für die läge werden folgende Beeüramun gen ge- 
geben: Der Gau li^ unterhalb von Arragän am Tftl>-^iis6e *). Die 
Straße von Arra^n nach Mahrübän erreichl am Ende der ersten 
Tagereise in der Jlilto des Weges Riäalir'). Nach Abulfidä' ist Rl&ahr 
ein Ort im Lande yüzibtäii i*). Rä^ahr soll „gelißren zum Lande von 
Säbür" mid „in der Nähe von Tauw^ liegen" i'). Mit Dir^iän ist 
das Där^än SijSh am Obei-Iaufe des Tirze'*) zusammengestellt woi^ 
deu '^). Endlieh zeigt die neuere Karte ein Kala Rishahr stldlich von 
Bushire ^'). So viel Bestimmungen, so viel Schwierigkeiteo. Auf die 
5Afa Rishalir würde es [laason, dafi sie in der Nähe von Tanweg liegt, 
abea- die Provinz Säbür hat sich nie bis zum Meei-e erstreckt. Die 
Ortschaft am Oberläufe des später öür erreichenden Flusses Tlrze 
könnte woh! einmal zu Säbür gehört haben, aber keinesfalls würde 
ein 80 weit im Nordosten gelegener Gau später zu Arragän geschlagen 
worden sdn. Endlich verlUt die StraBe von Arragän nach der Ktlste 
sofort das Tal des Flusses von Arragän fflr immer, da dieser nach 
Westen sich wendet, während die StraDe südöstlich verläuft. 



1) Hord. 47, 1; zu Hüziatän gereolinet von Firüzäbädi (TA 3, 230, 29). 
— Der Swiid al-Murta<li Bemerkt, daB „die Meuge" die F^rai Kisahr (mit a, 
nicht 5) gebraucht (TA '3, 230, 29). 

2) l^t 112, 3, 

3) Bei. 387, 1. Die Form Riwabr wurde vom nrabiBohen Volksmunde 
weiter in Räsabr, jasogar in Ra'8uliirr(„K>tzenkopf") umgeformt (Bekri391, 11). 

4) Jät. 2, 887, 1. 

5) Tab. 1. 2, S20, 9. 

6) Vgl. Gnidi ZDMG, 43, 8. 396, 6; 397. 16; 401, 3 v. u: Hiardeäir. 

7) Mut. 426, 2. In der Geschichte der syrischen Literatur wird ein 
Aristoteliter' „Paulus der Perser" genannt, der aus Dersahr stammen soll 
(Wright, syriae literature S. 122). Der Ort ist sonst nicht bekannt, (ebenda 
Anm. 4), vielleicht ist die „Stadt Der(gäD)-' gemeint. 

8) Vgl. oben S. 5. 

9) Muk. 463, 3. 

10) AbulfLda 313, U. 

11) BeL 387, 1. 

12) Vgl. a 8, Z. 14. 

13) De Goeje Muk. 426, b. 

14) Au dieses denkt Ktter 781. 



Wahrscheiulich ist allein die Entfernungsann^abe zuverlässig. Rleahr 
wird in der Nähe von Cham (Ziutuii) gelegen haben, da wo die StraSe 
von Behbehan zur Koste den Lauf des Zohra überschreiteL Daß 
I^t^bri wie Ihn ^aulj^ den Fluß von AiTa^n mit diesem Flusse ver- 
wechBela kOonen, ergibt sich ans der Bemerkung über die Mflodung des 
Flusses, die nach beiden in der Nähe von Bender Dilem zu suchen ist'). 
Zu Qüdstän rechnet Äbulüda dieses Risahr mit demselben Rechte 
wie Mahrfibän ') und Arragän *)- Auch Ri^ir wird man , unter An- 
nalune einer gewissen Ungenauigkeit in den Bestimmungen , auf die 
gleiche Ortalage beziehen dürfen: eine gewisse Nähe der Provinz 
Säbür und der Stadt Tauw^ liegt vor^). Auch ist schließlich die 
Angabe. R^ahr li^e im Kflsteaiiande , wie sie Bekri bietet^), damit 
zu vereinigen*). Abzulehnen ist jedocli die Gieichsetznng des Hanpt- 
ortes mit dem in Kulii Mareh zn suchenden Där^n Sijäh. 

Mukaddaal sagt von dem Hauptorte Dire^än: „es isi mittelgroß 
und weitläufig gelwul^' '). Jältüt Übernimmt von IJamza die Nach- 
richt : „In Ri^hr wohnten unter den Porsem die KnSte-Schreiber "), 
d. h. die in der Schriftart Öustak^) schreibenden. Es ist dies die 
Schriftart, in der die (Werke über] Medizin, Astronomie und Philo- 
sophie geschrieben wurden. Heute aber ist keiner dort, der persisch 
oder arabisch schreibou könnte" '"). 

Die darauf fo^nden Gaue haben nach I^tabrT keine Predigt- 
moschee. Es sind BNW (NW? TW?)'»), vielleicht aus Bandak 
(Bandak) entstellt, das an der Straße von Arra^än nach STräz, 2 bis 



1) Vgl. üben S. 5. Mukarldnsi trennt in der Vorrede (S. 24, I. 2), wo 
er unabhängig von Igtaliri m seb schoint, deutlich den Tab vom Ftasae von 
Arra^a. Aach lata^n' (88, 6) Mt den Täb-Fluli bis in die Nähe von Mahrübän 
fließen. 

■>j Abulfidä* 319, Nr. 12. 

3) Ebenda 318. Nr, 14. 

4) Man hat dann anzunehmen, daß der persische Feldherr den von Tan- 
weg vorrückenden dTabem von Arra^ aue entgegenzog und den Zohra schon 
fibersciiritten hatte (vgl. Bei. 367, 3). 

51 Bekri 311, 2Ü; 391, 12. 

5) Sie ist ebenso genau wie die damit verbundeoe Angabe. Ilitrak liege 
im Eüstanlande {vgl. oben II, S. 8Ö). 

7) Muk. 426, 2. 

S) Statt des überlieferten deftorän ist wobi deftecijBn zu lesen. 

9) Überliefert g. sfat, wahrscheinlich Weiterbildung in Cust „schnell", 
als Bezeichnung einer flüchtigeren CuTsive im Gegensatz zu den in heiligen 
Bohriften oder amtliohea Schriftstäcken verwendeten Schriftarten. Nach Ibn 
al-FaJpb soll freilich anch die Inschrift vod Hamadän in der Schriftart Kuätag 
geschrieben sein (Fak. 243, 12). 

10) Jäk. 2, ^7, 3. — Auch die letzte Bemerkung stcunnit anscheinend 
schon von I^aniza. 

11) Ist. U2, 3. 
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2'/, Tagereise'} von Arragän entfernt, lag und von 
drOcklich als Dorf bezeicihnet wird'). 

Euhkäb wird allein von I?labn erwähnt^), vielleiclit darf i 
mit ^üstän zusammen genommen v.-erden^), dan Mulcaddasi itnter 
den gegen das Meer gel^enen Gauen von Än^tgün nennt. 

Dair Aijfib wird ebenfalls nur von Ist*bri erwihnt^J. 

Hallegän nennt auSer I^tAtf^ auch Ibn l^ordä^bUi% Es ist 
wohl mit dem verödeten Dorfe Mallegän bei Miiltaddasi zusammen- 
zunehmen ''). Jäküt bezeichnet Mallen als .,Gebiet in Fersien zwischen 
Arragän und Siräz mit Dfirfeni und Vesleii" "). Da der Gau 6unbed 
el-Malle^än an der Grenze von Säliür gegen Ärtsgän lag, wird die 
rtumiiche Nähe und ursprüngliche Zusammen gchßrigkeit beider Oftue 
wahrscheinlich. 

Silegän") heißt bei Ibn IJonJädbih EsUfeän'*). 

öalädegän") liegt uach der Boschreibiuig der Flflsse Perdens 
sowohl in der Nähe des Nähr Ssrln als des Nähr el-IJübe^än '*), an- 
sdieinend nicht weit vom Meere, Die neueren Karten bezeichnen den 
Lauf des Flusses von Telespid, der dem Nähr al Qübedäu wahrachein- 
lich entspricht, nur andeutungsweise. Die dadurch nahegelegte An- 
nahme, Galäd^ün in der Nähe von Tiakerri, etwa in der Ebene von 
Lishter zu suchen, dürfte aber kaum zu empfehlen sein. 

Dair al-'umr endlich wird nur von l¥(al)ri genannt'*). 

Furzuk'*) (?) mit Kanzelmoschee •') lag im Tale des Nähr 
Sirin oberhalb Öaläd^n '"). 



II (Hord. 43, 11) 



1) So Muk. 453, 6 ; die Entfernung wird j 
und 15 (Ift. 133, 10) Parasangen angegeben. 

2) Ist 133, 10. 

3) Ist. 112, 4. 

4) Milk. 422, I. Mukaddasis Namensfona bedentet wahrsoheinllcb „Berg- 
gegend", wfiiirenii der Name bei latahri auf .Jtergwasser" zu deuten ist. 

5) Ist 112, 4. Berühmter war "das „Hiobsklosf er" zwischen Doiiia^- 
kos und tiberias. 

6} Hord. 47, 1; Ist 112, 4. 

7) tgi. oben |1) 8*. 40, Z. 5. 

8) Jät. 4, 630, 4. 

9) ht. 113. 1. 

10) Hörd. 47, 1. ~ Die kurzen Vokale beider Formen sind nnsiohor, 
vielleicht hängt der Name mit silek v 



Salkän-Rüd bei Kazivin (vgl. Fak. 239, 5) herangezogen werden. 

11) i»t. n3, 1.' 

12) Vgl. oben (1) S. G, Z. 14 (Galadekän), Z. 24 (Galädetän). 

ISi Ist. 113, 1, Verschieden ist Dair al-'umr, in dem Härün ar-Ra£id 
SBioen wazir öafar töten ließ (Wäd. 2, 511, 4), Dieses lag im Zweistromlande 
bei Anbär (ebd. 510, 2). Der Nanie bedeutet etwa „Kircbenkioster". 

14) Hord. 47, 1. 

IB) Irt. 118, 2. 

16) Vgl. oben (I) S. 6, Z. 13. 



HindTi 



Arragäo- ohne Ktuizelmoechee '). Der Zusatz 



gleichnamigen Gaa der Provinz 
SäbÜT*). Miil^dasls Hinduwän („die Inder") wird eine volks- 
tümliche Bezeichnung für den Gau gevesen sein. Mukaddasi gibt 
auch eini^ Nähere Über den Hauptort, aber gerade über die Lage 
macht er widersprechende Angaben. Einmal rechnet er ihn zum 
Gebirgslande *), sagt dann aber in der Beschreibuag : „es liegt gegen 
das Meer hin und streckt sich nach zwei Seiten, Die Eauptmoschee 
und der Bazar sind Arragän zugewandt, die übrigen E3user and der 
Fischmarkt liegen auf der anderen Seite g^en das Meer hin" *). Ein 
Hindiyan geben die Karten der Neuzeit am Unterlaufe des Abi Zohra, 
der danach auch Hindiyan genannt wird. Nun findet sich bei Jäkitt: 
„Der Hindu wän ist ein FluS zwischen IJäzistän und Arragün, an 
dem ein Verwaltungsbezirk liegt" ^). Mit dem Arra^än dieser Angabe 
wird nicht die Stadt, sondern die Provinz gemeint sein und zwischen 
dieser und IJüzistän ^-ird der unterlauf des Flusses eine Strecke weit 
wirklich die Grenze gebildet haben ^. Der neuere Ort Hindiyan liegt 
etwa 9 miles von der Küste entfernt. Nach Mnkaddafiis Schilderung 
wüide man größere Nähe am Meere erwarten, aber eine spätere Verlegung 
des Ortes ins Binnenland ist wahrscheinlicher, als ein so starkes Wachs- 
tum des Schwemmlandes an diesem Teile der Küste, obwohl auch 
hier das Land offenkundig vorrückt"). Ein Wachstum der Stadt oder 
wenigstens der in ihr angesessenen muhammedanischen BevSLkening 
in der Zeit zwischen I^stabri und Mu^addasi ergibt sich aus der Er- 
wähnung einer Hauptmoschee bei Mukaddasi. Eine Angabe aus dem 
vorigen Jahrhundert spricht von 4 — 5000 Einwohnern •*). Der Ort 
acheint aber schon einmal in der Zeit vor dem Kommen der Araber 
sehr bedeutend gewesen zii sein, wenn man den von Jä^üt erhaltenen 
Worten des Mis'ar ihn Muhalhil trauen darf). Die Bestimmung der 
Lage von Hindigäu „zwischen Arragän und Äsek", das selbst wieder 
etwa halbwegs zwischen Arragän und Daiu»J lag, bereitet ^erdingB 
schon Schwierigkeiten: man müßte ein stärkeres Abbiegen von der 

1) I«t. 113, 2. 

2) Vgl. oben (l) S. 36 anten. 

3) Muk. 422, 2. 

4) Mnk. 426, 3. 

r>l Jik. 4, 993, 14. 

6) Ge^a das völlige Zusammenfallen beider spricht IstahiTs Angabe, die 
Grenze verlaofe, sobald die Nähe von Ilahrübän erreicht sei, zn'iRcheD diesem 
und Danrak qner über Land bis zom Meere (Ib(. 86, T). 

7) Für das eigentliche Delta des Shatt al Amb hat man seit Begion dea 
19. Jahrhanderts das Vorrücken des Landes um 1 engl. Heile in je 70 Jahren 
berechnet (Globus 52, S. 304). 

8) Kmoeir hei Preltberg. 

9) Er lebte am Hole des Samaniden Nasr U (reg. 914—943 u. Z.), er- 
freut sich aber nicht des besten Leomandes. 
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gei'adeB Linie nach SDden voraussetzen. Im Qbrigen hat SSifät 
fol^ndes erhalten: „Es ist ein Dorf mit wunderbaren Ruinen und 
holiCTJ Gebäuden. Ea werden hier verheißene Schatze geltoben wie 
in Ägypten, auch gibt es (unterirdische) Hausnjeen von aufOUiger 
Bs'iart und Feitertempel" >). ^azwini spricht von „cyklopiechen Bau- 
werken" 'f- Beide wollen den Namen de^ Gaues damit erklftren, daß 
persiBohe Truppen hier einen glänzenden Sieg Ober eingedrungene 
Inder erfochten hatten "). 

Ea folgen \m I^t^ll^'i <^i Osae mit Hafenstädten; Mahrübän, 
Öannäba, SiniK, Bamtiich mit Kanzelmoschee *). „Sie haben unter 
starker Hitze zu leiden, es finden sich hier Palmen imd die Frilchte 
des Heißen Ijandes" "). 

Mahrfibän*) (auch Mährubän'), Mahrubän*), vereinzelt 
Mähirübän*) war der am weitesten nach Westen goldene Ort 
der i>ersischen Kfisle '*•). Tomaschek suchte es im heutigen Bender 
Dilem'i); es lag wahrscheinlich aber etwas weiter nördlich, etwa bei 
Shah Abu! Sliah. Nach ^amza hatte das Aleer iu der Gegend von 
Mahnlbän den persischen Namen Zerähi efreng'*). l^tabn be- 
richtet: „es ist eine kleine, [aber] blühende Stadt, der UmscUaga- 
hafen für Ärra^in, die nahegel^enen Teile Wcst];>ersiens und einen 
Teil von IJüzistän" '^j. Ibn ^au^al hebt hervor, daß die Stadt „an 
der eigentlichen Kflste" lag'*). MiikaddasI sagt st^ar: „die Moschee 
liegt am Strande" und fährt fort: „ee hat nur wenig Trinkwas.ser, 
doch ist es der Hafen für die Provinz und das Magazin für Ba§ra, 
es steht in Blüte nnd hat trefflidie Bazare" '*). Ais Ausfuhrartikel 
nennt er: „Fische, Datteb und die vorzöglicheu (Milch-) Schläuche" "). 
Auch Ibn al-Fa^ih teilt einen Spruch mit, nach dein der grflßte Reich- 



1) Jäk. 4, 903, 10. 

2) Kbzw. 2, 186, 17; im übrigeu rechnet er den Ort, wie ea auch heute 
meist {wschieht, zu QÜEi^ttän. 

3) An sich wurde eine NiederlaESung indischer Kauflento als be- 
Btunmend für die Namengebung viel wahrsoheinlicher sein. 

41 lat. 113, 2. 

5) Iflt. 128. 11 (yauk. 199, 6). 

6) So bei Kad., Ist., Hauk., Jäk. 

7) Mas'üd'i Murug 'l, 238, G. 
S) Bei Mnkaddasi. 

9) RoBt 97, 5. 
101 TgL oben 8. 2, Z. 17. 

11) Neaich 8. 68. 

12) Jak. 1,502,20 (zeräh ist das Meer, efreng kann Thron oder Chmz 
bedeuten). 

13) Ist. 34, 5 (5auk. 39, 15). 

14) Bank. 185, 3. Dieses paßt nicht auf Bender Dilem, zu dem ein 
schmaler Meerbusen (^anr) führt. 

16) Mok. 426, 8. 
16) Hnk. 442, 4. 



tum an Fischen in dem Gebiete zwischen Mähirübän und *Omüi m 
finden ist'). JälfOt hat nach seiner Angabe Mahnibän „gesehen", er 
bezeichnet es als „kleine Ortschaft", bestimmt die Lage aber recht 
ungenau „zwischen Abbädän und Siräf"*), besser in der Besehrei- 
bung des Persischen Golfes als nördlich von üannäba*). Abulfidu 
erwähnt den Ort kurz unter Hüzistän*). 

Die Stadt öannäba (auch Öannäbä^), vereinzelt öunnäba'*) 
wild in der Nähe der heutigen Ortschaft Genawur ') gelten haben. 
G^en die völlige Gleichsetzung der alten Stadt mit der heutigen Ort- 
schaft spricht MulraddasiB Angabe: „es 'liegt an einem Meeresarm" *). 
Jäküt, der die Stadt „mehr als einmal"' besucht hat, erzählt genauer: 
,^e begt nicht am Strande des gmfien Meeres, sondern man gelangt 
auf einem vom Meere sic-h abzweigenden Biiseu ^) zu Schifte dahin : 
zwischen der Stadt und dem Meei-e sind ungefähr 3 mil i") oder 
weniger" "). Danach lag das alte Öannäba wohl etwas weiter nördlich 
in der Gegend von Kalah i Haidar'*) nder südlich an dem kleinen 
Meerbusen von Imamzadeh'^). Die Stadt galt offenbar als sehr alt: 
Ihn al-Fakih ftlhrt ihren Ursprung auf einen Enkel des f^ümert 
zurflck '*). Die Araber fanden bei der BeMtzei^reifung liier eiue 
Festung vor, die durch Kapitulation in ihre Gewalt kam'"). EiiSe 



1) Fat 114, 19 (Ausgabe: MahTrüjän). 

2) Jäk. 4, 699, 18. 

3) Jäk. I. 502, 22. 

4) Abnlfida 316, Nr. 12. 

5) Dieae Form findat sich vereinzelt bei Istahri, sonst bei Belädsori, Ibu 
al-Fnldb, Tabarl, Kadänia and Mas'üdi. 

6) Nach Ibo'al-Atira Luhäb erwähnt bei Abulfidä' 324, Nr. 2. 

7) Zu dieser Umschreibung vgl Vollere ZDMii 49, 495 Acm. 1, ähn- 
lich bei St. John Baizar = Oaidä'. 

8) Muk. 426, 9. ■ . 

9) Wo Toro Hur (bez. Haar) (-auniibB ., Meerbusen von ^lannäba" die 
Bede isl, scheint aber nicht diese Zufahrt gemeint zu sein, suodern eine Strecke 
im eigentlichen Meere, lataim sagt in der Besybraibung deB Pareiscben Golfes: 
„in diesem Heere gibt es viele Meerbusen und schwierige Windungen [des 
Fahrwassers] ; zu den ^hUmmsten gehört die Strecke zwischen ^nnäba und 
Bosra, dcoa es ist eine Stelle, die Hür (lannäba genannt wird; das ist eine 
gefahrliche Stelle, an der kaum ein Schiff unversehrt bleibt bei bewegter See" 
(32, 3). 

10) Dos würde etwa 4,5 km betragen. Nach Monteith (J. R. 0. S. IS.'iT, 106) 
lie^n die Ruinen etwa 1 müe, also noch nicht 2 km, vom Strande entfernt. 

11) Jük. 2, 122. 1. Der eigentliche Hafen wird trotzdem rllumllcb be- 
schränkt gewesen sein, Jäküt be£eichnel ihn als „uicht lang*'. 

12) Dafür konnte Istäbris Angabe über deu lAof des ^irinflusses heran- 
gezogen werden. Vgl. oben (!) 8. Ö, Z. 15 und S, 79, Z. 3 eine Vermutung 
gegen die im Folgenden erwähnte südUche Lage. 

13) Dort setzt St. John sein „C^awah" an. 

14) Fatc. 196, 2. 

15) Bei. 386, 10. 




eigentiiche Beschreibung der Stadt bietet erst Mu^addasl: „Die Bazare 
liegen in Gassen und die Ilauptmosfiiee befindet sich in der Mitte 
der Ortschaft. Das Trink-wasaer kommt aus brackigen Bninnen und 
Cistemen" *). Islafari sagt nur allgemein: „Gannäba ist grBßer als 
Mahrübän *) und ein Hafenplatz für das Übrige Persien '). Es liegt 
in fruchtbarer Umgebung und ist sehr heiß" *). Indessen gehOrt die 
Stadt nach demselben Schriftsteller zu den gesündesten fJrteo des 
Heifien Landes^), Femer erwähnt er als G^nstand der Ausfuhr 
Linnenkleider , auch bestand nach ihm eine fürstliche Manufaktur am 
Orte *). Ibn Qaukal legt auf die volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Stadt besonderen Weri^. Er sagt: „Es befinden sich hier Manufak- 
turen für viele Arten von Leinwand und die Stadt hat starken 
Handel" 'i. „Öannäbische Tücher" *) , also eine geschätzte nach der 
Stadt benannte Marke, bezeichnet er ala wicitig für die Ausfuhr 
Persiens"). Die Bedeutting des Ortes für die Schiffahrt ergibt sich 
daraus, daß die alteren Stationen Verzeichnisse die Verbindung mit der 
Landeshauptstadt Slräz nur bei ihm und bei Siräf genau bestimmen. Neben 
der Schiffahrt scheint auch der Schiffbau betrieben worden ku sein '"). 
Die spätere Zeit brachte auch diesem Hafen eine Enbuße, im wesent- 
lichen wohl infolge der Kannaten-Äufständei^), deren Fülirer zum Teil 
aus äannäba selbst hervorgingen, wie Abu Sa'id'-) und Abfi Tähir^*), 
Jäküt und ^azwini bezeichnen die Stadt als klein , Abulfidä' nennt 
sie „beinahe vöUig verfallen". Besonders imgOnstig ist die Schilde- 
rung des ?azwinT; „es hat schlechte Luft nnd imgesundes Wasser, 



1) Milk. 426, 9. 

2) In der Anordnung der Städte Poraiens nach der Oröfie stellt Istaferi 
die Stadt Gannäba zasomtDen mit Tauwe^, latahr, Daräbe^rd, Gür und Nüben- 
gän (lat. 128, 6). 

3) D. h. Persien außer der Provinz ArraKou, für die Mahrübän als Hafen 
diente. 

4) Ist. 34, 7 igauk. 39, 18J. 

5) Vgl- oben 8. 12, Z. 25. Die Enwoboer von ("iannäba werden in der 
not Kubäd, den Sohn des F^ruz, zurückgeführten Charoiiteristik dea peraachen 
Reiches wegen ihrer Schönheit gerühmt (Mok. 258, 6; auch Fak. 210, 9 wird 
das überlieferte bikä'i durah ahli zu ersetzen eein). 

g) Ist 153, 7. 
7) ijauk. 185, 4. 

S) Uindil (ans lat tnantile entstanden) zu Tuibantiindeii , Gürteln und 
Taschentüchern verwendet 

9) 5auk. 213, 13; von ihnen spricht anch Maa*üdi (Murüg 1, 238, 8). 
10) Vgl. oben (II),S. 61, Amn. 3. 

U) Jakut nennt Gannaba in der Boachreibung des Persischen Meeres 
(1, 502, 22) „die Stadt der Karmaten". 

12) Worde aas i^onnäbä vertrieben and kam gegen 900 in Oatarabien lu 
Macht, t gegen 913. 

13) Des Vorigen Sohn und Nachfolger, der seine Züge bis Eüfa und 
Mekka ausdehnte, t ^44. 
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entbehrt des Ackerbaus und der Viehzucht, da das zugehBrige Land 
salzhaltig und das Wasser brackig ist Man erzählt, sobald die Ein- 
wohner süßes Wassei- haben ■wollen, graben sie eine große Grube und 
füllen sie mit reinem Lehm, den sie von fern her bringen. Haben 
sie die Grube mit dem reinen Lehm gcfilUt, ao graben sie einen 
Üt'uimen darin, dessen Wasser ■wohlschmeckend ist^). Die Bewohner 
der Stadt sind eine zusammengewürfelte Menge, die Stadt ist in 
Parteien gespalten durch Gewalttat und rnrecht; Unzucht und Lieder- 
lichkeit treten dort offener ans Licht als Gebetshandlimg luid Gebets- 
nif anderwärts" *). KazwTnl erwähnt auch den t'ischmarkt von öan- 
näba. Dort wurde nach ihm eine Fischart gebraten verkauft, die im 
Meere häufig gefangen wurde. Er beschreibt sie als „grdn^big, 
länger als eine Elle, mit einer großen Schnauze, die nicht ganz eine 
Elle lang ist, die Form eines Sägeblattes hat and deren beide S^ten 
Zähne tragen" ä). 

Siniz oder Siniz*) wurde von Ibn IJordüdbih und ßelädsori 
zur Provinz Ardeäir Hurre gestellt *), sonst allgemein zu Arragän, nur 
Abulfidä' erwfihnt, daß es nach einzelnen zu IJüzistäQ gchßrta Die 
Beschreibungen der Ktlste erwähnen den Ort meist zwischen Mah- 
rübän und Öannäba"), nur Jäljüt weicht davon ab: in der Beschrei- 
bung des Persischen Meeres er*-ahnt er es zwischen ^annäba und 
Büäahr ^ , worauf er Neglrem folgen läßt *), und in dem Abschnitte 
über Öannäba sagt er, Sinlz li^e südlich von öannäba'*). Jälfüt 
steht mit diesen Angaben vereinzelt i"), Nach MukaddasT ist älnlz 
von MahrTibän eine Tagereise entfernt, doppelt so weit dagegen von 
Öannäba in der Tauwez, l|ast und Säbür entgegengesetzten lüch- 
tnng"). Noch Äbidfida bewahrt die rechte Anschauung: „Nach Er- 



1} Das Qnuidwasser an siuh ist also siiß , aber die obere Schicht des 
Bodens hat etarken Salzgebalt. Demnach rnoß die Oberschicht entfeint werden, 
außerdem aber auch gegen seitliche AuslaoguDg Vorsorge getroffen werden: 
als isolierende Schicht dient die von aoswärls belogene salzfreie ToDschättung. 

2) KasiF. 2, 121, 3. 

3) feaaw. 1, 117, 18. 'Wahreoheinlioh ist der Silgefiach (Pristis anti- 
ijQorum) gemeint, doch weisen die Größenaogaben auf jüngere Tiere. 

4) So bei gord., Fak., Mak. 

5) Vgl. oben 8. 91, Z. 7 und BeL 388, 9. 
fi) Kud. 24S, 13; Ist, 34, 5 fflank. 39, 16). 

7) ia diesem BüSahr könnte die früheste ErwlUuiTuig der heutigen Hafen- 
stadt Bnshire vorliegen. Tomaschek, Nesrcb S. 62, h&It es jedoch für möglicli, 
daß Büsahr aus Rüw^ahr verschrieben ist. 

8) Jäk- 1, 502, 2. 

9) Jäk. 2, 122, 6. 

10) Wahrschaniich ist das Versehen bei Jaküt dai'anf zarückzofähren, 
daß Ifbüiri in der Bescbreibong des Persischen Golfes nur Mahrübän und 
GannäM omlLhnt (29, 2); Jnkut noUte vervollständigen, fand aber nicht die 
rechte Stelle für die Einsohiebong von §imi, 

11) Mnk. 453, 11. 12. 

Scbw.r.. Ir».. 10 
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reichuag vou Mahrübän dringt das Meer ostwirte bis Slniz" '). „Wer 
von ÖiDiz am Straode des Meere« entlang geht*), gelangt nach 
Gannäba"*). So dürfte äinJK an der Stelle dea heutigen Hafenortes 
Bender Dilam xn snchen aem. Ijtabn weiß von äinii; nur: ,,e8 iat 
dne Stadt größer als Mahnibän und von dort kommt der Ömizi-Stoft, 
der nath allen Himmelsrichtungen ausgefflhrt wird" *). Er nennt 
Siniz unter den Orten mit Lejnenweberei und erwähnt, daß eine 
forstliche Mamiiaktur dort war % Ibn Saufeal rüiimt von den Linneu- 
gewlndem von Sinlz: „Man ist einstiiiimig der Ansieht, daß Wohl- 
gerüche nii^nd so gut haften und andauern, wie an den Sinlzi- 
OewRndem , weil sie weich und mollig sind" <■). Äiich Mas ndi er- 
wähnt die Gewänder aus der forstlichen und aus anderen Manufakturen 
in äinlz '). Mnlfaddaat gibt wederum eine eigentliche Schilderung 
der Stadt: „Siniz liegt eine halbe Fai-asange vom Meere entfenit 
jenseit Mahri^dKin ^) , liat einen langgestreckten Bazar , in den ein 
Meertusen, auf dem die Schiffe fahren können, eindringt. Die Haupt- 
moschee liegt abseit vom Bazar, gegenüber von üir befindet sich das 
RegieningsgelÄude ; die Stadt hat viele Schlosser"-'). Über den Gewerb- 
flaifl sagt Mulfaddasi: „Von Sinlz kommen GewSnder, die den feinen 
ägyptischen Linnenstoffen ^'') gleichen. Zuweiten wurde (früher) Flachs 
von Ägypten hierher gebracht, heutzutage wird jedoch meistenteils 
hier gezogenes Material verarbeitet" "f. Als die Kannateii im Jahre 933 
u, Z. die Stadt Oberfielen, sollen 1280 Einwohner ihren Tod gefunden 
hal»en und nur wenige entkommen sdn "). Das scheint die Blüte 
der Stadt vemichtet zu haben. Jüküt erzOhlt : „Ich habe dort Ruinen 
von hohem Alter gefunden, die deutlich auf die hohe Blüte der Stadt 
hinweisen. Gegenwärtig ist sie verOilet, nm- arme Lente wohnen 
dort" '"). Leider verliert die Nacliricht an Wert durch den oben 
erwähnten Irrtum des Schriftstellers Ober die Lage des Ortes. Abul- 
tida bezeichnet SinTz als kleine fast völlig zerstörte Stadt **). 

Den Beschluß der Gaue von Arragän bildet l)ei I§(a!jrr : 3uwän 
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1) Almlfidä* S. 317, Nr. 12. 

2) D. h. in der Richtung von Bastn l:umtnend. 

3) Abulfidä" 325. 2. 

4) Ist. 34, Ö. 

5) Irt. 153, 6. 

6) Qauk. 185, 5. 

7) HaB*udi, MnrüS 1 

8) D. i. von Basra a 

9) Muk. 426, 6. 

10) Kasab. 

11) Äuli. 442, 5. 

12) Abu Mohammad a!-Ahwazi bei Jaküt 3, 221. 

13) Jät. 3, 221, 10. 

14) Abulfidä* 324. 
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an-iieges (wahrBcheinlich „Sclimutz-§uwiLn") ohne Kanzelmoschee ^). 
Der Beiname bezog sich vielleicht nur auf religiöse Unreinheit im 
Sinne des Islams^). 

Noch zwei örtlichtoiten der Provinz Arragän erwähnt I^tajjri 
ohne ihre Zugehörigkeit sum Gau zu bestimmen. Es sind die $sl'at 
al-l'i?? und fjähek al-garb. Cber die ^afat al-gi^^^), auch 
5isu al-gi?? (bez. ga??), die Gypsfestnug, die ihren Namen vom 
Material oder der Farbe tragen wird, sagt er: „Sie liegt im Bezirke 
von Ärnigän; dort leben Zoroastrier. Die Geschieh tachreiber und 
Kampftage der Perser werden darin studiert. Die Veste ist sehr un- 
zugänglich" *). Eine weitere Aufgabe der Bewohner von ^ign al-^^ 
war die Aufsicht über die goachichtlichen Bildwerke an einem Berge 
in Säbür'). Nach Jäküt soll die Veste selbst viele (alt-)perBische 
Ruinen enthalten haben ^). Hoffraann ') stellt die Kafat al-^99 mit 
der von neuerwi Reisenden erwähnten Kaleh Safid („Weissenhurg") 
.s. ö. von Fahliyän *) zusammen. Der Name, die Nälie von Säbür, die 
Steilwände des nur auf einer Seite zugänglichen Gipfels würden dafür 
sprechen. 

Sähek al-^arb") wird als „westliches Sähek" zu deuten san 
zur Unterscheidung von Groß- und Klein-^ähek im Östlichen Persien ">). 
I^tatjri berichtet von diesem : ,,In der Provinz Arragän in einem Dorfe, 
das Sähek al-garb heißt, befindet sich ein Brunnen. Die Leute dort 
erzählen, sie hätten den Grund dieses Brunnens mit Senkbld und 
Seilen gesuclit, ohne die Tiefe feststellen zu können. Fortdauernd 
sprudelt daraus Wasser in der Stärke eines Mühlbaches hervor und 
versorgt jenes Dorf mit Wasser""). Ibn 5aukal versichert, daB in 
dem Sähek der Provinz Arragän mehr als einer solcher tiefen Brunnen 



1) l8t 113, 3. 

2) Vgl. Koran Sure 9, 28: „Die Folytheisten sind Sehmnti (neges)". 

3) Daraus durch Verachieibaug entstanden ist wahrscheinlich die Kal'at 
al-Hadr bei Jaküt 3, 838, 17 nach de Ooeje z« latalin. 

4)' Int. 118,2. 

51 Vgl. oben (I| 8. 42. 

6) ,rak. 4, 1Ö4, 8, 

7) Märtyrer S. 294. 

8) Bt. John setzt sie auf die rechte Seite des Abishur (Shnl), während 
sie nach Wells aaf der linken Seite des FlusseK lag (vgl. Wells S. 160, Haßer- 
dem Bode S. 78, Deaerdia^ Herzfeld, Lür. 85). 

9) Bei Ibn Qaukol, Uukadda», Kazwinl fehlt der uoterscbeidende Zasate, 
dort genügt die Beifügung der Provinz. Abulfidä' (8. 323) nennt wahrschein- 
lich denaelbeu Ort Tabarjan im Bezirko von Arragän. 

10) Vgl. oben ff) 8. 24. De Ooeje deutet zweifebid auf Mühlen-Sähek; 
zunächst bedeutet garb den ledernen WasseiBaot, dann auch Wosserhebo- 
maschine. Die Bemerkung zweier Handschriften: „das Dorf ist danach benannt" 
wird sich eher auf den Namen Sähek beziehen, als anf den Zusatz; persisch 
5ähek bedeutet „(kleiner) Bnmnen". 

11) Ift. 161, 5 (es handelt sich wohl um eine Soarce Vauclusienne). 

10- 
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„ohne Gnind" -vorhanden sei ■). Die Karte gil)t ein Sabekun östUoltf ■ 
(genauer OSO.) von Bandar Mam, die Übereinstimmung der örtlich- f 
ietten läBt sich jedoch aus dem Namen allein nicht erwösen. 

Nach Mukaddasi gehörte zur Provinz Ärra^u eine Stadt Därijän, 
sie soll in dem gegen das Meer gewandten Teile der Pro%-im geSegea 
haben*). Weiterhin sagt er darüber: „äe hat einen gut beschickten 
Bazar und weiten Gau" "). Die Möglichkeit, daU danniler das Bti^^än 
des Gaues Rääahr *) sich v^berge, ist nicht ganz abzuweisen *), kränes- 
falls darf man jedoch die ßstlich von Sitäz gelegene Ortschalt Darian, 
die von MukaddasI I>ei der StraQo nach der Hauptstadt von Kinnän 
genannt wird *), damit zusammeanehmen '). 



■ffeitere Ortsch&fteo i 



1 Bezirke. 



Im folgenden sollen Namen von Ortschaften und Bezirken, die 
nach arabisdien Quellen in Fersien lagen, ohne daß sich die Provinz 
oder gar der Gau bestimmen lieBe , zusammengestellt werden. Zu 
einem Tdle mögen Verschreibungen vorliegen, so daß schon erwähnte 
Namen hier nochmals angeführt werden; indessen kann dann der 
Bewda der Verschreibung vorerst nicht sicher geführt werden. Andrer- 
seits kann in einzelneu Fällen der Ausdruck Peisien auch im Sinne 
des ])ergiBDhen Beiches zur Zeit der Sasanidenherrschaft gemeint sein ^), , 
vereinzelt auch als Zusammenfassung der unter der Herrechaft der 
hujidischen Sultane vereinigten Gebiete''). Nicht aufgefühit wurdaa.i 



1) ^uL 313, ! 

2) Hnk. 422, 1 

3) Muk. ' 
i) Vgl." . 



a S. 120, 



1. obeo (II) S. 107. 

6) Muk. 455, 7. 

7) BGA 4, 60 b. 

8) Vgl. oben (1) S. 2, Amn. 1. Hierher geboren wahtscheinlicli Bekri 
381, 4: „Dair Knuna (Kunnä) in PersieD"; nach Tabari 3, 1, 50. 19 (ver- 
glichen mit 51, 1) lag der Ort tu der Nthe des Tigris, nach TaW 3, 4, 
1961, 10 zwiBOhen Öargaraja und öabbul, die nach Ibii IJordSdbib 59, 14 
Stationoa zwischen Mada'in und Wäsit waren. — Fal^ard „gehört za den 
Gegenden von Persien'' nach Jäk. 3, 910, 22, liegt aber nach Hokaddasi 50, 9 
in Büseng d. h. Horasan, — öur| „Ortschaft in den Bezirken von Persien" 
(Jäk. 2, 54, 18)* wahrscheinlich die von ]bn IJordädbih (49. 12) in Einnäa 
erwähnte Station (noch heute Öurg nw. von Fahraj). — Süläf „Ort in den 
Niederlassungen Pereiens" (BekrT 3, 792, 6)-, das in den Versen Bekn 777, 19f. 
gleichzeitig genannte S i 1 1 ä und die ausdrückUube Angabe des Firüzäbädi (Ti 6, 
144, 6) verweisen es nach Q!üzistäo. — Mehr als Wahrscheinlichkeit lüBt sich 
hier aber nicht erreichen. Die Wiederkehr desselben Nanieas in mehreren 
Landsiibnftea ist bei gat bekannten Örtllcbkeiten öfter zu beobachten, moB 
also auch bei weniger bokaonten als mögUuh angegeben werden. 

9) So stellt der Verfasser des 'Ikd (3, 257) auch die Städte von nüzistän. 
und sogar l^ulwän zu färs. Darauf, da£ hier die politische Aufteilung Irans 
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die nur in StatioiiBventeichiuaseii geuannteu Orte, da diese siAter bd 
den Straßenzögen Erwähnung finden. 

Azza „gehört zum Lande Persien" •). 

Ba^gän „Ort zwischen Peraien und lebahän", eigentlich BaCfiän*). 

Baljr 5nmrän heißt ein „Küstengebiet in Persien", bei dem 
die Flotte des Kalifen Mahdi auf der Heimfahrt von der Bestrafung 
der indischen Piraten g^«n 777 u. Z. Schiffbrach erlitt*), Vleildcht 
darf man an das heutige Khamir w. von Bandar Äbbas denken *). 

Bämäward „Bezirk in Persieu" *). 

Däbik soll nach Bekri „eine bekannte Stadt in den entferntesten 
Teilen von Persien" seia % Walirecheinlich li^ jedoch ein Vereeiien 
vor, es wild Dnbik in Nordsyrien, i Parasangen von ^alab (Äleppo) 
entfernt, gemeint sein '). 

Faiwäzgän, „Örtlichkeit oder Dorf in Persien"*). 

Farawät, „Ort in Persien"*). 

Farmifiakän „ein Dorf". Jä^lt sagt darilben „ich weiß nicht, 
wo es ii^; aber ich meine nicht anders, als daß es ein persischee sei" '°). 

Farwän, „Ort in Persien""). 

Faskara, Jäljüt bemerkt dazu: „es ist ein Ort, den ich für 
persisch halte" •*). 

Fuzalj (?), „Bezirk in Pei-sien nach Nasr" »■^), 

Öikän, „Ort in Persien"'*). 

Öuwakäu, „kleine Ortschaft in Persien, von Nübende^äo eine 
Tagerdse entfernt" '^). 

zwischen ßujiden uud Saniftoidea im 9. Jahrhundert die Veranlassung gegeben 
hat, weist BS ja aucb hin, daß der Schriftstellei' nur zwischen Förs and §oräsäii 
unterscheidet 

1) Jäk. 1, 235, 3. 

2) Jat. 1, 494, 19, vieUeicbt mit Begifee, dem Hanptort des Gaues Urf 
(vgl. oben I, S. 28) zusammennmebraen, Jen Jäfcnt aber ebenfalls nennt. 

3) Tiib. 3, 1, 476, 18. 

4) Möglich wäre auch die Beziehung auf Qumran ibn Abän , dem der 
Ealife 'Abdalmalik 'Abbüdän zu Leben gab. (Beläds. 368, 15). 

51 Jäk. ], 480, 22. 

6) Bekri 34Ü, 18. 

7) Viel Wad 2, 359, 5; 'IM 3, 275, 33; TA 6, 341, 25. 

8) Jak. 3, 933, 14, 

9) Jak, 3, 885, 22 (rielleioht veracbrieben ans Ferewäb, Tgl. oben I, 
S. 9, 2. 4). 

10) Jäk. 3, 884, 10. 

11) TA 10, 279, 21 (vgl. za Anm. 9). 

12) Jäk. 3, 901, 10. 

13) Jäk. 3, 890, 21. Der Philologe Nasr starb 1164/5 unserer Zeitrecbnung. 

14) Jäk. 2, 179. De Goeje (kWjri 3t. Z. 2) denkt an Verschi'eibung aas 
Oannekan, vgl. oben (I, S. 10). Moglioh wllre auch ein Znsammeabatig mit Zik 
(-Hk?) vgl. unten S. 136, Anm. 4. 

15) Jäk. 2, 159, 13. Man könnte an eine starke Verstümmlung von 
gwädän (oben I, S. 37) denken, jedoch lag dieses nur eine halbe Tagereise 
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„Ort in Persien"'). 
an, „Stadt in Pereien""). 



i den Bezirkcm Peraiens'" '). 



ig ausgefOhrt wird"*). 

Schon al-^aggäg' schrieb an seinen Cnteratatthalter über Peraen''V- 
„Schick mir Honig von ^ullär, von jiingon Bienen (-Völkern}"), kou- 
aistent und docli weich '), vom Feuer unberührt'' >*), Es ist gewlB das 
heutig EliuUar (nw. von Goyiuu), das jetzt einen von den Zecliem 
von Siräz geschätzten Wein liefert*). Zur Zeit des Dichtere Abu 
Nuwäs ^'*) war der Huf diesee Weines bis zum Zweistromland gedrungen. 
Er sagt in seiner Begeisterung für die Freuden des Zechers: „Des 
Paradieses Name bei den Persem ist öuUär" "). Damit ist das von 
den älteren Geographen") in verderbter Form (Hui län)'*) erwähnte, 
als zweite Station von Siräz auf dem Wege nat-h Arrä^ genannte 
Dorf zusammenzunehmen. 

Öungubä] (Hungubäl)i'), von Um Baiuta als Stadt») genannt 
und zweimal besucht i'), entspricht dem IJung der persischen Karte 
westlich von Bidshar. 

Ibäin soll nachJäküt") eine Gegend in Pereien sein. mögHcher- 
wedae ist dies jedoch aus dem Namen des Flusses Nähr IJjäin"), in 



(2 berid) von Nübendegän entfernt. Öiiwilian (üben 1, 39} erwähnt Jiikut 
anflerdem besonders {2, 164, 6). 

1) Jäk. 2, 137, 13, vielleicht in Jaküts Quelle vfraohrieben aus Gawir- 
dän, das nach Ibn Hoi-dädbib 57, 13 auf dem Wege von Ahwäz nach labahan 
lag, wabrsoheialich noch in Hüzistöa. 

2) Jäk. 2, 476, 2. 

3) TA 10, 123, 11. 
41 Jäk. 2, 457, 16. 

5) Ag. 6, 60 1. Z.; Jäk, I. c 
des Qa^gäjt mit ähnlichem Inhalte auch a 
(TA 6. 33, 33.) 

6) Die Waben sind dann vollständig frisch und teilen dem Honig nicht 
Reste miherer Braten mit. 

7) Eigentlich : „eine knetliaro Hasse". 

8) Die Masse ist also von selbst ausgelaufen , nicht dnich Feuer (etwa 
im Wasser) ausgeschmolücn. 

9) Vgl Browne S. 282 luiten. 
lÜ) Starb geg«n 810 u. Z. 

11) Ibn Kutaiba, Über poesiK 508, 19. Der Literarhistoriker erkannte die 
geographische Beziehung nicht und buchte den Vers als „unverständlich", 

12) Ist. 133, 6; Bauk. 202, 3; Muk. 455, 3; Kud. 195. 7. 

13) Öie Form Uullar wird außer durch die nenere Namensform gesichert 
durch den Reim in dem oben erwähnten Sendschreiben des ^agläS- 

14) Bat. 2, 341, 5. 

15) Aui dem Wege von Liir nach Oarek (2, 237, 6 ff.) und von Hurmuz 
nauh Kärzi(n) (4, 311). 

16) Jäk. 1, 164, 13. 

17) Vgl. oben (1) S, 7. 
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dem HjSTn (alt ab^tiena = blauschwarz) nicht Ortsname ist, unrichtig 
abgeleitet wordeo. 

Kailjärän, „Örtlichieit in Persien"'). 

Kanna, „örtlichkeit in Persien" ^). 

Kanrestän (schriftgemäß wohl: IJaiiristän) berührte Ibn Batül» 
aiif der Reise nach Lär, 3 Tagereisen von diesem, 4 von der EOste 
gegenüber Hurmiiz eatferiit; es lag' also wohl in der Gegend von 
Daian oiler aw. davon. Dm Batüta schildert den Ort als „klein, mit 
Bächen und Fruchtgärten, sclir heiß"^). 

K fi b i n g ä n , „Gegend in Persien" *). 

Lär, „Stadt in Persien" ^), wahrscheinlich das feeüälndische ^), 
das erst von Ibn Batüta erwähnt wird, heute Lar (s. Darab). Ibn 
Batüta sagt darüber: „es ist eine große Stadt mit viel Quellen und 
nie vei'siegendon Waseerläufen , sie hat schöne Bazare" '). Als Ibn 
Baffita die Stadt besuchte, war hier der Sitz eines Sultans turkmenischer 
Herkunft *). 

Mäh bezeichnete Zamab^arl nach Jäküt als eine Ortschaft im 
Lande Persien *). Da er ea unmittelbar neben Öur nennt, möchte man 
Persien hier im eigentücJien Sinne fassen '"). Man könnte dann aber 
höchstens eine kurze Bezeichnung für einen Ort wie Mahrfibän i') oder 
schließlich Mahfiriizän '*) darin sehen"). In der Verbindung Mäh 
Färis bezeichnet es die Hauptstadt Persiens"), alsol^taljr oder Siräz. 



1) Jftk. 4, 332, 9. 

2) Jät. 4, 313, 14, auch Rxüzäbädi (TA 9, 323, 25) vielleicht nur Ver- 
sobreibung für Kete (vgl. I, S. 19), 

3) Bat. 2, 239", 8, ferner 4, 311. 

4) Jak. 4, 197, 16, graphisch möglich wäre Versobreibung aus NübengSn 
(vgl. I. S. 34). 

5) TA 3, 533, 14. 

6) Über die Insel Lär vgL II. S. 87. 
71 Bat. 2, 240, 2. 

8) Bai 2, 241, 3. ^amdalläh Kazwioi rechnet Lär zum Beiirfce Sabäti- 
gäre, das etwa mit der Provinz Däm&egird zosümmenfiillt (vgl. oben II, S. 92). 
Wilson (S. 15S) gibt einige ErgäQKUDgen aus der Neuzeit zu der von ihm ge- 
rühmten, dem Verfasser nicht zug^glichen Schilderung der Btadt, die Stack 
in Six Moutha in Feisia entwirft 

9) Jäk. 4, 405, 19. 

10) Bei Taban wird Mäh gewöhnlich für Nihawend (in der Landschaft 
Oibälj gebranciit. 

11) Vgl. oben S. 124. An diesen Ort denkt auch, wie ich naohtröglich be- 
merke, van VIoten (ZDMG 4(i, S. 441, Änm. 1). Mit Recht wendet er sich 
gegen die Gleicbsetzung von Mäh mit Hoinadiin (vgl. oben Anm. 10). 

12) Vgl. U, 6. 56. 

13) In beiden Fällen kann aber die erste Silbe aach anderweile Ableitong 
haben, (mahi : Fisch, mih , älter meh : gro&.) 

14) Bekri 504, 4 (belegt es durch eine Uünzlegende schematiBch) ; JöIf. 
4, 405, 15. 
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UBDid, »Ort in Persien nach al-'ltnräni" ') berichtet Jältüt, Ugt 
jedoch schon seibat hinzu: „vielleicht hat er ea verechriebeD und es 
ist Mmbud'"). 

Mürak ist nach Jälfüt „ein Ort in Persien" ^). 

Sahir wird bei Belädsori als eine Festung genannt, die Earim ilm 
^aijän vom Stamme 'Abdalkais nach Belagening und Schlacht mit 
Gewalt eroberte *). Es ist nicht auageachlosaen, -daß sich tmter diesem 
Namen Säbür, d. i. Sähpür, verbii^t 

Sabük, „Ort in Pereien'^ nach Jä^irit^). Man wird an die J 
Sebük'Brücke Ober den öir^ik denken dürfen ^). Die englische Karte 1 
gibt ein Sabak am linken Ufer des Flusses (im NO von Jerreh). 

$ahrl<:abäd soll nach Jättüt eine Stadt sein, die „der König 
Kubäd, der Sohn des Fiuriiz, zwischen Ärragän und Äbraäahr in Persien 
erbaut hat" '). Da AbraSahr Nisäbür ist % so müßte der Ort an dor 
Nordwest-Grenze von Persien ^suclit werden. Nach Ibn al-Fa^lh li^ 
äahrlf:ubäij aber zwischen Iran und öurgän % also in der Gegend des 
östlichen Elburz-Gebirges. 

Särija, „Berg in Persien"^*). 

&arraa|j:än, „Dorf in Pereien""). Wiüirscheinlich ist der Wacht- 
posten Sarmal^ii (S u r m a ^ ü n) '^, die letzte pei'sische Station auf dem 
Wege von I^tajjr nach Nord-Kinnän gemeint"). 

Satüg soll eine von Harim ibn ^aijän eroberte Festung heiSen'*). 

Sidiz, „eine Gegend im Lande Persien" '*). 

Suhäb, „Dorf in Persien", so erklärt Bekri'«) den im Yerae 
eines imgenaunten Dichters als Schauplatz eines siegreichen Kampfes 
gegen „Könige und ihr Heer" genannten Namen. Naci Firüzfibädi 
hat man aber wahrscheinlich an einen Ort in Südaisbien zu denken ''). 



Jahre 538 d. H. (= 1143/4 



1) 'Imraui war Schfiler und Ergänze! 
unserer Zeitrechoong) verstorbenen Zamal)i 

2) Jäk. 4, «73, 7. Über Maibud vgl eleu (I) S. 21. 

3) 35k. 4, 679, 8. 

4) Bei. 388, 1. 

5) 3, 36, 3. 

6) Oben 8. 7. Z. 18. 

7) Jat. 3. 344, 12. 

8) Tgl. Jäk. 1, 80, 17. 
9] F^. 199, 10. 

10) Tä 10, 175, 19. Als Stadtoarae komnit es vor in Tabaiisl 
Mozeaderaa). 

11) Jäk. 3, 82, 20. 

12) Fak. 208, 12. 

13) Vgl oben (I) S, 2. 1. Z. 

14) Bei. 388, 2 (vielleioht nur andere Lesart für Sahir). 

IB) Jäk, 3, 211, 15; wahrscheinliob liegt Verschreibang für Sini 

16) Bekri 2, 611, 23. 

17) TA 1, 342, 23—25, vgl. Sohaib: gord. 139, 3; Muk. 90. 1. 
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äül erwfthnt Iho Batüfa. Er macht auf der Reise von §iräz 
nach KäzerüQ am Schlüsse des ersten Tagemarsches Halt „im Lande 
der §rd; das ist ein persischer Stamm, der die Steppe bewohnt und 
unter ihnen sind fromme Leute" '). EHe Niederlassung entspricht vohl 
heutigem Sheul. nordwestlich von Shiraz •). 

Wahrän, „Ort in Persien"'). 

Za'ra, „eine Stadt in Persien'- nach Bekri, der weiter berichtet: 
„es ist dieselbe, deren Markgrafen Barä^ ibn Mälik *} zum Zweikampfe 
herausforderte und zu Boden streckte" '^). 

Zalcau^ä, „Bezirk zwischen Persien imd Kirmän nach Na^r" ^). 



fiteblete der Xomsdea. 

Die fünf Provinzen Persiens füllen nicht deii ganzen Baum dieser 
Landschaft In der Natur des Landes ist es begründet, daß dauernde 
Niederlassungen nicht Überall bestehen können. Allerdings gestatten 
solche LandeeteUe meist noch Viehzucht, aber großer Herdenbcaitz 
verlangt Wechsel der Weide je nach den Jahreszeiten und für Persien 
bedingt das Wanderungen über weite Strecken. So konnte die staat- 
k£ohe "Verwaltung die Stfimme mit Herdenbesitz nicht gut den kldneren 
I "Verwaltungsbe/.irken angliedeni, sie mußte zufrieden sein, wenn sie 
sich Überhaupt imterordneten und wenigstens die Zentral regierung an- 
erkannten. Aber auch die im Weidegebiet dieser Stämme später ent- 
stehenden festen Niederlassungen blieben in der Regel den Provinzial- 
verwaltuDgen entzogen imd unmittelbar den Trägem der Gewalt in 
jenen Stämmen untei^eordnet '). Ibn gordädbih unterscheidet vier 
solcher Nomadengebiete *) , benannt nach den Standquartieren , den 
zumüm^); die Späteren nennen fünf. 



1) Bat. 2, 88. 9. 

2) Vr!. Herrfeld, Lur. 87 (Sül). 

3) Jit. 4, 943, 33 (TA 3, 608, 30). 

4) Smder des berühmten Eechtslehreis Anas ibn Ualik. nach dem die 
Maitkiten sich Deanan. Bara' fiel bei der Eroberung von Huzistäa i. J. IT d. H. 
<638 unaerer Zeitreolinnng) im Kampfe gegen Huriniizän (t'latens „Harroosan"). 

5) Bebi 1, 434, 3. Nach dem Saijid at-Mnrtada (TA 3, 230. 37) liegt 
freilich in dem Ausdrucke marzubänuz-Za'rati nicht der Eigenname eines 
Ortes vor, sondern der Ausdrook wäre bildltoli zu verstehen als „Gebieter des 
Wttlddiokichts d, h. Löwe [in der Bedeutung tapferer KriegerJ". 

ß) Jät. 2, 938, 3 {TA 10, 104, 18 ferner 6, 271, 30, wo auch die Form 
ZakUkn erwähnt wü-d)-, nacb Firüzabädt war es ein Ort. 

7) Eine Ausnahme vgl. oben (II) S. 109. 

8) Bei Herodot sind 4 von den Stummen der Persis Noniadeosl&mme. 
Vgl. Stapf bei Weisbrodt, Ausland 1887, B. 1026. 

9) Der Name bat sich erhalten im südlichen Persien „eschüm" (vgl ebenda). 
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Ibn Hordäijbih nennt an erster Stelle de» Ziimm I^asao ibn 
Gilüja'). Er aoil nach ihm auch Bäzangän') henßen. iRfa^ nennt 
den Bezirk Zu mm Uilawaihi^ und gibt Jen Beinamen m der 
Form Zamigän*), Nach Ibn nordädbih betrug die Entfernung von 
Siräz 14 Parasangen *). I?t^ii der diesen Bezirk als den grGBten be- 
zeichnet'), beschreibt sdne Loge genauer: „Er befindet sich in Aee 
Gegend, welche Iijbahän zugewendet ist, nimmt den Rand der Provinzen 
I^tÄbi'i Säbür und Anagäu ein nnd seine Grenzen reichen bis Bai^a, 
bis zu den Grenzen von I^babän und I^üzistän und bis zur G^end^J 
von Säbür" '). Der von Kiepert als nw. Fortsetzung des Gebirges 
Kam Fairüz verzeichnete Kouhi Guilouye bewahrt deo Namen, Für 
die von Ibn Uordädbih genannten 14 Parasangen ergibt sich ein Anhalt 
aus den Stationen verzeich niesen der nach NW führenden Stiafien. 
tJidlär und Main sind je 14 Parasangen von Siräz entfernt*). Ob 
in dieser Entfernung das Standquartier des Häuptlings im Sommer 
oder im Winter zn suchen ist, blabt zweifelhaft; die Angabe kann 
auch nur bezeichnen wollen, wie weit das Weidegebiet dea Stammes 
sich gegen die Hauptstadt vorschob, Zeitwäse scheint das Gebiet der 
ÖTlüja zu I^fiahän gerechnet worden zu sein. Darauf deuten Ibn 
^aukals Worte : „alles was von Städten in diesem Bezirk li^t, ist ala 
wenn es zu dem Bezirke von Iijbahän gehörte" ") und diese Auffoseung 
wird bestflrkt durch die darauffolgenden Worte: „es mischen sich mit 
ihnen {den öHüja) aus der Statthalterschaft von I^bahän die Mäzangän" ^*}. 

1) Ilord. 47, 8 (Fak. 203, 11: Husfliu ibn Ö.), 
2] Cen Namen srwfihnt Mas'üdl §S, 19. 

3) Nachlsta^h 144, 12 EoBen die Gilawaihi onsprunglich im Gaue Nieder- 
Hnmäifän (oW I, S. 30). Der Anführer nalim Dienste bei Salama ibn Büibih, 
dem Bruder und Nachfolger des Million ibn Ituzbib und gewann natih dessen 
Tode die fülirendo Stellung in der ganzen 8tammesgntppe, die nonmehr nach 
ihm benannt wurde. Seinen Tod fand er nach Ihn ■Wädih (2, 534, 7) im Jahrs 
IBfl d. H. [811/12 nnaerer Zeitrechnung) als Tähir Huiistnn erobeite. Nach 
Istahrl fiel er jedoch im Kampfe gegen Abu Dulaf, den in Medien begüterten 
Vertrauten dea Cbalifeii Mu'taeim. ktahri erzählt weiter, dnll der Schädel mit 
Silber auHgegoSBeii und anE einer Lanze den Truppeu des Abu Dulaf als Feld- 
zeioben vorangetnigen wurde, his die^e dem RaSäriden 'Amr ibn al-I^it unter- 
lagen. 

4) Tat. 98, 2, Tielleicbt hängt dieser Nume znsammcu mit dem von 
persischen Wörterbüchern als Bewohner des Berges GHü (GUüje) genannten 
Zik (vgl. Vnllers s. v.). Ein Gau Zttme^n wurde oben I, 37 erwähnt. 

5) Idriai berechnet 24 Paras. („72 mil"). 

6) Bei Ibn^ftuk. (185, 14) heiflt es .,bis zu dem Nomaiiengebiet der Gegend 
von Säbür". 

7) Ist. 113, 6. 

8) iLad 195, 8; 196, II. 

9) Ösok. 185, 14. 

10) Auf diesen Zusammenhang deutet auth Ibn Hordädbih'a zweite Be- 



I 



137 



Als zirdten Bezirk neimt Ibn gonlädbih den Zumm ArdSm 
ibo &uwänäfa^). Ibn al-Fakih gibt den Namen in der Form 
Ar^äm ibn ^ängäh'). Die Enttemimg Ton Siräz betrtlgt nach 
Ibn ^ordädbih 26 Parasangen ^). ■Wahrscheinlich entspricht diesem 
Bezirke der Znmm Alimed ibn al-Lait*) auch Zumm von 
Lawälig'iD genannt bei I^t^^n; er bezeichnet ihn als den zweit- 
größtem Nomadenbezirk ^). Ii^t^bf ' bestimmt . die Lage : „er befindet 
sich in der Provinz Ardesir IJurre, eine Seite ist dem Meere zu- 
gewandt, auf drei Seiten umgibt ihn die Provinz Ardesir gurre" "). 
Ffir die von Ibn IJordädbih gegebene Entfernung von 26 Parasangen, 
tue nach I§tal)ri in vorwiegend südlicher Richtung verläuft, bietet sich 
zum Vergleich die Entfernung Siräz-Gür, die 20 Parasangen betragt. 
Lawäli^än als „Ort in Peraien" führt Jäküt an ^). Der in der 
klimatischen Abgrenzung Peraiens ohne unterscheidenden Namen an- 
geführte Zumm ist wahrscheinlich mit diesem Bezirk von Lawäli^n 
zusammenzustellen ^). 

Zudritt nennt Ibn t^ordüdbih den Zumm {Cäsim ibn §ahre- 
baräz (Sabrijär)*) auch Zumm von Kürijän genannt, 50 Para- 
sangen von Siräz entfernt ^% Die geographische Beziehung auf Kürijän, 
das mit Kärijän^i) zusammenfallen wird, erlaubt die Gleichsetzung des 
Bezirkes mit dem von I^tahri an fünfter Stelle, also als kleinsten Be- 
zirk , genannten Zumm Ahmed ibn Hasan, auch Zumm von 
Kärijäni'). I^talpi nennt ihn femer den Znmm von Arde£ir, 
d. h. ArdeSir IJurre, -wi-io Mukaddasi verständheher es ausdrückt 
Die Berechtigung dieser Bezeichnung ergibt sich ans der genauen 



1) IJord. 47, 9. 

2) Fall, 203, 12. 

31 Hord. 47, 9; Idnsi setzt 16 Parasangen voraas („48 mll'-). 

4) Der Kurde Ahmed ibo al-Lait erhielt diesen Bezirk noch latahri 
1145, 6), als der Tahiride Mnbammed ibn Ibrahim sein Amt antrat, nach de 
Goeje 232 d. H. (846/7 u.Z.). 'Er wird dann im Jahre 256 (869/70) noch ge- 
nannt als Teilnehmer der Empörung des Maluimmed ihn WäsU gegen den Statt- 
halter des Chfllifen Mu'tamid (regierte 870—892). Vor Alimed ibn al-Lait hatte 
die Famihe is-SafTäk (vgl. oben [II] 3. 75) die Macht in dem Bezirke gehabt. 

5) Ist. 98, 3. 

6) lat. 114, 4. 

7) Jak, 4, 368, I. 

8) Vgl. oben (I) S. U, Z, 26. Wäre es der Zmnin al-Mahdi (ohen II, 
8. 109, Z. 5), wie de tioeje im Index der Bibbotbeca (Bd. IV) vermutet, so 
würde die sonst regelmäßige Foige der Grenzbestimmungen von West nach 
Ost an dieser Stelle unterbrochen sein. 

9) So überliefert Fak. 204, I. 

10) Hord. 47, 10. 

11) Vgl. oben (B) S. 91 ; Ö klmgt in Südpenien sehr dunkel fast wie ö (ge- 
schrieben ü). 

12) I?t. 99, 1; ebenso Mak. 447, 7. 
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I^tgebestimiuuug bei I^t^i - >i^^3 Seite des Zumm von Eärijön reicht 
bis an den Sit Bani^-^af^ '), eine Seite an den Zumm ul-Büuin^ *), 
dne Seite an die Grenzen von Kirmän und eine Seite an ArdeSir 
gurre, das ganze liegt in ArdeSIr IJurre" ^j. Zur näheren Beetimmiiag 
der bei tbn TJnrttätJbih genannten 50 Parasangen Kntfernung von Siras 
ist zu verweisen auf den Haltepunkt Ba's al-*akaba*), 49 Paraaangen 
von Siräz an der Straße nach Siräf; bei sfidwestUcher Rlchhmg auf J 
die Entfernung §Iräz bis Kärezin über Öür mit 36 Parasaogen. Maaf 
wfirde dann etwa auf heutiges Huftawan in Laristan geführt werden. I 
Eine Schwierigkeit ergibt sich jedoch aus den geschichtlichen Nadi- ' 
richten bei l^t^ri. Der Zumm von Eärijan stand nach ihm von 
alters her bis auf .seine Zeit unter der Herrschaft der Familie S&ffÄ^ 
er nennt auch den zu seiner Zeit letienden Ilftuptliog 9«^ ibn Ahmed 
ibn al-^asan ^), dagegen erwähnt er den von Ibn al-F&^ih geiaanten 
nnd wahrscheinlich auch von n)n IJordädbih gemeinten Eäsim ibn 
&dmjär als Häuptling des (persischen) Nomadengebietes von Bäzangän. 
Es scheinen hier bei Ibn al-Fakih und dessen Quelle Ibn tjordäajbih 
durch ein Mißverständnis Angaben über zwei Bezirke auf einen be- ' 
zogen zu sein. 

Als letzten Bezirk nennt Ibn IJordädbili den Zumm ^aaan ibn 
Salihi genannt as-Sürän, 7 Pai'asangen von Siräz entfernt*), 
I^t&hri nennt ihn Zumm Husain ibn SÄlih') und Zumm ad- 
Diwän; er bezeichnet ihn als drittgrößten Nomadenbezirk *) und 
bemerkt über die Lage: „er gehört zur Provinz Säbfir, denn eine Seite 
grenzt zwar an Ardeärr Hurre, aber an drei Seiten iimschließt ihn die 
Provinz Säbür" "). Bei Miikaddasi heißt ei' Zumm Ahmed'*) ibn 

1) Vgl. oben (ü) 8. 7j. 

2) Siehe oaten 8. 139. 

3) Ist 114, 6. 

4) d. h. „Äuagang des Passes". 

5) Ut. 145, 9. 

6) Öörd. 47, 11 tFflk. 204, 1). 

7) Da l^tahri (145, j) als unmittelbaren Vorgänger des }}asfün ibn Sälih 
in der Führeracliaft den Azodemerd ibn Küähöd nenne, der durch den Tähindeii 
Muhammed ibu Ibrahim besiegt wurde, dann nnth 'Oman floh und dort bis in 
seinem Tode blieb (rgi. Ist 145, 8), so wird Hnsoin ibn Sölib gegen 847 zur 
führenden Stellung in seiner Stanirngnippe gelaugt sein. Seine Nachtommen 
wurden daraus verdrängt durch den ^^aridea 'Amr ibn al-Latt, also gegen 881. 
An ihre Stelle trai Säään ibn ('iazwan, dessen FamiUe noi'b "zu Ist^irTs leb- 
zelten im Besitze der Macht war. 

8) Ist. 98. 4 (önuk, 180, 2). 

9) ist. 114. 2. 

10) Dieser Name beruht wahrscheiuhch auf einem Versehen des MiikaddaAi. 
An einen Brnder des Qu.sain ibn Sälih wird man kaum denken können. Mukad- 
daä empfing den Nameii nur d'arcli Überlieferung, zu seiner Zeit wai' die 
Familie aus der Maohtstelluug vc-rdräugt (vgl. Anm. 7). 
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§älili UQiI Zumm ad-Diwäii, nach ihm ist os der gr^ißte Nomaden- 

bezirk Persiens ^) ; vielleicht war er das zu Mukaddasi's Zeit geworden. 

Die 7 Farasangen des Ibn TJordädbib in der Riditung nach Säbür 

sind zu vergleichen mit da- Entfernung von Siräz nach Deät arzen*), 

I die 10 Farasangen beträgt"). Der Anfang des Gebietes ist also wohl 

tin der Nähe des heutigen Khan i Ziniun zu Blichen. Aus deni Haujit- 

T des Gebietes schednt zu Mukaddosl's Zeit eine dauernde Anaied- 

' lung geworden zu sein, der ron ihm unter Sabür genannte Zumm 

el-Akräd*). 

Hierzu tritt in der Aufzählung bei I^t^hrt hinzu der Zumm 
irijär, genannt Zumm Bäzangän; er setzt ihn nach der GröBe 
I an die vierte Stelle ^). Die Nachrichten über diesen Bezirk zeigen 
ge Besonderlieiten. Der Name Sahrijär begegnete schon bei Ibn 
al-Faljih in dem von Ibn Hordädbih an dritter Stelle genannten Be- 
zirke und Bäzangän erwähnt Ibn (Jordädbih als Bezeichnung seines 
ersten Bezirkes. Weiter ist es auffillig, daß I§la|)rT in der nach 
geographischen KOeksichten geordneten Besehreibung der Nomaden - 
bföirke ") den Bezirk von Bäzangän allein ilbergeht Sollte nicht doch 
vielleicht Ibn IJordädbih mit seinen 4 Bezirken Recht behalten gegen 
I^tabri? För Istaljri spricht folgendes: Ganz fehlt ihm auch in der 
, geographischen Beschreibung der Begriff des persischen Bäzangäo- 
I Gebietes nicht, er b^renzt damit, wahrscheinlich nach Westen, den 
I Bezirk des Zumm von Kärijän ''). Das Fehlen der ausdrücklichen Be- 
[ schi-eibung erklärt sich leicht aus einem Versehen des Schriftstellers 
I oder einem Versagen der Cberlieferung, die Darstellung wttrde in ihrer 
I von West nach Ost verlaufenden Anordnung den Zumm Bäzangün an 
letzter Stelle zu erwähnen haben. Jedenfalls erwähnt I^taljrT den 
Bezirk selbst bei der Proiinz Däräbi^ird *). Dazu kommen die ge- 
Bchichtlichen Angaben bei Ijtajjrr'). Nach ihm war zunächst Sahrijär 
der Oberhäuptling. Seine Verschwägerung mit öilüja erklärt die Be- 
ziehungen zwischen den Bäzangäa und den öilüja. Auf äahrijär folgte 
dann jener ^äsim ibn Salirijör, der irrtümlich mit dem Zimim von 
Kärijän in Verbindung gebraciit wird. 



3) M. 130. e („£ 

4) Vgl. oben (1), 8. 42. 

5) let. 98, 5. 

6) Ist 113, 6. 

7) V' -•- " ■" 



BeTSIkenuig. 

Über die körperliche Ei-scheinimg der Bewohner Persiens sa^ 
I?|abri: „Das Äußere der Bewohner des Heißen Landes zeigt %'or- 
herrschend mageren Körper, dflnnee Haar und dunklen Teint Die 
Bewohner des Kalten Landes liaben fleischigeren KöiT^er, stärkeren 
Haarwuchs und helleren Teint" ')- ^un der Verbi«itung körperlicher 
ScliMen erwähnt Mu^dasi das häufige Vorkommen der Schwach- 
sichtigkeit in der Gegend von Käzerün *) und der Lähmung durch. 
Schlagfluß in Slraz "), dagegen rühmt er, daß es in Persien nur wenig 
Aussätzige gebe<). 

Die Besonderheiten der Ernährung in den einzelnen Landeeteilen 
kommen meist in den Stadtbeschreibungen zum Ausdruck, mancheriei 
gibt besonders Mul^dasi in seiner SchJldennig von Siräz. ESnige 
allgemeine Angaben finden sieh bd Hm Haukai. Er rühmt an deo 
Perseni, „daß sie die Tafel mit schönen Ocrichten schmücken" und 
die Nahrung reichlich bemessen, außerdem erwähnt er die Sitte ,,9Üfie 
Speise und Frilchte vor den eigentlichen Gängen aufzutragen"*). Nor ' 
auf die Verhältnisse in größeren Haushaltimgen tmd auf die Ver- ' 
pflcgimg der Dienerschaft*) bezieht sich wohl die Angabe, da& die 
Perser „meist die Deputate und die Küchen zur Verfügung stelien*"). 
Die Lebensmittel wiutlen also den Untergebenen nicht fertig zu- 
bereitet geliefert, sondern sie erhielten die Ration und den Kaum zum 
Kochen. 

AuBfOlirlicIier sind die Nachrichten tlber die im mittelalterlichen 
Percdeu üblichen Trachten. I^tabri sagt: „Die Tracht des Fürsten 
ist dort ein unten weites, oben enges Gewand mit Ansschnitt am 
Halse und engen ilrmeln, das etwa bis zur Mitte der Wade rächt '). 
Zuweilen legen sie auch den vom zur Hälfte offenen Überwurf*) 
an, jedoch mit weiterem Schlitz imd im Rücken- und Brastteü rächr 
licher, als ihn die Sekretäre haben. Ferner tragen sie Turbanbinden 
um hohe spitze FÜzmfltzen. Das Schwert hängt na einem Banddia^ 
die T^e umschüeSt ein Gürtel und die Stiefel aiud kleiner als die i 



1) lÄ. 137, 14. 

2) Die Zahl der Blindan und Aag<eiileidenden im Dtshtistan überraac hte 1 
noch Waring. er glaubt, daß ein Drittel dor Bevölkenmg irgendwie as d«B f 
Au^eo leidet (S. 10). ' 

3) Unk. 439, 9. 

4) ^a\. 206, 2. 

5) Möglich wäre auch die Beiiehang aaf Reiseode. 

6) paok. 206, 1. 

7) Kab^'. 

8) fiurrä-a. 
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von der Itevölkei-uug vou Horäsäu getrageneu" ^). Aus dei' pereiBfihen 
Übersetzung ergibt sich, daß sie engere Schäfte hatteu^}. Nach Ibn 
Haukai war bei dem Überwurf der Fürstisn nur der Rflckentail breiter 
gehalten, „der Brustteil ist wie bei den Sekretären"'"). Er weist darauf 
hin, daB auch die Fürsten persischer Abkunft dieses (ursprünglich 
aiabische) Kleidungsetück trugen*), und fflgt hinzu: „in unserer Zeit 
ist in der Kleidung des Fftrsteii eine Änderung eingetreten, weil er 
und seine Umgebung die Tracht der Dailemiten bevonnigen "), I^tab" 
fährt fort: „Die Richter tragen faßartigo^) oder diesen ähnliche Filz- 
kappon, bei denen der Band an beiden Ohren hochgeschlagen ist, 
außerdem den Philosophenmantel ^), femer Hemd") und Kutte"). Da- 
gegen tragen sie nicht den vom halb offenen Überwurf imd keine Tiirban- 
binde, ebensowenig Stiefel mit umgeschlagenen Schäften •") und Filz- 
kappen, die die Ohren bedecken""). „Die Sekretäre tragen den halb 
offenen Überwurf und Turbanbinde; haben sie unter dem Turban eine 
Füzkappe, so ti'agen sie diese verdeckt, nur zum Schutze gegen den 
Schmutz, nicht offenkundig. Femer haben sie Stiefel mit lungeschl»- 
genen Schäften, aber geOlliger als die Stiefel des Ffireten •*). Sie 
tragen jedoch nicht das lange Gewand [dee FOratenJ i*), noch den 
Philosophenmantel ') [wie die Richter]" >•). „Bei den Gutsbesitzern, 



1) Igt. 137, 21. 

2) lat. 138, Anm. b. 

3) ^B^k. a», 13. 

4) Sank. 205, I-'. 

5) 5auk. 205, 15. 

6) Üiese EopfbedeckuDg trugen die liicbte^ auch anderwärts, bo b&ißt es 
bei Qarln in der 9. Matäme von dem Richter in Alexandrieo : „da lachte er, 
daO ihm die Fafimütze lieranterfiel" (Aoseaba Beirut 94, 8). 

D Taiiegän. 

8) Kamis; die persisolm Übersetzung hebt hmvor, daß sie dünne Hem- 
den tra^ö. 

9) ClubbB. 

10) So nach Vermutung. An „Si^hulie mit eiowflrts gesohlsgeneu Fersen- 
teüen" dachte de Ooeje (B. G. A. IV, 340j. Nun war aber der linff bikisr 
bei den Sekretären und m KtiiBerer Form auch bei den Fürsten gebifinchlich 
(vgl, S. 140). Soweit der FuQCeU eincä Schuhes in Frage kommt, sind die 
Uaße im allgemeinen durch die Form des Fußes bedingt. Auf den Schaftteil 
wies außerdem schon die Bemerkung über den UnterBohied der Fußbekleidung 
des Fürsten tob der in ^orösän getrogenen. Der huff bikisrwii'd ursprüng- 
lich lar Ausrüstung doa beiiltenen Kriegers geboren. Stiefel mit umgeschla- 
genen Schafte zeigen einzelne Soldaten bei Niebulir, Beschreibung von Ara- 
bien Tab. SVI. 

11) Ist. ins, 3. 

12) Ibn Qiukal hat statt dieser eingehenden Besehreibung nur die Be- 
merkung (205, 18): „Die Sekretflre haben dieselbe Trneht wie die Sekretäre 
im Zwe:atTomlaud.'' 

13) Kabä'. vgl. 8. 140. 

14) Ist. 138, 6. 
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den Kaufleuten und dem Adel') ist die Kleidung einhdtlicli, nämlich 
PhiloBophenmantel '), Torbanbinde ^), Stiefel ohne umgeechlagenen Scdiaft, 
Hemd, Etitto und geffltterter Rock, aber sie suchen einander zu Ober- 
Ireffen in der Güte der einzelnen Kleidungsstflcke. Die äußere Er- 
schdnung ist gleichartig und entspricht dem Äußeren der Bewohner 
des Zweistromlandes"*), MukaddaBi bericli)*it von der Kleidung nur: 
„Die gewöhnlichen r,*ute haben dieselben Gewfinder wie die Araber, 
auch tragen sie offenkundig [grob-]wollene Sachen^); sie benutzen viel 
den Philosophenmanlel und haben hohe Turbane. Die Leute mit dem 
Philosophenmantel genießen in ^Träz kein Ansehen, das haben nur 
Männer in dem vom zui' Uälfte offenen Überwurf-' % Außerdem ei> 
wähnt MukaddasT eine Abweichung von der gewöhnlichen TiachtJ 
wühreod der Kondolenzfeierlichkeit: „sie tragen dabei häufig halbaj 
Schiüie oder Sandalen" '). Auch die Bemerkung des Mu^addasi: „Bei 
tragen die Leute Lendentücher" *) bezieht sich wahrscheinlich nur auf "" 
den Aufenthalt im Bade und den Gang dahin "), nicht auf eine dauernde 
Besonderheit der Tracht Eine Einzelhdt an der Tracht der Derwische 
erwähnt Ibn Bafüta, den „Freund schaftsgflrtel" i „Diesen legt man (niedeiv • 
hockend) um (Knie und Rflcken), dann unterstützt er beim Sitzen und l 
es ist als wenn man sich aufstützte ; die meisten Fakire i") der POTser I 
tragen ilm''^'). 

Über den HSuserbau bringen die Geographen das wesentliche in 
der Beschreibung der einzelnen Städte. Daraus ergibt sich, daß Lehm- 
bauten besonders häufig waren i'). Den völligen Verzicht auf die Ver- 
wendung von Holz bezeugen die „gewölbten Decken" der Häuser von 



1) Wörtlich „Könige'', wahTsuheinlich die in einzelnen Teilbeiirken mäch- 
tigen FEunilien des OroBgnwdbesibeB, vgl. unten S. 146. Später heißen so anoh 
die Häupter der Nomadenbozirke (unteii 8. 15T, Anin, 3). 

2) Taileaän. 

3) Bei Ibn ^aukaj (205, 19) lautet der Satz bis zu dieser Stelle: „Die Elei- 
•laog der Ontsbesitzer h&lt die Mitte zwischen der Kleidung der Sekretäre and d«r 
KauSetite, sie besteht (bei ihnen) aus Philosophemiiwitel, Überwurf (ridü'), 
Hantel ans linnen in tnnisiscber Alt oder aus Seidenplüsch, Torbanbinde", """" 
folgende wie bei latahri. 

4) Ist. 138, 8. 
6) Die Handschrift von Konstantiuopel bi 

AnstoD Sachen aus (grober) Wolle offenkondig z 
hergestellte Kleidungsstücke ouzuzielien. 

6) Huk. 439, 17 (vgl. oben 11, S. 46i 

7) Muk. 440, 22, 

5) Muk. 440, 18. 
9} Vgl. oben U, S. 45. 

10) D. h. die Gottes bedürftigeD. 

11) Bat. 2, 232, 5. , 

12) Vgl. Ista^, Baiilä', Kete, Abarküb, Hernt, Kurd, Käzenm, Nübendegän^ 1 
ßarre, Tauweg, '^sä. 
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Abarkfih und Jezd*). Stenhäuser werden für Be^*), Säbfir") und 
AiT^n*) als Regel, für I^taUr'), Käzerün, Nfibend^än und öurre') 
als vereinzelt vorkommend bezeiclinet; Häuser aus indifichera oder 
afrikanischem Holze and Ziegeln ') befanden ach in Siräf *). Von 
dem Palaste des 'Aijud addaula in Slrüz plit Kokaddasi in der zu 
KonstantJnopel erhaltenen Fassung seines Werkes einige Einzelheiten, 
die baugeschichtlich wichtig sind: „Eins der Zimmer ließ er in der 
Tönung des chinesischen PorzeDans herstellen, ein anderes in Felsgestein ' 
( Grotten verzienmgen?), eins ist mit Marmorplatten belegt, eins in Gold 
gehalten, dns mit Malereien geschmückt"*). Er betont, daß keins der 
360 Zimmer dem andern glich. Über Festungen bemerkt I?tabri: ,M 
allen Bezirken Persiens gibt es Festungen, eine immer starker als die 
andere"'"). Er unterscheidet als besondere Gattungen: a) „mit Be- 
festigungsanlage umgei>ene Slädte"; b) „Befestigungsanlagen innerhalb 
der Stadt" jeine Altstadt umscldießend, jedoch] „lungeben von Vor- 
städten" ; c) ,,Älte Bui^n in Städten", d. h. biirgartige Anlagen, bei 
denen kein Teil der Stadt in die Befestigimg gezogen ist; d) „selb- 
ständige Befestigungsanlagen auf unzugänglichen Bergen, die von [An- 
siedlungen mit] Gebäuden getrennt hegen" "). Von den kleinsten An- 
lagen, den Vesten, die z. T. mit der letzten Elasse zusammenfallen mag, 
sagt IstabrI noch : „Persien soll nach dem, was mir zu Ohren gekommen 
ist, mehr als 5000 Vesten haben, Sie liegen auf Beiden isoliert und in 
der Nähe von Städten, auch in den Städten selbst Eine genaue Aufzählung 
ist nur nach den R^erungskaozlden möglich""). Muljaddasi berichtet 
von dem eigentümlichen Verfahren, das die persischen Bauleute bei der 
Errichtung von Steinhäusern anwendeten : ,3ines Tages setzte ich mich, 
in äiräz war es, zu ejnem Baumdster, während er und seine Leute mit 
ungeschickten Spitzhackei die Steine bearbeiteten ; sie waren aber auch 



1) Vgl. oben (I) S. 18. Ihnen werden die Eäa»er gleichen, die Stahl in 
der Gegend von Pakuh faod: „ans Lehm ziegeln mit gewölbter Kuppel, in deren 
Mitte sich ein Loch zum Abzugs des Rauches befindet Fenster haben diesa 
Hütten nicht und nur eine niedere Tür ans Holz oder Stein verschließt den 
Eingang. Der Herd befindet sich in der Mitte der Hütte in einer im Bod^a 
an^brachten Vertiefung" (Stahl fi. 28). 

2) Vgl. oben (!) 8. 28. 

3) Ebd. 8. 32, 4. 

4) Vgl. oben S. 115. 

5) Vgl. oben (I) S. 13. 

6) Ebd. 8. 33, 5. 

7) Als Ziegelbau wird die Moschee in Fasä bezeichnet Ivel, oben, 11 
8. 97). 

8) Vgl. oben (11) 8, 60, 62. 

9) Muk. 450 Anm. a, Z. 12. 

10) Ist 100. 5. 

11) Ist 116, 1. 

12) Ist, 116, 11. 
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so hart wie [gebranntej Zi^elateine, War der Stein [auf eioer Seitef^ 
glatt behauen, ho paBten sie ihn ein, zogen dann [zur Bezeichnuii^ < 
der dabd notweudigen Veränderungen] einen Strich und folgten dies 
bei der fiearl>eitung mit der Spitzhacke. Zuwdleu zerbrach dabei der 1 
Stein. War er glatt behauen, so rQckten sie ihn loti-echt an seine I 
Stelle. Ich sagte zu iliuen: ,Hattet ihr doch einen Meißel angewendet I 
und die Steine rechtninklig tiehauen!' Dann erzählte ich ihnen voq 
der Bauweise in Palästina und besprach mit ihnen einzelne Baufrageii. 
Da sagte mir der Meister: .Du biet ein Ägypter'. Ich erwid^^e: 
,Nein, ich stamme aus Palfistina'. Darauf erzfihJte dei' Meister: Joh 
habe gehört, bei euch werden die Steine ausgekehlt wie Holz'. Ich 
antwortete: ,Ge«'iB'. Da sagte er: ,Ihr habt weiches Steinmat«rial *) 
und eure Steinmetzen haben angenehmes Arbeiten' -j. Die L'msttodlj<^- 
Iceit der Bauhaudwerker veranlaßt Mukadilasi zu dem Urteil: „Sind j 
die Steine zusammeugefflgt, so macht ihre Art zu bauen einen guten 1 
Eindruck, häßlich ist sie aber, so lange sie mit der Bearbeitung ä&: j 
Steine beschäftigt sind"*). 

Auf dem Gebiete der Cffentllchen Bauten [««-undert Mul^adda^ 
rückhaltlos die Leistmigen der persischen Baumeister: „Ich sah von 
ihnen Werke, die staunenswert sind in ihrer Kühnheit *> und Festig- 
keit, wie das Schleusenwerk am Staudamme (des 'Aijud ad-daula) b), 
die Brücke von Darjjid^) und die Brücke des Abu Tälib'). Sie räad 
in imserer Zeit ausgeführt worden *), aber Bauwerken dieser Art ist 
kein Baumeister in Syrien und im nördlichen Zweistromland ge- 
wachsen"*). An Einzelheilen erwähnt Miikaddasl: „Die meisten Haapt- 
mcscheen haben Säulen" •"). Weiter bemerkt er als Eigentümlichkeit 
der persischen Bäder die Anordnung des Heißen Eaumes in allzit 
großer Nahe der Feuei-ungsanlage. Er sagt: „Im Innenraume des 
Bades kann man nicht lange bleiben vor Hitze" und ei-zählt zur Be- 
gründung eine Jugeudcrinnenmg. „Einen Gehilfen meines seligen 
Vaters hörte ich einmal sagen : ,Äbu]Iani^ von Siräz liat l)ei dem 

li Es baadelt sich da meist um einen im Bnioh zuniichst WMohen Ej 
stein, der erst später an der Luft harter wird. 
' 2) Muk. 440, 3. 

3) Huk. 440. 2. 

4) Für wahaffan lies haffan. i 

5) Vgl oben (I) 8. 9, 

C) Text Dahwid, vgl. o1:«n (1) S. 39 und 38, Anm. 3. Die HandBchrift 
von Kacstantinopel bezeichuet dieaeB Bauwerk wob rauhcio Eich mit dem Namen 
<Adud ad-danla-Brüake (Mnk. 446 a, Z. 2.) 

T) Eio Schloß dieses itances befand sieh in Nübendegän (oben 1, 8. 34). 
Nach der eben eenannten Handschrift führte die Brücke „von Berg zu Berg". 

8) Auch die alten pemiacben Bructenbauten , die vor der Eroberung 
dorob die Araber entstanden waren, hebt MukaddasI rühmend hervor (445, 13). 

0) Uuk. 44U, 11. 
10) Mak. 140, 13 (vgl. oben I, S. 14; U, 47). 
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Bm dee Bades in Jeinisalem einen Euostfehler gemacht, v-eil er das 

Fener unter eiuen Teil des inneren Raumes f^bracht hat,' alier daa 
ist nicht richtig. Jeuer Baumeister bemerkte den Gegensatz /.wischen 
den Gebräuchen S.yriens und denen seiner Heimat und Itaute darum 
einen Teil des Gebäudes nach der Weise seiner Heimat, das übrige 
in syrischer Art'* '). Daraus darE man wohl schließen, daü in Persien 
der Feuerungsrsum zum größeren Teile unter dem Heißen Kaume des 
Bades angebracht war. Auch scheint der Baum zum Entkleiden seJu' 
eng gewesen zu sein. „Die Kleider *) müssen an einem einzigen Platz 
abgel^ werden" ^). Ais eine Besonderheit der Bazare erwähnt 
Mukaddasi: „i^e Bratenverkäufer allein haben Estraden"*). Von den 
Grabstätten sagt Ibn Batüta, daß in Siräz vier Heiligengräber und 
die meisten Giäber der Einwohner von Slräz innerhalb der Stadt 
liegen % 

Über die Sjjrache der Bewohner macht I^tajjri folgende An- 
gaben; „Sie haben drei Sprachen; Persisch, das sie im Gesprtlche 
imtereinander verwenden , und zwar sprechen alle Bewohner Pereiena, 
atigesehen von einzelnen [dialektisch] verschiedenen Wörtei'n, eine 
Sprache, die jeder vom andern versteht und die auch den gewöhn- 
lichen Leuten nicht imverständhch ist. Die Sprache, in der die 
Bücher und Annalen der alten Perser, sowie die Schreiten der Zoro- 
astrier an ihres gleichen abgebt sind, ist das Pehlewi ^), das fOr da.s 
Verständnis der heutigen Perser einer Erläuterung bedarf. Die arabische 
Sprache endlich dient fClr den schriftlichen Verkehr des Fürsten, der 
R^erungskanzlden und der gewöhnlichen Leute" '). Arabisch war 
al>er auch die Sprache des Kultus und des gelehrten Unterrichts der 
muhammedanischen Perser^. Auf dieses Arabisch bezieht sich das 
Urteil bei Uukaddasi: „Persien ist in der Sprache verwildert"*). 



1) Hok. 440, 13. Fnr einen ähoUcheD Kompromiß zwisohen Vorbild und 
Landeesitte vgl. Bamarra (Bd. I von Stübes Quellen und ForscbuiigeD) S. 42. 

2) Die Orieiitalen rolleu in der Klaiderablage die einzehien Stücke zu 
einem Bündel zusammen. Dies scheint Makaddasi mit dem Ausdrucke 
kadda (sonst -Knäael von Baumwolle") zu bezeichneD. De Oo^e faßt die 
Stelle andeiG; „Der Baoscbutt wird an einen einzigien Ort geworfen." Die 
SteUang der Worte zwischen den Nachrichten über die Bäder nnd denen ülier 
die Leicbenbestattung sind seiner Auffassung nicht günstig. 

3) Mok. 440, 18. 

4} Mok. 440, 3. (In anderen muslüniBcbeD Undem finden sich diese 
bei allen VerkaufBatänden). 

5) Bat. 3, 8-1, 1. Z.; vgl. outen S. 153, aber auch (11), S. 45 und Anm. 7. 

6) „Die Parth er- Sprache". 

7) Ist. 137, 16. 

8) Bei 
Feraiscne so weit, daß man aJs 
,J)ie Oott nro meisten verhaßte S 

S) Hu^. 421, 7 (vgl. oben 1 
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HMie von 4 Millionen Dinar erreicht. lo der Gegenwart rind 

sogar Doch größere Summen genannt werfen '). Doch sieht man 
einen aolchen Slann nicht in seiner Kleidung sieh von seinem Tage- 
löhner nnteracheiden" *). 

„Die Einwohner von Käzerün, Fasä und anderen Orten sind Unter- 
nehmer im Festland handel, darana ist ihnen reicher Besitz zuteü ge- 
worden^). Es sind Männer, die das Ijeben in der Fremde mit Ausdauer et^ 
ti-agen und voq heftigein Triebe Kapital zußammenzubringen erfaßt sind. 
Wo sie auch sein mögen, herrscht unverkennbarer Wohlstand unter ihnen *). 



liedeatend. Möglieb wäre aber auch ein Vereehon der Überlieferung wegeu 
des gleichen SatzschluBsea. 

1) Diese Bemerkung weist auf einen ergänzenden Zusatz, den wslir- 
scheinlich Istaliri seibat der von saineiu Vorgänger Balbi übemummeDen Dur- 
Stellung eingefügt hat (vgl oben [1] 6. 13 Anui. 4). — Noch einer flandsohrift 
des Istähri verlor ein in *Omän ansä.'^iger persischer Kanfmann bei einer großen 
Feuersbrunst um das Jahr 324 d. H. (935/6 u. Z.) unter anderem 12000 sohwarae 
Sklaven und 400 Barken zu je 50 EselUdungen Kampher (lat. 138 d). 

2) Ist 138, 15 (5auk. 206, 5). 

3) Von hier folgt Ibn IJaukal wieder seiner Vorlage. 

4) Ibn Ijaukol fügt hier ein persönliches Erlebnis ein: „In Baara sah ich 
einen von diesen' Kaufleuten, den Abu Bekr Ahmed ibn 'ümar aus Siiäf, im 
Jahre 3(K (!■ 355 d, i. 966 n. Chr.). Ich hatte ihm in einer ivicbÜgen An- 
gelegenheit von einem Ihm teuren Manne einen Brief gebracht. Er nahm den 
Brief ohne mich anzusehen, las ihn und legte ihn danu aits der Hand, würdigte 
mich aber nicht einmal eines Seitenblickes. Der Schreiber des Brieft« halte 
ihn darin gebeten, mit mir über den Inhalt zu sprechen und sich von mir in 
jeder von ihm gewiiaschten "Weise Auskunft geben zu lassen über die Einzel- 
heiten seines (von ihm voraohlossenen) Bchreibens wie über die Beaehangen, 
die zwischen ihnen beiden bestünden, um doduruh Sicherheit über meine Ver- 
trautheit mit der Angelegenheit zu erlangen. Er hatte in dem Briefe auch 
mein Äußeres und meine Stellung zu ihm gekennzeichnet. Der Herr wandte 
sieb jedoch an einen seiner Bediensteten und sprach von seinen Schiffen und 
seinen Verhältnissen. Da sprang ich im Zorn auf: in dar hettigeo Krregung 
und Empörung über seine Nichtachtong sah ich nicht mehr, was mir vor Augen 
war. Jetzt schien er einen flüchtigen Blick auf meinen Platz zu werfen, er 
fragte: „Was ist mit dem Manne geworden'/" Mao antwortete ihm: „Won 
meinst dn?" Er sagte: „den Freund von N.N." Da mußte er hören: „Gegen 
den Freund von N.N. hoat du dich so ablehnend verhalten? Er ist fortgegangen 
ganz verstört in Grol! und Schmerz''. Jetzt befahl er: „Bringt ibn mir wieder 
her". Sein Sekretär holte mii'h dann ein, aber er hatte auch eine Menge 
anderer Leute ausgesendet. Min mich auf dem Wege, den ich eineeschlagen 
hätte, suchen zu latsen. Der Sekretär sagte mir: „Der Herr bedauert deinen 
Weggang ohne Absohied ; wir teilten ihm mit, was uns an dir aufgefallen war, 
darauf aohickte er uns aas, um dich zurückzuholen". Ich entgegnete: „Wahr- 
haftig, ich habe die Könige der Welt, oder doch die meisten von ihnen gesehen 
in ihren verschiedenen Stellungen und besonderen Verhältnissen, alles Herrscher, 
unter deren Hand Taosende von Menschen .stehen und doch waren sie Meister 
der Liebenswürdigkeit. Einen Menschen mit solchem Hochmut, solcher Ver- 
mussenheit und so häQhchem Betragen wie diesen Mann habe ich nie gesehen". 
Da sagte der Sekretfir: „Er darf es haben. Es ist ein Mann, der im Jjäre [3]48 
lebensgefilhrlich erkrankt war und sein Testament machte. Da betmg der dritte 
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Iclt kenne ') keine Stadt im Binneiüfmde und am Meere, in der Peiser J 
let>eD, ohne daß sie zu den angesehensten Bürgern der Stadt gebSren ■). I 
Überwiegend finden sich bei ihnen Wohlstand, geordnete Verl^tniase 1 
und Sittenreinheit""). Cber cüe Begabung der Perser für den S 
liandel sagt I^iabn in der Beschreibung dee Persischen Meeres: „räe I 
beherrschen bis auf den heutigen Tag die Küsten dieses Meeree i 
und fem" *]. Aus Mukaddasi ergibt sich, daB die UnterDebmongeD 1 
der wohlhabenden Volkekreise durch die wirtsehaftlloh schwäohoreo) 
geti-agen wurden. Er erzählt: „Auf dem Meere an der Ostseite Arabi^M ■ 
sind die meisten Schiffbauer und Seeleute Persei" '•). Auch dMfl.b« 
hinaus, im Boten Meere, hatten die persischen Kaufletite festen Fuft J 
getaBt. Bei der Erwähnung von öudda, dem Hafen Mekkas, sagt j 
Ibn ^aukal : „Der Uandel der Stadt stützt sich im wesentlichen auf , 
die Perser" "). 

Ihn al-Fakih gibt trotz aller Vorliebe für die Bewohner des Zwei- ] 
stromlandes doch als urteil anderer, daß die Perser mehr Verstand 
haben als jene '). 

Weniger günstig urteilt Mukaddasi. Waren auch seine Vorfahren, i 
einst von Iran nach Westen gewandert, so fühlte doch der Nachkomme f 
persischem Wesen gegenüber sich sehr fremd. „Eine Brutstätte der 1 



Teil seines Vermögens" ^ nur über dieaec darf der Muliamraedaner in tötlioker 
Krankheit veiiügen — ,^it einem kleinen ZuGclUag, den er in Ermanglimg von 
Leibeserben niaubte, eine Million Dinar, ijazu ein selbständiges Schiff mit Aus- 
rüstung, ferner Bargeld anii VermögenR werte in Verwaltnng eines Bevollmäch- 
tigten, die HUB klaren Abrechnungen nnd anerkannten EmpfangsbescbeiDigungaii 
mit deutlicher Angabe der Person und äea Datum festzustellen waren, enduoh. 
indische Kostbarkeiten und Besitz an Edelsteinen und Dafl8t«ffen in Beinea 
Schatzkammern und gpeichem. Selten geht ein Schiff von ihm nach eioam 
indischen, afrikaniBchen oder chioesiachen Gebiete unter Segel, ohne daß ar 
einen Teilhaber oder Fahrgast, bloB ann Freundhchkeit gegen diesen unter Ab- 
lehnung jeder Vergütung, mititahren ließe." Die Worte des Sekretara maohtaa . 
mich sprachloFi, ich kehrte zu dem Kaufmann zurück and er entschuldigte malt j 
wegen des Vorganges. — Wenn der Uann auch wirkheb über mehr als ein. j 
Drittel seines Vermögens verfügt hätte — vielleicht hat er über die HSlftv ' 
seines BeKities Beatimmnng getroffen — so habe ich doch nie gehört, daß ei 
von den Kaufleaten soviel be^ oder zu seiner Verfügung hatte l\. taaarraf a^ j 
etwa durch Kapitalübarweiaung von Seiten eines Fürsten. Eine solche Mitt«- j 
long würde ja auch leicbt als märcbenhaft betrachtet weitlen und ein Mann, I 
der sie vorbringt, Mißbiilignng erregen'' (^nuk. 20^, 12: Nach dem Met all wert ] 
würde sich da-s Barvennögeu auf 21—31 Millionen Mark stellen). 
1^ Ibn Oaukal fiigt hinzu: „im ganzen Osten". 

2) Ibn Qankal bietet dafür „ohne daß sie in Sittenreiobeit and gMeUf I 
Bchaftlicher Stellung zn den ersten gehijrten". Der folgemle Satz fehlt bti ihnM.I 

3) Ist 139, 3. 
4} Ist. 122, 5. 

6) Muk. 18, 15. 
6} Qauk. 37, 9. 

7) Fall. 162, 15. 
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Schlechtigkeit"') neoDt erdasLoDd; die Pei-sei- smti ihm „schwerfällig nach 
ihren Anlagen" '), offenbar nur für die gelehrten Studien, denu in der 
Vorrede sagt er: ,,Die schlaueste Bevölkerung, die schlanesten Kauf- 
leiite und die meiste sittliche Verkommenheit findet sich in Persien" "). 
Bei UukaddasI vird auch die sonst kaum em'ähnte Unterschicht in 
gewisser Weise berflcksichtigt : „Pereien ist ein Land der Willkör- 
herrschaft. In einem Buche der Bibliothek des "Adud addaula*) las 
ich: ,Die Bewoluier Persiens gehen von allen Menschen am meisten' 
im Gehorsam gegen den Fürsten auf, sie ertragen mit der größten 
Fassnng gewalttätige Behandlung, liefern den hochBten Orundsteuer- 
ertrag und zeigen die größte Unterwürfigkeit'. Weiter stand darin : 
,l)ie Bewohner Persiens haben noch nie Gerechtigkeit kennen gelernt'"*), 
Mukaddasi ist sich wohl bewuBt, dafl sän ungünstiges Urteil Ober die 
geistige Begabimg der Bewohner Persiens nicht ohne Widerspruch 
bleibt würde"). Fflr die meisten seiner Zeitgenossen lieechränkte sich der 
Begriff der Wissenschaft auf Theologie und kanonisches Recht Aber auch 
hier konnte man ihm einen Spruch entgegen halten, der auf Miihammed 
selbst Kiirückgeführt wurde: „Wenn der Glaube im Sternbild der 
Pleiaden geholt werden mtlßte, so würden doch Männer von den Be- 
wohnern Persiens (sich hinaufarbeiten und) dai-an sich klammern". 
Mu^addasT geht deshalb nochmals auf diese Frage ein und erklärt 
dazu : „IJoräsän und Persien waren bei den Arabern ein und dasselbe '). 
Wann hat Persien jemals einen Gelehrten von Weltruhm hervorgebracht? 
Wieviel dagegen IJoräsän, Männer 'wie Ibn Mubarak ^) und Ibn Räha- 
waihi ^) imd ihre^leichen im kanonischen Recht und in der Traditions- 
wissenachaft ! Noch bis auf den heutigen Tag ist IJoräsän von hervor- 

1) Mok. 421, 6. 

2) Mak. 421, T. 

3) Mok. 33. e. 

4) Vgi oben (II) S, 49. 
5} Muk. 448, II. 

6) Noch Ibn ^Buka! hatte erUfirt: ..Untpr den Persern ist Wissen ver- 
breitet" (Vauk. 207, 13). 

T) Vgl. oben (I), S. 2, Anm, 1. Mukaddasi beruft sich für diese Fest- 
stellung weiterhia auf die Angabe eincK Abu gllid, der Perbieu 3000 Parasangen 
gruQ nennt, wahrend die eigentliche I^ndschaft dieses Namens nur 120 : 120 
Parasangen Fläokeninhalt habe (Mak. 449, 2). 

8) Mit seinem eigentlichen Namen 'Abdallah, ' 736 in IlonaäD, f 797 in 
Uit (am Euphrat), bei der Heimkehr vom Kriege ^gen die Byzantiner, nach 
Tabarl, der ihn als namhaften Kenner des kanonischen Rechts, der schönen 
iitterotur, der Kriegsgeschichte und der Poesie bezeichnet. So im Besitze einer 
UDifassenden Bildung, im ekenen Leben Anket, gegen andere freigebig, schi^int 
er aaf seine Zeit staiken Eindruck gemacht zu naben; noch Istabri erwähnt 
sein Grab in HTt und TabarT beruft sich oft anf sein Wissen. 

9) Nach TA 9, 388, I. Z. mit seinem eigentlichen Namen Isbäk; die na 
ihm ausgehende Richtung der Traditionarier erwähnt MnkaddoBi 37, 7 nebun 
der BohnlB der llanbaliten. 
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ragenden Fat'lunäDneru nicht eutllOßt, Persieu dagegen hat keineu 
dieser Art uod man findet kein wiBseDschaftliches Werk von ihnen, 
das Autorität genSese, nocli ein wissenst^haftliches System, das von 
anderen angenommen würde'" ^). Eine weitere BestStigmig dafür scheint 
die TOB Mukaddaai an andei'er Stelle gemachte Bemerkung zu geben: 
„Wie im Osten die Gelehrton hochgeschätzt werden, so geschieht es 
hier in Persien mit den Sekretären" '). In Wirklichkeit dürfte jetloch 
die von I§ta|jri^) hervorgehobene Bedeutung der alten Beamteofaraflien 
maßgebend gewesen sein. Die sittliche Bewertung der Perser bM 
Mulj^addasT ist besonders abfäUig in der Beschreibung der Hauptstadt *). 
Gelegentlich ereifert er sich darüber, daß „die Aufsicht über daa Bad 
zuweilen Frauen führen" ^). Ibn Bafüta betont dagegen die grofie 
Anzahl von Nachkommeo Muliarameds in Siräz: „äiräz gehört zu den 
Städten Gottes, in denen die meisten Scherifen wohnen. Die Zahl 
derer, die (Staats-) Dotationen erhalten, beträgt, wie ich von vertraueoa- 
würdigen Leuten hörte, 1400 und einige, jung und alt""). 

Die religiöse Stelli mg der Einwohner Peraiena besprechen I^ta^ri, Ibn 
yanlfal, Mu^addasT. Zimächst mögen die Nachrichten Ober die einzelaen 
Verzweigungen der muhammedaniscben Lehre zusammengestellt werden. 
I^tabri sagt: „Das Küstenland von Siräf bis Mahrübün und weiter bis 
Arragün und den grüßten Teil des Heißen Landes bewohnen Kadariten ') der 
KU Ba^ia vertretenen Richtung, in der Minderiieit sind die Mu'taziliten ^) ; 
unter den Einwohnern von Öahram überwiegen jedoch die Mutaziliten, 
and die Einwohner von Öurre sind Schiiten. Im Kalten Land haben 
äiräz, I^tabr und Fasä vorwiegend Anhänger der Orthodoxie ia 
der Richtung von Ba^äd"''). Im wesentlichen gleich stellt Iba 
^u^ die Verhältnisse dar: „Die meisten Pereer bekennen äch 
zu der Lehre von der ewigen Verdammnis der Sünder in der Weise 
der Leute von Ba^ra und fühlen sich zu ihr hingezogen. Wer za 
den vornehmen Leuten im Heißen Lande gehört, schätzt den Abu 'Ali 
ibn'Abdelwahhabi") höher als alle anderen Theologen; an ihn wenden 
sie sich und wählen ihn zum Führer. Die Leute im Kalten Lande, in 



1) Mnk. 448, 13. 

2) Muk. 440, 2. 

3) Vgl! oben S, 146. 

4) Vgl. oben (II) S. 45 f. 

5) Muk. 440, 18; „wie ia Isfahäu" fügt <lie Haiidscbrift von Eonstanti- 
nopfil tutusu. 

Ö) Bat. 2, 78, 1. 

7) Vertreter der Lehre von der Willunsfreiheit. 

8) Diese von den Kadariten aosgeheude Richtung verwarf den anthro- 
poiiiorphen Gottesbegriff der Urthodoxie. ' 

9) Ijt- 130, 7. . 
10) Berühmter Mutazilit geboren zu ßubbü in ^üzistän im Jahre i 

d. n. (848/50 u. Z.), gestorben 303 d. H. (916 u. Z.), vgl ^ÜL 1, 609, 10. 
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Siräz, I^t^liT, Fasä sind vorwiegend Änhäuger der anthropomorphon ') 
Lehre" *). Bei MTikaddasi fließen die Nachrichten über die Verhreitimg 
dogmatische!- Lekrmeinungen ziisatomen mit denen Ober die im kano- 
nischen Recht befolgte Richtimg. Deshalb muß hier die Nachricht des 
liStahri vorau^eechickt werden*): „In den Eechtsgiitaciiten öberwiegt bei 
den Bewohnern Fersieos die Richtung, weiche sich ausschlleBlich an die 
Traditionen vom Propheten hält" *). Ibn ^aukal scheint dieee Angabe 
auf (.üe Bewohner von §iräz, I^labr" und Fasä zu beschitoken '). 
Mukaddasi sagt: „Ira praktischen Leben gilt die Richtung derer, welche 
nur die Traditionen berücksichtigen, es gibt aber auch viel Anhänger des 
Abu ^anifa. Die Anhänger des Abu Daüd halten Vorleetmgeu und 
religiöse Versammlungen, sie haben den maßgebenden Einfluß, bekleiden 
die Eichterstelliingen und die geistlichen Ämter, auch 'Adud addaula 
hielt an diesem Herkommen fest *). Die meisten Rechtsgelehrten der 
drei Richtungen sind Mu'taziliten '). Die Schf iten *) sind an der 
Meeresküste verbreitet'' "). Von muhammedanischen Sektierern , die 
«U3 Peraien stammen, nennt I^tabrt zwei: Husain ibn Man^ür und 
Abu Sa'fd von öannäba. Der Erste, ein Baumwollkrilmpler aus Baida, 
wollte den Weg zeigen, durch Askese zur Vergottung zu gelangen und 
ein Werkzeug des Höchsten zu werden. Er gewann viele Minister, 
Hofbeamte, Gouveraeure und Standesherm im Zweistromland und 
Medien, wurde als Gefangener an den Hof nach Bagdad gebracht und 
wegen weiterer Verkttndung seiner Lehre unter den Palastbeamten als 
politisch verdächtig gekreuzigt i"). Abu Sa'id von Öannäba begann als 
Mehlhftndler. Auf Gnmd seiner Zugehörigkeit zur ^armatensekte wnrde 
er aus der Stadt verwiesen und schwang sich dann in Ostambien zu 
einem gefflrchteten Heerführer seiner Partei auf 'i). Beide scheinen in 
Persien selbst keinen größeren Einfluß geübt zu liabeu "). Über (He 



1) Die Orthodoxie hielt dar&n fest bis zum Siege der as'aritischiiii 
RicbtuDg etwa im zwölften Jahrhundert. 

2) 9aul!. 207, 13. 

3) lat. 139, 11. 

4) D. h. die Weiterbildung des Hecbtf^s duiijb Analogieschlüsse ablehnt. 

5) gauk. 207, 17. 

6) Die Houdschrift von Eonstontinopel sagt: „man siebt in keinem Lande 
mehr Anhänger des Abu Dä'üd als hier". 

7) Mu'taziliten erwähnt Mukaddasi in der Stadt Rüdän, Vgl. oben (I) S. 20, 14. 

8) „Die meisten Schiiten finden sich in Arragäu'* sagt die andere Ober- 
iiefernng. 

9) Muk. 439, 10. Nach der Handsebrift von Konatantiuopel gab es anßer- 
dem Anhänger des Sä&'i nnd des Ibn nanbal in Persien. 

10) lat. 148, 16. 

U) Ist. H9. lli "■■gl. oben S. 126, Anm. 12. 

12) Der von Ibn Baiikal{211, 13) außerdem genannte Abu ija'farMnhammed 
ibn 'All aä-Salmagäni stammte aaa dem Zweistromlaade und hat ansclieinend 
nie in Persien gelebt. 
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EpSter in Persien weit verbreiteten rdigiJ3sen Orden sagt MuJ 
nur bei '1er Erft-ähnung der Hauptmoecheo von Siräi: „Es gibt viel'l 
güfi in ihr" '). Auch Jäljüt erwähnt nur ein §riiT-Klo8ter im Oaa T 
TTi'emerdän ^). In der Reittebeschreibnng des Ibn Bafüta spielen dar- ' 
gegen die Orden und Ordenshäuser eine groSe Rolle ^). Sonst berichtet 
Üokaddafi] vom religiösen Leben und von reUgiOsen Sitten in Pemen. 
„Wenn der Leiter des Gebetes am Morgen in den Moscheen (au ^iiäz) 
das Gebet vüllzogen hat, umgeben ihn die Teilnehmer; dann l&Bt er 
sie einen Abschnitt des Korans rezitieren und spricht ein persönliches 
Gebet" *). „Nach dem Naehmittagegebet bis zu dem Gebet bei Sonnen- 
nntergaag ^) halten die Gelehrten täglich religiöse Versammlungen fOr 
die gewöhnlichen Leute, ebenso in der Zeit nach Ablauf der Morgeo- i 
stimden bis zum Vormittag *). Am Frdtag versammeln sie sich i 
mehreren Orten 'j. In den Uauptmoscheen erschallt der Ruf ,Allähu^ I 
akbar^) nach dem Freilagsgottesdienst »). Bei der Formel, Gott nag»! 

1} Unk. 43fi, 15; in der anderen Überlieferung heißt es: „die Süfi hab 
in äiräx eiuen stattliobeo Anbang". 

2) Vgl. oben (1) S. 37, 19. 

3) Et emähot in Siraz: die Me^ije (2, T>4, 11} ferner Stiftungen be: 
Grabe des Ahmed ibn Müsä (77, 7). des Abu 'Abdallah ibn al-Haßf (79, 4>, d 
Zarküb (84, 9), endlich die Stiftung eines noch lebenden Ungenannten (86| 2). J 
weit«! in der Nähe von Sira«: eine Stiftung hei dem Orabe dea 3a*di (87, 6) 1 
und bei dem des Semnäni (88, 2); in Kehl (50, 9), in Surmä (51, 2), in 1 
Küerün : eine Stiftung am Grabe des Abu lahük (89, 8). In dieser letxtereD | 
leben mehr als hundert Fakire, nnter diesen sind Verheiratete, aber auch Ehe* J 
lose mit einem Keuschheitsgelübde. Die Reisenden werden 3 Ta^ dort vev- I 
pflegt. T)aa Essen besteht ans einem Gerichte von gebaoktem Fleisoh tnlt 1 
"WeiEenioehl und Butter, da^n gibt es Brotkuehen. Für die Kosten des unter- I 
halts werden die Gelder verwendet, die dnrch Elrfüllnng von Gelübden SI^'I 
werden. Insbesondere Indien- und Chinafahrer suchen durch Gebet und Oe^.l 
Iflbde an dieser St&tte ibr Leben vor Oefnhr 711 bewabren. Endlich erwähnt J 
tbn Batütu in lÄr ein Haus (240, 4) und in IJongubül zwei (241, 8; 243, ^ I 
In Lür sammeln die Fakire ISglicb in den Häusern der Stadt Brote zur BÖ- 1 
n-irtang der Beisendeu. Dagegen konnte Ibn Batüta in dem groQea BegdidlA 
nur eine einzige StiftuDg für die Bewirtung derReiseiidea finden, am Gnbttl 
des Abu Banifa (2, 112, 11). " 

4) Muk. 41Ö, 3. 
b) lu der Handschrift von Konstant) nupel lautet die Stelle: „Nach deufl 

yaohniittagsgebete und nach deui Gebete bei Sonnecmntcrgaag halten s 
erwähnton religiösen Vertiamni laugen". Außerdem findet sich dort noch folgendi 
Angabe: ,Jiaben sie das Nacbmittogsgebet gehalten, so gehen sie auseinander«] 
nachdem sie die Zeit zwischen den beiden Gebeten (d. h. dem um Mittag und denl 
um Nachmittag) abwechselnd mit Korauvortrag, Gebetsübung und Andacht atu 
gefüllt haben". 

6) Dieselbe Handschrift bietet; In Siräz sitzen die Leute in der Haupfci^ 
moschee bis zum hohen Vormittag, Gruppe an Gruppe, entweder mit kano*l 
nischem Recht oder mit Andachtsübungen oder mit dem Koran bescbüftigt 

7) D. h, nicht au^schUeBhch in der Hauptmoscbee. 

8) „Gott ist sehr groß." 

6) Dia Handschrift von Konstantinopel fugt hinzu; „wie in Syrien". 
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dcü Aber den Pi-opheten' wendet sich der Redner auf der Kanzel '). 
Die Worte des Qebetsrufes werden vor der Kanzel alle schlicht, ohne 
Modulation der Stimme, gesprochen" '). „Die nSchtlichen öebetBflbungen 
im Fastenmonat ^) halten sie zweimal ab iind stellen die jungen Leute 
dabei in die vorderen Reihen" *). Von der Koranrezitation, die dem 
Miihammedaner in einem gewissen Grade die geisüiohe Musik ersetzt, 
berichtet Ibn Batüta: „Auf dem ganzen Erdenrund die Mchöusten Stimmen 
im Vortrag des Korona haben die Einwohner von Siräz" '). 

Besonders feierlich wird der Tag von 'Arafa '■) in Siräz beengen 
worden sein. Mukaddael nennt ihn unter den fünf religiösen Feier- 
lichkeiten, die ihm im ganzen Gebiete des Islams den tiefsten Eindmck 
gemacht haben ''). 

Von den Trauergebräuehec berichtet Mnltaddasi : „Der Tote wird 
liäuptlings zu Grabe getiagen, die Männer gehen der Bahre vorauf, 
die Frauen dahinter, während man in (Jüzistän zu beiden Seiten neben- 
her geht FlStenspiel und Trommelschlag lassen sie erklingen be den 
Trauerversammlungeu und auf den Friedhöfen *). Die Sitte, hinaus 
auf die Friedhöfe zu gehen zimi Vortrage des ganzen KoTans "), kennt 
man in den Ländern der Pereer nicht, man setzt sieh vielmehr ,zur 
Tröstung* drei Tage in die Moscheen '") ; dabei stimmt die geringste 
Kleinigkeit das Herz, und sei es auch noch so föhllos, zur Weichheit" "). 

Ibn Ba^üta erzählt : „Stirbt einem Einwohner von Sii-äz sein Sohn 
oder seine Frau, so nimmt er dn Zimmer seines Hauses füi- sie zur 
GrabkapeUe. begräbt den Leichnam dort und stattet den Boden des 
Zimmer« mit Matten und Teppichen aus. Zu Häupten und zu Füßen 
des Toten stellt er viele Wachskerzen auf. Dann schafft er deui 
Zimmer einen Zugang von der Straße und bringt ein eisernes Gitter 

1) Er steht dann, ebenso wie die Gemeinde, der Gebetanische angewandt. 

2) MuJc. 43!), 16. Die Handsthrift von Konntantinopel enrähnt noch fol- 
gende Einielheiten : ,J)ie Wiederholang des Gebetarufes innerhalb der Hascliee 
erfolgt einzeln. Boim Vortrage des Korans bevorzugea sie keine der vorhandeaen 
KezenaioDen. Die EaszelreilDer erfreuen sich dort keines bewuderen Itufes". 
,4oh sah die Bettler Kwischen den Reihen {der Beter)." 

3) taräwih. 

4) Muk. 440, 33. 

5) Bat.' 2, 85, 5. 

6) Der nennte Tag des letzten Monalü im muslimischen (Mond-) Jahre, 
benannt nach der ostliuh von Meklia gelegenen Ebene von 'Arafa, nach der zu 
diesem Tage die Hekki^ilger jährlich icallfahrtea. 

7) Muk. 183, 9. In der Handsolirift von Konstantin opel heißt es: „Am 
Tage von 'Anifa beteiligen eich am Gebetsumgange die vornehmen wie die ge- 
ringen Leute SU Faß." 

8) „Wie m Huzistän" fügt die Ha:idBchrift von Konstantiiiupel hinzu. 

9) Es soll damit ein dem Verstorbenen zugute kommendes religiüs verdienst- 
liches Werk getan werden. 

10) Das hier folgende vgl. oben 8. li)i. 

11) Muk. 44U, 1». 
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an. Durch tlieses treten die Koranleser ein, um mit ihrcu sch5nen 
Stimmen den Koran vorzutragen. Die Hausbewohner aber sorgieu fiir 
die Grabkapelle, breiten regelmäßig die Teppiche und zünden die Lichter 
an : so ist es, als h9tte der Tote das Haus Dicht verlassen. Mail luit 
mir auch erzählt, daß die ÄngehCrigon weiter täglich fflr den Toten 
irie bei Leb-.<eiten kochen lassen und das Essen als Almosen spenden" I).^ 

Zur Haiidliabung dee kanonischen Rechtes ^bt MukaddasI nocdi:.! 
,^ Zeuge wird nur ein Gerichtsbeisitzer zugelassen" -). 

Der Islam hat die froher in Persien vertretenen Religionen nichts 
völlig Oberwunden, auch bei denen, die sic-h ihm angeschlossen hatten, f 
nicht ganz in Vergessenheit bringen tonnen. Mukaddasi sagt gerade- | 
zu : „Die Sitten der Zoroastrier treten dort oöenkimdig hervor" *) und I 
bestätigt es mit den Worten : „Das Fi-flhlings- *) und Herbstfest ') 1 
feiern sie (d. h. die muhammedani sehen Perser) mit den Zoi-oaatriefm" •). I 
Nach Mofi'üdi wurde in Persien zu Beginn des letzten HerhstmoDAtes, I 
der etwa dem November enlspricht, ein Volksfest gefeiert, dae num j 
als Winters Einzug deuten könnte: „Am 1. Ädarmäh kommt der | 
Kausag ') aul seinem Maulesel geritten. Eine Anzahl 
geiueßt man Nösse, Knoblauch, fettes Fleisch und andere War 
Speisen und erhitzende Getränke, die der Kälte wehren. Dann er- 1 
scheint ein ,Eälte-Treil>er' "). Man gießt kaltes Wasser auf Um, doch | 
er spürt davon keinen Schmerz, sondern ruft; ,o wie warm, o wie ■ 
warm!' Das ist eine Zeit bei den Persern, in der sie ausgelassen 
sind und ihrer Freude offen Ausdruck geben"*). 

Wenn Jrukaddaal von dein Volksglauben berichtet, der in der Nähe 
von Käzei-ün den Mittelpunkt der Welt sah '"), und dazu i>einerltt: „die 
dort errichtete Kupiiel hat ein Fest an einem Tage des Jahres" "), so , 
handelt es sich deutlich um einen alten vorislamischen Kult Von einem 



1) Bat. 2, 84, 10. 

2) D. h. daa Zeugniü de^i gewölinlioheQ Mannes gilt nur, sofern es dar 
Oetichtsbei^iUer, gewissennaBea notatiell, beglaubigt. Die nach dem islamisdien 
Gesetze notwendige zunächst dem Hichter obliegende Zeugenprüfung verechiebt 
sich damit iu die Yorinstanz. — Mnk. 431), 17. 

3) Uuk. 421, T. 

4) Naiimz (21. März). Vgl. auch oben (IT) 8. 50, Anm. 5. 

5) Mihrfän (3. Oktober).- 
ei Muk. 441, 1. Vgl. ferner oben (H) S, 46, Z. 7. Aach in Spani. _ 

feierten die Muhammedaner Feste der Anderagläubigen, hier der Christen, mit. 

7) D. i. ein Mao n mit spärlichem Kiniibart. Der spärliche Bartwuchs soll viel- 
leicht auf das Ersterben der Vegetation oder auf den Reifbehang der Bäume deaten. 

8) Sinnbild des Winters, der die Kälte ins Dud bringt. 

9) Maa'üdi, Murüg 3, 413, 8. Das Fest war anch, vermutlich unter den 
Sasauiden, nach dem (unteren) Zweistromlande gediungen. Dafür, daQ es aus i 
Persieii kam. spricht außer dem persischen Namen Kansa^ der Umstand, daB 
das Fest im oberen Zw ei ström 1 and ebenso wie in Syrien unbekannt war. 

10) Vgl. oben (I) S. 34. 

11} Muk. 445, Äimi. t (nur in der Handschrift von Konstantinopel). 
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ÜberbleibBel alter Anschauiuigea berichtet Mulfaddasi wdterhjn, rielladit 
ans der Berggegend um Fasä: „Man bat [dort] einen geheimnisvollen 
Ort. Zeigt sich an einem Reittiere eine Krankheit, so vird es an dieBeii 
Ort gebracht. Das Tier geht dann einmal auf dem Erdboden herum 
und !^ sich darnach auf die Erde schlafen, den Bauch zur Erde 
gewandt: sofort findet es entweder den Tod, oder es wird von der 
Krankheit frei" '). 

Über die aichtmuhammedanischen Religionen sagt I^tatjrT : „Unter 
den Andersgläubigen sind pertreteu Juden, Christen, Zoroastrier: da- 
gegen treten §äbier imd Samaritaner sowie Angehörige anderer Religionen 
nicht hervor. Die meisten Behenner unter diesen Religionen hat die 
dw Zoroastrier, sie Obertrifft die flbrigeu Religionen an Zahl der Be- 
kenner, darauf folgen die Christen*), dann die Juden ^ als kldnste Religions- 
gemeinde *). Bei den Zoroastriern vererben sich die religiösen Schriften, 
die Feuertempel, der Kult und die Brauche aus der Zeit ihrer eigenen 
Könige von einem Geschlecht aufs andei'e, sie halten fest daran und 
bekennen ihren Glauben. In keinem Lande gibt es mehr Zoroastrier 
als in Persien, hier war ja die Hochburg für ihre welthehe Herrschaft, 
ihren Kult und ihre Litteratur" ^}. Über die Feuertempel sagt I^talfri : 
„sie fehlen mit wenig Ausnahmen keinem Bezirk w^ keiner Stadt 
Persiens" "). 



Die vorhergehenden Angaben beziehen sich im wesentlichen auf 
die ansä8«ge städtische BevSlkerang Persiens. Als Nomaden waren 
den älteren Geographen nur die Kurden bekannt, späterhin erscheinen 



1) Mni. 444, 4. 

2) Außer dem Bischof von Ardeäir Harre (vgl. oben U, S. 43, Anin. 2) 
erwähnen die oBtsyriachen Concilien-CanonÄ einen Bischof von Istahr (ZDMG. 
43, 396, 16: Jahr 430) und einen Bischof von Kw ÄrdeBir (oten H. 120). 
Klöster, wshrscbeiulicb von Christen erbaut, Verden erwähnt am See von 
B^Füje (oben 1, S. 9), ferner bei Euwär (oben II, S. 81 f.), endlich ein Kloster, 
1 mil (etwa l'/j km) von latahr entfernt (Tab. 2, 3, 1977,8: Jabr 129 d. H. d. i. 
746/7 unserer Zeitreohnnng). In Arra^ finden sich die mit Dair d. i. Kloster 
zusammengesetzten Gaunamen Dair Aijub (oben S. 122) nnd Dair al-'umr (ebenda). 
Neben gi'E Bauwän (oben 1. S. 38) wird ein "Wädi ar-Rähib (Uünchstal) 
erwähnt (Jak. I, 751, 9). ans dem vielleicht ein Bendnthtän (oben S. 41) zu er- 
BchlieUen ist. Nsoh den Acta S. Maris (ed. Abbeloos 83, 6f.) wurde das Christen- 
tum dnrch S&ufleute nach Persien gebtacbt, bevor Här (t 68) dahin gelangte. 

3) Eine (^an i Jehiidün (Jodenfcstan^) bei Käzerün, jedoch ausdrücklii'h 
als neueres Banwerlt, erwähnt Ouseley I, 302; Tgl. auch Waring 22. 

4) Zu Makaddasis Zeit scheint das VerhUtms sich verschoben zu haben, 
vielleicbt durch Übertritt der Christen zum lalam, er b^: „es gibt in Perslen 
mehr Zoroastrier als Juden and man findet dort nur wemg Christen" (Muk. 
439, 8». 

5) ht. 139, U. gSut. 207, 12. 

6) Ift. 100, 2. 
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auch tiirkniemsche Horden. Über die Kurden sagt I?tabri : „Die Kai 
Bt&mme sind zu zahli-eiuh als daB man sie zählen kannte, : 
davon, daß sie über ganz Persien verstreut sind ; es heißt '), sie h 
mehr als fOnfhuiidert Tausend Haarzelte *). Sie suchen im Winter nnd | 
Sommer die Weid^ründe auf ') nach der Art der Beduine: 
Zelt beherbergt die Herren wie die Kämpfer und die Hirten. 
Zahl der Gefolgsleute hält sich zwischen einem imd zehn Mann usf." 
„Ton den Namen der Kurdenslämme will ich die erwähnen, die mir 
im Gedächtnis gegenwärtig sind, unter dem Vorbehalte, daß man ihre 
vdrkliche Zahl nur aus den amtlichen Listen zur Erhebung der Ärmeo- 
steuer ermitteln kann" *). ..Es sollen mehr als hundert Stämme sein, 
doch waren mir nur einige dreißig gegenwärtig" "). I^tabn zählt auf ') : 
die BämänT, Miiddattir, den Stamm des Uu- 
Bilr, die Bukaill"), die Bundädemehri"), den j 
jammed ihn Isljä^, die ^abbäl.ii, die I^häl^i, 
die SahrakT"*), die Tahmädahni"), die Zabädi, 
die BundädekT^*), die Husrawi, die Zan^i, 
dieSahjäri, die Mihreki, dieMubäraki, die ÜStS- 
die SähwanI, die Furäti, die Salmüni, die 5iri,_ 
die Äzädedu^tr, die Baräzediit)tl| dielUuttalibi, dieHamSli^ 



„die Eirm 
hammed ibn 
Stamm des Mu 
die Ädarkäni 
die Sahrawi, 
die 5ufri, 



1) Nacli Um l^Aukal gründet sich diese Schätzung „Baf das, was i 
UQter der Hand erfahrt von Beamten der RegienmgskanJei uod den angesefaen- 
Bteu miter den gebildeten ßutsliesitiem" (Qauk. ISO, 6). 

2) SL Jubn urteilt (Eaatem Persla 1, 95) für die neuere Zeit, d>B die 
Nomaden die Hälfte der Bevölkening Persiens ausinacheD. 

3) Dieser SaU bebrt Istaljri 115, G wieder mit dem Zusatz; „abgesehen . 
vOD wenigen St&mmen, die auf der Grenze des Kalten und des Heißen Idudes 1 
wo'Imen; diese wandern nicht fort''. Kid l.taukal fügt auBetdem hinzn: „Di» J 
im Heifien Lande wohnen bleiben and wandern nicht fort, Bondem sie ziehen f 
hin und wieder ia den Bezirken, die ihnen gehören" (Qank. 186. IT). 

4) Älmlicb heißt es Istohn 115, 6: „mre Gewohnheiten im Erwerb und 
im Weidesnelien entsprechen denen der arabischen und türkiBchen StSnuoe". 
Die Ähnlichkeit der Lebensweise führte auch zu genealogischen Tru^chlüss 
Schon Istahri sagt: „Man behauptet, die Kurden stammten von den Bedoim 
(Ist. 115, 9). Diese Ansicht wird von Ihn gaukal (187, 1) auf den OenealogsB J 
Ibn Dnraid (t 933 n. Z.) zuriicbgeführl, der sie in seiner gamäsa vertretaa 1 
haben BoU; in seinem noch orlialtenen genealogischen Handbuch hat er ihrJ 
keine Stelle eingei^umt. 

5) Ist 99, 2. 

6) Ist. 116, 12. Bei Mukaddasi wird daraus: „es gibt 33 K 
in Persien" (Mnk. 446, 11). 

7) Ist, 114, 8. 

8) Mukaddasi: Ja'labr. 

9) IJank. Muk.: ,3indämihrt'-. 

10) Dieselben: „Sihreh". 

11) ^auk,: Tamädehni. 

12) Mukaddasi: Bundäki. 

13) 9auk., Mak.: „Ustamihri". 
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die Sähäkänii), die KiigetI, die öalUr'*). „Der doze^e 
Stamm kann himdert bis tausenJ Berittene stellen, aber auch weniger 
oder mehr" ^). ,,8ie verfügen über soviel Kriegsmaterial, haben soviel 
Tapferkeit und sind so stark ao Mannschaft, Patitieren mid Reitpferden, 
daß Bio dem Fürsten schwer zu schaffen machen, sobald er sie emp- 
findlich bestrafen will". „Sie t-esitzen Sclxaf- (und Ziegen-) Herden und 
(geringwertige) Zuchtstuten. Kamele sind bei iimeu nur in geringer 
Zahl zu finden und edle Bosse haben sie nicht, abgesehen von den 
Bäzan^u *), die an die Grenze von IsbahSn gezogen sind. Hire Paek- 
pfertle sind Klepper*). Die Km-den leben in guten Verhältnissen und 
Wohlstand" '■). 

Der im 13. Jahrhundert schreiliende DimiSki Obemimmt einen 
großen Teil dieeer Angaben, fügt aljer liinzu: „die Schwertei' der Tataren 
haben sie vernichtet, gemäß dem Urteil, das ein raseh herein brechendes 
Geschick ') über sie verhängt haf ■ *). 

Türken erwähnt Ihn Ba(ü^ im Nordosten von Mä'in *). Turk- 
menen lebten zur Zeit dieses Schriftstellers im Södosten von Persien. 
Sie vermieteten Reittiere an Reisende und begleiteten sie unterwegs. 
Jbn BaV~ila rühmt ihre Tapferkeit und Kenntnis der Wege '"). Araber 
erwähnt Dm Batü(a als Wegelagerer in den 5den Landstiichen so. 
von Lar 'i). 

Als Großgnmdbesitzei' saßen vornehme Araber im Norden^*), 
wie im Süden i'). Auch Türken erscheinen unter den Äbbasiden 
als Lehnstiager. In der Zeit, als die Kalifen mit dem Anwachsen 
des türkischen Einflusses schwer zu kämpfen hatten, wimien 40 hohen 
türkischen Offizieren in Persien Lehen verlieiiou, um sie ehrenvoll 
vom Hofe zu entfernen "). 



1) IJaak. : Sahaknni; Muk. : Satani, dazu gehört vielleicht Suhigän be 
Has'üdj 68, 19. 

2) Maa-üdi 89, 2: Öaläli. 

3) Ist 115, 5. Vgl. ferner Ist. 1-14, 9: „die Hemicher in den Nomaden- 
bezirken, dje stehende Heere vor Ihren Toren bolteii von 1 — 3(XX) Mann, . .". 

4) Vgl. oben S. 136. 

5) Qaub. fügt hinzu: „und Hischrasse". Zn Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts fand jedoch eine starke Aostubr von Pferden nach JDdischen Häfen 
statt, ea war der vorteühafteate Handel (Waring S. 77). 

6) Ist. 115, 7. 

7) Wörtlich „der Emtritt der Nacht in den Tag". 

8) Dimiäki 177. 

9) Bat. 2, 52, 2. : Zwischen Jezduhäs nnd Mä'in im Deät ar-Bum. 
10) Ba^ 2, 237, 6. Noch beute leben die Bewohner von Aliabad (zwischen 



Lar und Hormoz) „in beständiger Furcht v 

11) Bat. 2, 237, 9. 

12) Vgl. unten 8. 1 

13) S. oben {1I| S. 
U) Ist 142, 11. 



■ den Arabern". Wilson S. 158. 



BodenscbStze und tiewerbfleiss. 

Ton den natürlichen Hilfsquellen Persiens berücksichtigt I^t^ri 
besonders die mineralischen: „In Persien werden alle Mineralien ge- 
funden ; Silber, Esen, Blei '), Schwefel, Naphtha n. 1. Die Bewohner 
dnd also damit Tereoi^ und nicht auf den Bezug aus anderen Gebieten 
angewiesen, nur Silber ist sp&rlich voi-handen in dem Bezirk von Jezd 
an einem Ort mit Namen Nä'in*). Ein Goldbergwerk kenne itii in 
Persien nicht *). Ein Kupferbergwerk ist in Serden *), von dort er- 
folgt Aiisfuhr nach Ba^ra und anderen Gebieten ^). Eisen wird aiis 
den Bergen von Istajjr ^) gewonnen" '), Von der zur Provinz I^t^lbr 
geih5rigen Queckailbergrube war schon früher die Rede "), ebenso von 
Salzbergen "), natürlichen Salzgärten am Rande von Binnenseen '"). Fund- 
stellen von 5Iagnesit"),Tongniben mit weifleui und schwarzem Material*'), 
endlich einer Bergbalsam ablagernden Quelle '*). 

Ober Nutzpflanzen bietet Mukaddasi einiges. Er rühmt: j^ersiei 
Berge sind mit Wäldern beetanden" "), nur in der Umgegend v«| 
äiräz war nach ihm der Waldwuchs weithin zerstört'*); jedoch h 
sich Bestände an Wüdmandel erhalten >^). Die Umgebung von Faa 



1) Vgl. oben {!) S. 19, Z. 15. 

2) Oben (I) 8. 21, Z. 2. 
3} Ibn liauVal berichtet dagegeu: „es gibt in Porsien em Goldbergwerl 

(5aak. 215, 3). Eine Handschrift bietet; „Ein Goldbergwerk und Eujiferbergwer 
in Persien kenae ich nicht außer in Serden" (BGA. 4, 399 zur iKtabn-StelloLl 

4) Oben {I) 0. 29. 

B) Auch Jaküt (3, 71, 12) erwähnt die Knpfergewinnnng in Serden. 
Hiebuhr II, 119* Ämn. war Kupfer in Persien häufiger als Eisen und ^ 
deshalb zu Oeschützkugeln verwendet, 

6) Weitere Eiseugruben bei NairTz, vgl. oben (II) S. 105, noch von Olea 
S. 259 mit Anerkennung erwähnt 

7) Ist. 155, 11. 

8) n, 95, Arnn. 1. 

9) Ebenda 8. 95 und 97. 
lOJ Vgl. oben 1, 8. 10, Z. 2 nnd Z. 28. 

11) II, S. 105. — Die rote Siegelerde, die in der Abbasidenzeit für den Ab^ 
drook des fürsthchen Si^ela verwendet wurde, wird znweüen Ton von T~ ~' 
genannt (vgl. Stellen bei I)OKy, Supplemeot unter tin al-batm), wahracheii 
diente aber Siräf dafür nur als Aastabr- oder Umschlaghafen. Über den griinei 
eßbaren Ton von Knrin vgl. oben (11) 8. 77. 

12) Ebenda 8. 95, 96 und 116. — Mukaddasi sagt in der VoiTede zu Petsi«) 
(420, 11): „seine Quellen liefern den berühmten Bergbalsani". 

13) Milk. 420, 10; 421, 5. AusdrückUch auf den WiUdbeatand hingewiesett4 
wird bei Kete (oben 1 ,19, 19), Sarmak (ebenda 22, 6), Berden (20, 20), Käzerü«! 
(34, 3), l^remerdän (37, 17), Hübedän (38, 8), Bu^läk ar-Rustak (U, 106, ISUM 

14) Vd. oben (II) 8. 48, Z. 14. Baamwuehs fehlte völlig bei AbarküSfW 
(Vgl. oben I, 18, 3), bei Siräf (H, 60, 10) und in dem zu D^tbärin gehöri( 
Orte GUT (ebenda 70, 4). 

15) Vgl. oben II, 8. 54, Z. 6; 55, Z. 19. 
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hatte noch Zypreaeen '}. Ebereaeheo in dei- Gegead von Herät erwShut 
Jäk:üt^). Weiter sagt Unkaddasi: „Persiens Domsträucher liefern das 
SarcocoUa-Gummi" *) und „zwischen Siräz und Säbür findet sich viel 
Asa foetida" *). Auch das Sekbin^ genannte Gummi, das Sagapcnon der 
griechischen Ärzte, stammte von einem in Persien wachsenden Strauche ^}. 
Safran fand sich in der Gegend von Slräz *). Von Kiütui^ewächsen er- 
wähnt MuVaddaai in der Voirede zusammeufassend : „Dattelpalme '), 
Citronenbaum % Ölbaimi "), Johannisbeere, Zuckerrohr '"), Cardobenedicten- 
kraut 11) , Walnußbaum "), Mandelbaum, Johanniabrotbaum" 'ä). Sonst 
wurden noch erw&hnt Pflaumentianm i*), Apfelbaum ^^J, Quitte i"), Wein- 
Stock "), Granatapfel"), Feige i'). In der Nähe der Hauptstädte hatte 

1) Ebeuda 8. 99, Z. 21 ; hervoiTOgead schön nennt si 
Sonst noch zu vergleicbeD Bind die Sarwistan günannten 
II, S. 74 und hier S. 181), endlich die Sage oben (U) ß. 6 

2) Jät. 4, 959, 22. 

3) Malt. 420, 10; vgl oben (II) 8. 105, Z. lü. Von einer diesem Saroo- 
coIla-Strauche ähnUchen Pflaaie war die Sode üben S. 116, auch in den Bezirkan 
voD Sabür soll sie vorkommea nach Mukaddasi 443, 10. 

4) Milk. 443, 16; vgl. auch oben (U) S. 105, Änin. 7. Auch Waring (S. 76) 
erwähnt es als wichtigen Aasfuhrgegenstand. 

5) TA 2, 59, 32. Nach Ibn Bosla (157, 17) wurde es nur in einem Orte 
der Landschaft Isbahän gefunden. — Vielleicht wurde auch schon im Mittelalter 
die Gummi-ErzeuguDg kiinstUch gesteigert. In der Gegenwart werden die 
Sträucher angeschnitten und m bes.seror Sammtung der AusscbwitEung unter 
diu Schiiitbjtelle ein kleines LehmncHt geklebt (Eenfeld Lünutan S. 55 a). 

6} Vgl. oben U, 8. 64, Z. li; 5ö, i. 19. 

7) Ptumeu Pflanzungen werden erwähnt bei Arragnn (obenS. 114f.), tiunbed el- 
Ualleg^ll, 39, 2 v. u.), Eäzerim (ebenda 31, 10), (lurre (36, 1), Zimitn el-Akräd 
(42, 8), üemekäD im südlichen Teil lll, 72, 6), Kärenn ('^benda 71, 3), Ouwaim 
Abi Ahmed (102, 21), Fasii (98, 5), Däräbe^ird (96, 9), Tärim (108, 3), im Buden: 
Tauwe^ (S. 67, 31, nnd endlich bei den Inseln Qsrak (b& 5), Abrüo (87, 18), 
und Kia (88, 8); nördlich bei Nübende^ gab ea nur wi'niR Palmen (I, 34, 18). 

8) BoEonders genannt bei Arragän (8. 114, Ijmonen), Nuhendetän (l, 34, 24, 
Ül-angen), Sabur (31, 27, Citronen) and Fasä (U, 08. 6. dgl.). 

9) Vgl. oben bei Arr^än (8. 114), Si'b Bauwän (1, 38, 16), Säbür {31. 27), 
Herät (18. 29). 

10) Vgl. Säbür (I, 31, 27|. 

11) 'askub, man aB die jungen Triebe als Gemüse, 

12) Vgl. Arragän {ä. 114|, Kurd (I, 29, 1). Si'b Bsuwän (ebenda 38, 15), 
üemekäa. nöitUichen Teil (U, 72, 5). Fasä (98, 6), Mä^n (I, 26. 6|, Heiät 
(ebenda 16, 2 v. u.). 

13) Muk. 420, 11 ; vgl. auch die Schilderung bei Säbür oben U. S. 30, 1. Z. 

14) Vgl. n, 48, Anm. 6 (Siiäi). 

15) Vgl. Baidä' (I, 17, 15), Herat (18, 29), und U, 46, Anm. 6. 

16) Ausgezeichnet in Faeä (Mnk. 443, 14). 

17) Genannt bei Arra^n (oben B. 1 14), Nübeudegän (I, 34, 24), Sabür (31, 28), 
Dauwän (41, 25), Baidä'(17, 14), Siwz (Korinlhenbau : n, 52, 14; Wein über- 
haupt; unten S. 165); prak (U, 86, 5). 

18) Vgl. Istahr (I, 14, 3 ». u.), Näbendegän (ebenda 34. 25). 

19) Vgl. Arragän (oben 8. 114) and Kord (I, 29, 1), besonders schon in 
Fisä (Hnk. 443, 14). 

8.hw>..,Ir«. 13 
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me Vollere LaDdeeverwaltung den Aabau der Rebe tuid BaumpflaiuEungen 
begönstigt diireli Steuerbefreiung'). Aue der Q^end von SiräK wird 
der Anbau einer besonderen Gurkenart berichtet ^) ; es scheinen dort 
große Oiirkenfelder gewesen zu sein ^). Getreidebau war Dach I^fabrf 
auch iß den källosten Bezirken noch möglich *), femer wurde Reis an- 
gebaut *) und Hülaen fruchte, wie Bolinen "). 

Ausgedehnter Flaclisbau wird aus der Btarken Verbreihmg der 
Leinweberei wahrscheinlich ') , nur bei Öiniz wiid er auRdrncklich 
genannt; die Verarbeitung ägjptischen Materiales erfolgte gewiß mir 
selten "). Zugleich als Ölfrucht scheint der Flachs in der O^end von 
Däräbe^ird und Furg Pflege gefunden zu haben "). Der Anbau der 
Baumwolle war wohl weif verbreitet, bezeugt wird er nur für die 
G^end von Siräz '"). Von pflanzlichen Farbstoffen wird ein grußer 
Teil auch im Lande selbst erzmigt worden sein, erwftlmt wird jedoch 
nur der Saflor'^) bei Fasä. Zur Beurteilung der Anbaufläche im 
Mittelalter ist das l'rteil des Mufeaddasi zu beachten: „Ackerlitnd 
gibt es wenig": Bergland und Gehölz Überwies"). Auf die Verteilung 
des Bodens unter die Bevölkerung wirft l^fabri ein Streiflicht, Er er- 
zählt von einer arabischen FamlUe, den Nachkommen des Han^a itm 
Tamim, die während der Hegicrungszeit der Umaijadcn, nach dem Tode 
des 'Urwa ibn Ddaija "), Bal.irain '*) verließ, sich in I^t^r und Umgegend 
ansiedelte und doi-t viele Oflier und wert\-olle Dörfer erwarb : „Die Gmnd- 
steuer, die diese Familie für ihre Güter zu bezahlen hat, betrögt etwa 
10 Millionen Dirbcui" ">). FÜn einzelner Mann aus dieser Familie, MtrdSs 
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1) Vgl. unten 8. 209. 

2) Vgl. oben (11) S. &4, Z. ä. 

3) V^. unten B. 206. 

4) Vgl. oben (I) S. 12, Z. 14. Btuioadeiis genannt wird doa Getreide beil 
Arm^an (oben S. 114) ^übedäii (1, 38, 2), Käzerün (34, 3), Znmm el-Akräd 1 
(42, 19), UtahT (14, 29), IkUd (21, 26), Eete (20, I), 1^(11, 104. 11) und bei den T 
Inseln ^ärü (ebenda 86, 5), Liwän (87, 8), Abrüu (ebenda Z. 17), Eis (88, 8). 1 

n) Bei iBtaljr, vgl. oben (I) 8. 14, Z. 28. 

6) Vgl. MteB S. 206. 

7) Vgl. unten 8. 162, erwälint wird Linnen nur bei Furg (oben 11, 107, 15). 
6) 6. oben S. 128. 

9) S. oben (11) 8. 97, 13 ;_ 107, 15. Vom Anbau der Hiwniis- Blande, die J 
Waring (8. 8) bei Bnahim fand und deren öl zur Beleuchtung verwandt \ 
wurde, Gchweigen die arabischen Geographen. 

10) Vgl. unten 8. 206. Nach "Waring (8. 8) kam diu gelbe AUrt der Baum- 
wolle bei Bnsbire vor, sie „ergab eine Art Zeug, die dem chinesischen Nanking I 
nahezu völlig gleichkam". 

11) Vgl. oben (K) 8. 100, Z. 7. 

12) MuV. 439, 7. 

13) Wurde als ^^"6"^ 'i' •''itre 58 d. H. (677/78 u. Z.) getötet. 

14) Einen arabischen Stamm, der ans Bahrain ausgewandert war und b«üi.I 
Weidegebiet no. von Siräz hatte, fand St. John zwischen Tazd und Karmia.J 
(Eastem Persia 98). 

15) H 142, 1. 
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ibn 'ümar, bezahlte eine Grundsteuer von 3 Millionen Dirhem und sein 
Vetter, Muliammed ibn Wä?il') etwa eljeiisoviel. Es war als« hier in 
niuhammedanischer Zeit ein ausgedehnter Besitz iu die Hände einer 
Familie gelangt. 

Von tierischen Erzeugnissen erwähnt Mukaddagi den in der mittel- 
alterlichen Heüiunde geschätzten Bezoar: „Zu den kleineren Honitieren 
Pereiens gehört die berühmte Bezoarziege" '). Außerdem weist er auf 
den Honig hin, den Persien ebenso wie seine Heimat Syrien bietet^). 
Hohe Werte brachte dem Lande das Vorkommen der Perlmuschel im 
Persischen Golfe*). Auch der Fischreichtum des Meeres kam Persien 
zugute, wie die Nachrichten über die Küstenstädte der Provinz Ana^n 
beweisen *), Der naturgemäß weniger bedeutende Fischfang im Binnen- 
lande war immerhin wichtig genug um mehi-fach Erwähnung zw finden "). 
Von der Viehaueht der Nomaden war oben die Rede '). 

In der Verwei-tung der natflrlichen Hilfsquellen des Landes betätigte 
die Bevölkerung viel Fleiß imd Töilitigkeit. So erklärt Ibn al-Fafeih: 
„Die Perser sind das geschiciteste Volk in der Anfertigung von Metall- 
spiegeb, Kassetten imd anderen Gebrauchsgegenständen ans Eisen" "). 

In der Herstellung und Verarbeitung des Leders war besonders 
der Osten berühmt. Die Lederwaren von Tärim wurden schon oben 
erwähnt'), ebenso war von den Schuhmachern des Hauptortes im Bezirke 
ar-Rüdän die Rede'"). Von der Lederindustrie dieses Bezirkes sagt 
Mukaddasi : „Zur Ausfidir gelangen von hier Leder, das besser ist als 
das von Ätrabulus, Schläuche (für Milch) und halbe Schuhe" ''). Aber 
auch in den Bezirken von Säbür scheint Lederindustrie bestanden zu 
haben, Mukaddasi berichtet von dort hei^estellten „trefflichen Leder- 
gamaschen" ") imd „vorzügliche Müchschläuche" erscheinen auch unter 
den Ausfuhrartikeln von Mahrübän '*). 



1) Vgl, oben (U) 8. 61 Anm. 7. 

2) Mnk. 420, 10; vgL Eastern Persia 1, 100. Im Westen fabelte man, 
d«r Bezoar entstebe aus den Tränen der von Sclilangen gebissenen Steinbücke 
rMostatraf 2. 145, 1, Bat U, 231). 

3) Muk. 421, 5 imd vgl. oben S. 132 (Hulllrj und ü, 108, 4 (Tärim). 

4) Vgl. oben (H) 8. 85, 86 und 89. Die peraiBchen Perlen wurden io 
Indien höher geschlitzt alK die von Ceylon (Waring 8. 77). 

5) Vgl. Bindigän (oben S. 123), Mahrübän. (S. 124), Gaunäba (S. 127). 

6) Vgl, See von Deet Är^en (1, 10, 12), Möz (ebenda Z. 20) ond Dära- 
beiürd (n, 94, 11). 



7) 8. 157. 

8) Fak. 205, 1, weiter v 
Ol 11,8. 108, Z. 7. 

10) I, S. 20, Z. 14. 

11) Mot. 443, 7. 

12) Mnk. 443, 10. 

13) Vgl! oben 8. 124. 
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Herstellung von Filzwaren .wird bei Kasä heirorgehulieu i). 

Hohen ßuhm hatte PersienB Welekunat. Die wichtigsten Erzeug- 
nisse faßt Mukaddasi in der Einleitung lur Beschreibung Pereiens zu- 
sammen'): „Hier werden hergestellt gestreifte Mäntel^) und Seiden- 
plflsch*), kunstvoll gearbeitfite große Tqjpiche^) und Batist^), herrliche 
Oberkleider, Vorhänge ') und Linnengewändcr, die dem feinen Sgyptiscfaen 
Linnen ähnlich sind % Atlas ^) und verschiedene Arten von golddurclt- 
wirktem Linnen" ^''). Nach der Menge, vielleicht auch nach dem Werte 
der Erzeugnisse scheint die erste Stelle der Linnenindnstrie zuzukommeD. 
Trotz der Dürftigkeit der Nachrichten zeigen die eiuMlnen Städte etnen 
gewissen individuellen Cbaraktei', Käzerün lieferte Massenartikel"), 
z. T. in geringerem Materiale '^); man ahmte weltberühmte Handelsmarken 
nach, außer den ägyptischen Geweben i*) auch die von Tauw^»*). 
Höheren Ansprüchen wird die dortige Ärlieitsweiso nicht genügt haben, 
eine fürstliche Manufaktur bestand hier nicht'*), auch erklärt Mukaddasi 
anedröcklieh : „zwischen den in Satä gefertigten Tüchern in LänenplQsch 
nnd denen von Käzerün ist ein gewaltiger unterschied" '*), aber die 
Nachrichten über den Reichtum der Stadt lassen vermuten, daB die 
wirtschaftlichen Erfolge einer solchen Betriebsweise schon damals un- 
Terhaltmsmäfiig groß waren, Berühmte Marken unter eigenem Namen 
stellten her Tauweg' '^), Öannäba "), Siniz '*). t^ber diese drd urtrält 
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1) Vgl. oben (II) B. 100, Z. 7. 

2) Muk. 420, 12. 

3) Vgi: 6iräz (oben II, S. 51, 3). 

4) Tgl. Kurd Fannähnsru (oben II, 8. 50, 15), Sirai (ebenda 51, 4), ' 
Tärim (10^ 10). 

5] Ausdrücklich genannt werden : öahiam (oben II, 103, lt>), Fass (ebenda > 
100, 4), Därübegird {97, 12), Purp; (107, 14), sämtlich im OstuQ des Landea, 
weiter im Westen: äundigäo (66, 16). 

6) Ein Bazar der Batisthündler wird onväbnt in Kuwar (oben 1), 81, 25), 
in Äri-agän (oben S. 116). 

7) Vgl. (Bahrain (oben U, 103, 22), Fuit (107, 14), Önndigan (68, 16). 
VoriisDge RUH Seide helerte Fasa (88, 19 nnd 100, 6). in Webetickerei- Arbeit I 
Däräbegird (97, 12). 

8) DvT ägyptischen Marke Kanab entsprachen Gevebe vou Simi (oben ' 
8. 128). Käierün (1, 33, 23), TauWeü (ebenda Z. 24), Derin (Mut. 443. 4), i " ' 
tüiäi (II, 51, 4); der Marke von Satä Gewebe von KSzerun (1, 33, 23); 
Marke von Dabku Genebe von Käzerün (Muk. 443, 4). 

fl) Vgl. giräz (oben II, bl, 4), Kurd Fannähuarü (60, 15), Fasä (100, &).l 

10) S. Siräz (II, öl, 5). * 

11) Vgl. oben (U) 8. 67, Z. 16. 

12) VgLI, 33, 24. 

13) Vgl oben Äum. 8. 

14) I?t. 153, 7. 

15) Mnk. 443, 5, vgl. femer oben (H) ö. 67, Z. 16. 

16) V^II, 67, I5ff. 

17) Vgl oben 8. 126. 

18) Ebenda 8. 128. 



Ihn Haukai : ,Jii ihrer Art gleicht ihnen kein Gewand dar Erde, wenn 
auch andere hi3her im Preise stehen" i). Wo die von Siräf verschifften 
leinenen Unterkleider') hergestellt wurden, ist nicht sicher, in SirSt 
selbst wohl nicht, wenn Jäküts Zeugnis zuverlässig ist ^). Eher könnten 
Däräb«^rct und Fui^ in Frage kommen. Als Erzeugnis dieser Städte 
werden zwar nur „Gewänder" *) genannt, der Anbau des Flachses in 
jenen Gebieten^) weist jedoch darauf hin, daß es Linnengowänder 
waren. 

Anderer Art waren wohl die „Gewänder" von Eüdän. ;,Sie glichen 
den GewSndem von Bamm "") in Kirmän, die aus Batist gefertigt waren '), 
Da bei den nSchstgel^euen Fabrikationsorten Baumwollarbeit bezeugt 
winl, ist wohl baumwollener Batist vorauszusetzen, um Batist handelte 
es sich wahrscheinlich auch bei den „Gewändern'' von Kül^) imd viel- 
leicht auch von Öür''). Ausdrücklich von BaurawoUgeweben berichtet 
I^tabri : ,Jn Jezd '°) und Abarljüh ^') werden baumwollene Gewänder 
erzeugt, die nach allen Seiten verschickt werden" •*), femer „in Öänät(?) 
in der Provinz I^tabr gibt es hochgeschätzte zarte Baumwoligewänder, 
unter dem Namen von Abän(?) >^) bekannt" '*). Baumwolle wurde auch 
in Käzerün verarbeitet '*), 

Für die Füt»-Tficher, die ursprünglich als Lendenschurz dienten '"), 
wurden 3 verschiedene Stoffe verwendet*^). In Persien wurden die 
TQcher in Arragän und Faaä erzeugt'*). Baumwollgewebo sind aus 
beiden Städten nicht bekannt, wolü aber "Wollarbeiten; die persischen 
FTHa-TOcher wurden also wohl aus Wolle hergestellt. Als Arbeits- 
stätten der Wollweberei für Kleidungsstücke werden hervorgehoben : 
Istabr, wo vorzügliche schwarze Oberkleider hergestellt wurden "*), 



über nach der Handschrift C „riohf gut", vgl. 



1) 9auk.2l3, 14. 

2) Vgl. oben (11) S. 63, 2. 

3) Ebenda S. (iO, Anm. 8, 2 v. u, 

4) Vgl. oben (U) S. 97, 9 und 107, 14. 

5) Vgl. oben S. 160. 

6) Mob. 443, 7; sie 
Mut. 436, q.' 

7) Vgl. Muk. 470, 3. 

8) Vgl. oben (11) S. 81, 28 unter Vergleichung von Z. 25. 

9) Vgl. oben (III S. 59, 19, 
!0) Vgl. oben (l) S. 19, 

ll| Ebenda S. 17. 

12) Ist. 163, 17. 

13) Vgl. oben (1) S.21, Z. II. 

14) lat, 156, 17. 

15) Vgl. oben (T) S. 33, Z. 24. 

16) Vgl pötä: Borotum. 

17) Auch Seide wird gonnnnt. 

18) Vgl. ob«n 8. 116 u. II, 100, 4; Üiiit als Umschlaphafeii 
S. 63, 2. 

19) 'Ikd. 3, 257, 24 („bekannt als iBtaljri-Oberklwder"). 




Siräz 1). Kurd Fannätjusni *), Fasä '), DärSb^ird *), Ärraj^o '). ZiE^en- 
haar wiirde zu Oewflndem verarbeitet in Fasä ''), 

Die Herateiliing von Kleidungsstücken aus Seide wiixl erwähut 
bei Siräz, Eurd Fanuäbiisrü. Fasä, (Wiram, Tärim '). Erat von I^az- 
■wTnT wird Jezd genannt: „Dort sind die Verfertiger der Siindiis-Seide, 
die den höchsten Grad von Schönheit und Festigkeit des Zeuges dar- 
stellt*); sie kommt von hier zur Ausfuhr""). 

Die nicht zur Kleidung, sondei-n zur Äusröstiing der Wohnungen 
dienenden Gewebe wurden wohl durchgängig aus Wolle hergestellt, 
nur für die zur Wand- und Tflirerkleidimg '") dienenden Stflcke kam 
Seide rein oder als Stickmaterial bei der Welistickerei zur Verwen- 
dung •'). Vereinzelt ist die Verwendung von Ziegenhaar für Vorhangs- 
netze '*). 

Flechtarbeiten werden bei Däräbegird und Täiim envähnt'^), auch 
in Slräz werden Flechtarbeiten, wahrscheinlich alier nur fflr den Be- 
darf am Orte selbst genügend, hergestellt worden sein "). 



1) Vgi. üben (11) 8. 50. L Z.; 51, 1. 3. 

2) Ebcndn S. 50, 14. 15. 

3) Ebenda B. ICD, Z, 4. 

4) Ebend» 8. 84, Z. 15 ; 97, Z. 10. 

5) Vgl. oben S. 116. In Jezd. diix Waring (8. 76) a!s BezagBqnelle für 
Tuche nennt, scheint die Erzeugung erst nach der Clialifenr.eit heimisch ge- 
worden zu sein. 

6) Vgl oben (U) S. 98, 16. 

7) Nach Gegenstand und Staffart geordnet aind anzuführen : seidene Ge- 
wänder Bchtecbthin: Siräx (oben II, 52, 11 nach Kazwini), aus Flockseide and 
Haarstoff: Fasä (ebenda 98, 21); Mäntel aus Flockseide: Fasä (ebenda 99, 1); 
Tarl>anbiDden : Siräz (52, 21 nach Kazwini), (Snräbija) Fasä (lUO, 7); Atlas 
(s. oben 8. 162, Anm. 9); gemusterter Atlas: Fasa (II. 96. 15), öahram (103, 
13. 10); Seidenpliisch (s. oben 8. 162, Anm. 4). 

8) Im Koran wird sie mehnnalH genannt alt 8tofT fiir die Kleidung der 
Frommen im Jenseits z. B, Büro 76, 21. 

fl) Kazw. 2, 187, 11. Auch Waring erwähnt die Seidenmimnfakturen von 
Jeid (8. 76). 

10) Die Heratelinng von Torhangsstoffen war in Persien alt Eine kulttir- 

?escbicbtliehe Be^gründung gibt Ibn Wüdib : „Die Perser brachten an ihron 
alSsten keine Türen an, au den Türöffnungen hatten sie Vorhänge und Hinner 
hielten daran Wache" (1, 199, 2). I 

11) Über grolle (Ziniiner-)Teppiobe vgl. oben S. 162, Anm. 5, läuferartig» 1 
lADgteppiche Ueferle Oahram (II, 103, 14), ebenso Oebelaleppiche. Kisa — ' 
werden bei (randigän ge,nannt (U, t)8, 16), wollene Überdecken kamen ■ 
Fasä (II, 100, 4) und Tiabram (103, 23). Ober Vorhänge vgl oben 8. 1( 
Anm. 7). Die kostbaren Webstickerei -Arbeiten wurden in Tauwe* (II, 67, 10),' \ 
Fasä (S. 98, 22) und Tänm (108, 4) hergestellt. 

12) Vgl. oben {U) S. 08, Z. 18 (Fasa). 

13) Däräbegird: Matten (oben H. 97, 11), Tärim: Fächer (S. 108, 8). 

14) Vgl. [, 11, 6. Die Matten werden wohl ähnliche Verwendung ge- | 
fanden haben, wie in der Gegenwart. In Mekka legt man Matten aus Palmen- I 
blSttem zwischen die Teppiche und den Faßboden , „weil sonst die kostbaron. J 
Teppiche allzurasch verfaulen" (Snonck Huigronje, Mokka 11, 44). 
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Wenig bedeutend ist ilie Konserven - Industrie Pereiens. Die 
wiclitigsten Früchte wie Datteln, Weinbeeren und Nüsse werden durch 
einfaches Trocknen veraeaduugaQUiig geworden sein. Erwähnt werden 
nur „die nach allen Himmelsrichtungen versaadten Zitron ate" von 
Säbür*), die aromatischen Liinonadenessenüen von älräz ') und der 
Dattelhonig ^) von Arrägän*), Däräb^ird'), Furf) und Tärim^). 
Ober die wahrscheiidich noch im Mittelalter eehi- bedeutende Erzeugung 
von Wein schweigen die arabischen QrieLlen naliezu völlig *9 , aus 
ROcksicht auf die Vorschriften ihres Glaubens. 

Außerordentlich wichtig war dagegen die Herstellung der Dtift- 
Tile *). Als Grundlage diente wohl meist Olivenöl ^"X ea scheint aber 
auch Leinöl verwendet worden zu sein"). Der wichtigste Ort für 
diesen Industriezweig war Säbür. Schon I^t^bri berichtet: „In Säbür 
werden öle erzeugt, die in aUen ihren Arten den an anderen Plätzen 
hergestellten ölen vorgezogen werden ; nur Levkoy- und Veilchen-Öl 
ist ausgenommen , denn in beiden Arten ist das Erzeugnis von Küfa 
l(eRser" '-). Mukaddasi nennt die vei-schiedenen Arten : „In Säbür 
werden zehu Arten von Ol beigestellt: mit dem Dufte von Veücher, 
Teichrose, Narcisse, Pandaiius '"), Lille, Jasmin, Myrte, Majoran, Citrone 
und Orange'' '*). Einige dieser Duftölo wurden spater in Siräz selbst 



1) lat, 1511, G. 

2) Vgl. oben (II) S. 52, Z. 17 u. unten 8. 106. 

3) Nach Oleariua {S. 303 b) bedeutet das arabische Wort vielmehr Trauben- 
svmp, d. h. den auf '/a eingBltochten Weioiiiöat. 

4) Vgl. oben 8. 114. 

5) Vgl. 11, 97. 13. 

6) Ebeuda 107, 16. 

7) Ebenda 108, 6. 

8) Vgl. oben 8. 132 und (l) S. 41, Z. 26, (U) S. 4(f, Z. 8. 

9) Über ölo in Persien handelt Chardin IV, 209. — Die Industrie war 
alt, sie gründete sich auf die Verehrung des "Wassers durch die Zoronstrier. 
„Die Perser reinigten sich nicht mit Wasser, sondern mit öl" berichtet Ibti 
Wädib (1, leO, I). 

10) Die fierstellung reiner ätherischer Pfknzenole auf dem Wege der 
Destillatioa in 'Wa'^ser würde wohl möglich genesen sein , ea vrar ja uur die 
Fortsetzung des Verfahrens, nach dem man die aromatischen Wäs.>wr herstellte ; 
jedoch die Keinprodukte wären für den Gebrauch als Salböle lunächst un- 
venvendbHT gen'esen und welchen Preis hätte dann etna 1 kg Veüchenö] 
haben sollen? Der unten (S. 1()6) angegebene Preis eines kg Weidenol wäre 
bei einem reinen Destillationsprodulit jedonfidls ab sehr bröcheiden zu be- 
zeichnen. 

11} MukaddasT wählt an der oben (Teil U, S. 59, Z. 12) wiedergegebonen 
Stelle das sonst für Leinsamen (und LeinSI) verwendete Wort, um die be- 
i-iUimten aromatiscben Essenzen von <iür zu bezeichnen. 

12) Ist. 153, 4. 

13) Französisch baiiuois, Pandanus odoratissimna. 

14) Hnk. 443, 1. 



16< 



herg^itellt Dach ^azwini; Rosenöl erwähnt er zuost ausdrOcklich *). 

Alt ist ilie Erzeugung ^es Jaenim-Öles in Düräb^ird*). 

Kebeu ttcn Duftölen gab es Esseozen, in deoeD die Duftatoffe an 
Wasser gebunden waren. In der Hereteliung dieser aromAtlBclim 
Wflsser war besonders berühmt öfir'), daneben werden Kuwär*) und 
später Slräz^) genannt"^). Die Herstellung des Ro3f nwassers ') war bis 
zu doem gewissen Qrade Staats-Monopol ; die Oebäude wa 
des Fürsten'*), 

über das in Persien gewonnene Weidenwasser und Weidenöl ") 1 
sagt Ibn ^uVal „sie ßbertreffen beide alles ähnliche auf Erden, 
gesehen von dem WeidenOl -von Maräga ^'') ; ich habe nSmlich ' 
Mine") davon 10 Dinar**) kosten sehen und nach meiner Ansicht I 
ist es besser als jenes"'"]. 

Seife wurde in Arragün hergestellt '*). 

Au&erdem erm^lichte der Feuerkult der Zoroastrier einen be- I 
sonderen ErwerhsEweig, die Herstellung von Tinte. I^Jabri berichtet: 
,^ Persien wird eine allen andern Arten vorgezogene schwane Tinte 1 
für das Schreibzeug wie für den Farbereibetrieb hergestellt" *'). Iba I 
j^ulfal bestätigt, dafi sie jeder Tinte in der Welt vorgezogen wird 1 
und er nimmt nur die chinesische (TuIK^he) davon ans. Zur Erklärung ' 
der Vortrefflichkeit bemerkt er: „sie rührt ja her von dem stetrai 
Brennen der uralten zoroastrischen Kullfetier; an sich besteht ae nur 
aus dem Boß dieser Feuer'"*). 

Beachtenswert ist es, daB die arabischen Geographen die zu 
Chardins Zeit in Siräz und Jezd zu hoher Blüte gelangte Fayence- ■ 
Industrie nicht erwähnen. Jäl^üt erwähnt allerdings gelegentlich einmal i 



1) Vgl. oben (11) S. 52, Z. Ih. 

2) Ehendu S. 94, 19; 97. 14. 
■J) Ebrnda 9. 58, Z. 19 ft,, S. 59, Z. 5. 

4) 8. 81, 11. 
6) 8. 62, 17. 

6) In spaterer Zeit war das Boaeowasser vod Jezd berühmt (Burhio bei 
Völlers 1017). 

7) Eine allerdings bot anbedeutende Ausfuhr von Rosenwaeser nach In- 
dieu erwätmt noch Waring (8. 77). 

5) Vgl, unten S. 209. 

9) Erzeugt ans Salix oiiuntaliE. Nach Cliardiu IV, 197 verwendete man 
nur die Frübjahrakaospen der Pflanze. 

10) Noch heute Moi'agba, südlich von Tabris. 

11) Etwa l kg. 

12) Annähernd 100 Mark. 
13} Qaak. 213, 9. 

14) VgL'oben S. 114 

15) Ist. 156, 16. 

16) 9auk. 215, 6; eiti kleioes Versehen läaft ihm dabei unter, aa<A t 

die aus Uhma stammende Tusche koIIch zoroastrisi^he Feuertempel der ^«v3 
knnftsort sein. 



pOTBisches „Porzellan". Er spricht in dem Abschnitte Aber China von 
echtem und unechtem chinesischen PoraeUan und stellt dabei fest: 
„die aua China stammende Ware ist weiß; andei-afarbige , ob sie nun 
durchsichtig ist oder nicht, wird in Persien hergestellt aus Sand, 
Zinnoxyd ') und Glas. Es vnn] geknetet in tiefen Beliältern , ge- 
blasen *) und mit der Zange (weiter) behandelt, wie gläserne Gefäße, 
Becher u. ä. geblasen wei'deii" *). Die schon von Muljaddaai er- 
wähnte „Porzeil an"-Bekleid im g eines Zimmere im Palaste des Bujiden 
'Aijud addanla*) war vielleicht auch in Persien hergestellt. 



Handels' und Yerkehrswesen. 

Trotzdem das Persien des Mittelalters in der Geschichte des 
Welthandels eine wichtige Stellimg einnimmt, liatte es sich doch zu 
einer volkswirtschaftliclien Einheit im Sinuc gleicher Maße und Ge- 
wichte nicht völlig zusanimeugeachlossen. Durchaus einheitlich waren 
nur die H D D z Verhältnisse. Es gab nach I^t'itP'i nur eine Prägestätte 
in ganz Persien, Siräz*). Davon berichtet I^tabri; „Die Zahlung bei 
Kauf und Verkauf erfolgt in ganz Persieii durch Dirhem; Dinare 
kommen bei ihnen nur zufällig vor" "). GoMmflnzen waren also selten, 
Silbergeld diente — neben dem Kupfer fflr den Kleinhandel — als 
gewöhnliches Zahlungsmittel '). Auch Ihn ^aul^ übernimmt diese An- 
gabe, sie entsprach also wohl auch zu seiner Zeit noch der Wirklich- 
keit, nicht aber beliält er die darauf folgende Nachricht des I^^ri: 
„Die Prägung der Dirheme und Dinare, die man in Peraien kennt, 
zeigt nur den Namen des Beherrschers der Gläubigen (d. i. des 
Chalifen): so wird es seit der Regie mngs zeit der sigistanischen Fürsten*) 
bis auf den heutigen Tag gehalten" *). Als Ibn ^auVal schrieb, hatte 
die Eroberung von Bagdad dm-ch den Bujiden Ahmed im Jalire 945 
darin eine Aadening veranla&t : voi' den Namen des ChaliCeu war auf 
den Münzen der Name dee Bujiden getreten. Weiter berichtet I^tahri 
über die Auspiflgung : „Das Münzgewicht beträgt für je zehn Dirhem 



1) Wörtlich: „Ziimkalt", wolil z 

2) Wahrecbeinlich nach erfolgter 

3) Jak. 3, 455, 22. 

4) Tgl. oben 8. 143. 

5) Ist 15S, 10. Früher warou le,tai)r , Baidä', 
Daräb«^d Prägdstüttun, vgl. Stickel ZDMG. 43, 68Ö; 6 
46, 441. 

6) Ist. i5e, 1. 

7) Vfl oben 8. 158. 

8) Ja'lröb ibn Lait, der sieb zunächst zum Statthalter von Si^istin eapor- 
geubt^tet hatte and im Jabro ST5 Peraien, oUerdingH nur für kurze Zeit, er- 
oberte, Hodaon sein Bmder 'kmr. dem es 881—987 gehSrte (SaffäridsD). 

9) ^\. löii, :;. 
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»eben Hit|^ ') und niuht gleicht Persien darin SOdarabi^n und an- 
deren Ländern'), in denen die Gewichtsmaße filr den Dirhem ver- 
«Jüeden sind" *). 

Über die Gewichte berichten lijSaUri und MukaddaBi. Bei I$tabri 
heißt es: „Als Gewicht fflr die Waren ^bt es in äiräz die Mine ia 
zweifacher Art, als große iind kleine Mine unterschieden. Die große 
enthält 1040 Drachmen ; od keinem anderen Orte gibt es nach tiieiner 
Erfahrung und meinen Nachrichten eine Mine in diesem Gewichte, 
außer in Ardebil*). Die andere (d. L die kleine) Mine ist die von 

1) Ibo Qankol weiat darauf liiu, <]a[l in dieser Ausprä^Dg alle thhs- 
limiachen Under, er sagt: „die ganze belunate Erde", übereinstimmeD mit 
Ansnahme der unten Anm. 2 genannten I^der. Der Auagangspackt des mus- 
limischeti Miinzsyatenis wird aber deDnoch im {jersischeD Seiche za Baolieii 
sein. DaB der Dirbem dort seinen Ursprung hat, wird meist anerkannt, da- 
gegeo avcht man für den Dinar das Vorbild im römischen Solidue, weil die 
Basanidea nur vereinzelt Oold prägten. Die muslimische Goldeinheit- der 
Dioär, aach Mitfcäl genannt, entspricht jedoch ziemlich genau im Gewichte 
(4,2ö g) der Hälfte des alten Dareikos (8,40 g:2 = 4,20 g). Wie der Dareftos 
zn 20 sigloi medikoi in Silber gerechnet wurde, so der Doppeldinär zu 20 Dirhem. 
Nur dos Wertverhältnia zwi-ichcD üold nnd Silber halte sich stark verschoben, 
es galt nicht mehr da« Verhältnis von 1;I3, sondern znnüchst von 1:7, der 
Dirhem wog 3,97 g. In der 'Abhäsidenieit galt der Dinar nicht mehr zeba, 
sondern fünfzehn Dirhem. Bei gleichem Feingehalt wfire dann das Wert- 
Terhaitnis von Silber zu Oold wie 1:10,6 anzusetzen. Noch stärker verechiebi 
sich das Verhältnis, vielleicht onter dem KinQaRse gleichzeitiger Mänzver- 
schlechterung, zu Ihn Batüta's Zeit Er reebnet (2, 65. 9) „10000 Dinar 
Silber gleich 2500 Di iiär Gold im Magrib", rechnet also woh! 40 (oder gar 60?) 
Dirhem aaf den Dinar. In der Tat setzt er ausdrücklich 50 — W Dirhem des 
Sip5ak gleich einem Dinar im Westen (2, 371, lüf.). 

2) Ihn Haukai nennt nuQer Büdarabieo noch Spanien (Qauk. 215, IIV 

3) It^ 156, 3. 

4) Koch heats kleiner Ort in der Nähe des Easpischen Meeres, östlidi 
von Tabris. Ibn ^ukal fügt hinzu, daß dort ubenfalla die groKe Mine üblich 
sei , gibt aber auf Grund seiner Kenntnis des Westens aocii folgendes über 
grolle Gewichte: ..Der Ritl für Fleisch in Spanien wiegt 9'/, RitI nach dem 
PfeffermoU , das 15 Unzen Ba^dödischen Gewichtes hat. (Auch in Rairawäo 
gilt der BitI nach dem Pfeffermalt, nur der Ritl für Fleisch hat 12 Unzen)", 
(l^ank. 215, 13.) Der gewöhnliche Ritl hat nan'l2 Unzen, es geht also nidit 
an, den Pfeffer-Ritl mit seinen 15 Unzen als kleiner anzusetzen. Daü ein 
Mehr vorhanden ist, sagt Mukaddasi (240, 2) ausdrücklich, er beziffert es auf 
10 Drachmen. Das sind nicht gowdbniiche (Bnt'däder) Drachmen, sondern 
Mukaddasi folgt als Gelehrtor dem Sprachgebrauch der kanonischen Juristen, 
die eine Unze zu 40 Drachmen rechnen, er will sagen: „auf die Unze werden 
heim Pfeffer-Ritl 10 Drachmen mehr gerechnet", also auf den Pfeffer-Ritl 
kommen 12 (40 -{- 10) := 600 Draclmien, wShrend sonst 480 Drachmen bei den 
kanonischen Juristen 1 Ritl ausmachen; mit anderen Worten: der Pfeftei-IU^ 1 
ist um '/( schwerer als der gewöhnliche. Dasselbe drückt Ibn ^aukal aas 
unter Festhaltung der gewohnlichen Unzen-Einheit durch die Erhöhung der J 
Unzenzahl von 12 auf 15, d. i. um ein Viertel. Unter Beriictsithtiguiig der i 
unten gegebenen Norm ist der Fleiach-Ritl in Spanien 6,9[)5 kg (5,183 kg), der \ 
gewöhnliche Ritl in Kaimwan 631 g (545 g). für Fleisch dagegen 505 jr i 
1*38,50 8). * ' 




Ba^äd') im Gewicht von 2GÖ Diadtmea; diese Hine ist in ganz 
Fetfdea gebrftuchlich und in aUen muslimischen Ländern, die ich be- 
treten habe, auch wenn sie andere Gewichte (außerdem) hatten '). Die 
Mine in el-Bai(]ä' hat 800 Drachmen Gewicht und in IijlaUr 400 Drach- 
men , in Gurre 280 Drachmen , in Säbür 300 Drachmen , in einigen 
Ölenden von Ärdeäir tjurre 240 Drachmen" *). MukoddasI gibt flazii 
einige wichtige Ergänzungen. Ziun Teil berücksichtigt er von Istabn 
Oberhaupt nicht erwähnte Städte, wie Fasä, Däriibe^rd und Nairiz, zum 
Teil bestätigt er I?ta(jri8 Angaben, geht aber auch darin viel mehr ins 
einzelne „Es gibt in Pei'sJen eine Änaalil von Ritl. Der große Ritl *) 



1) Ibn ^akal neont sie „die Hine des 'Irak'* (d. i. des Zwoistromlandes). 

2) Zur Iteatimmiuig dee Wertes dieser Mino muß kurz auf ihre Unter- 
abteilnngen eingegangen werden. Die genaueste Angabe über die Eiuteilune der 
BsedäderMine,,l Mine = 2 Ritl, 1 Ritl = 12Unz*D, 1 Unie = l'/.Istär, llstär 
= 4Vt MitköL, i Uittäl ^ l'/i Drachme" zeigt deutUcb, dafl hier ver^chiedeue 
Systeme in einander gearbeitet wurden. Einfache Verhältoisse bieten der Eitl als 
Hälfte der Hine, der dann vigetumal, wie der Dsrcikos, in 20 Islar zerftllt, aber 
auch duodecimal in 12 Unzen zerlegt wird, wShreiid die Mine in 180, d. i. 3x00 
Hitkäl zerfallt Dieses Kennzeichen weist auf eine Hine mit 60 äekel-TeUang. Da 
die" jüngeren Minen die Teilung b 50 oder in 100 äekel bevorzugen, bleibt 
dann nur die alle schwere Mine. Für den Wareu-Mitkäl als Drittel des Sekels 
würde sich danach ergeben ä,til g, ein Gewiobi , das gesebichüich als Einheit 
des persischen Silberfußes mit hundertteiliger Hine belegt ist Der BagdiLder 
RiÜ würde dann betragen 504,90 g, die Mino 1009,8 g, der Istär 25,25 g, die 
Unze 42,75 g. An diese Gewichte könnte ferner von der späteren Uold- 
wUhrung aus, im gleichen Verhältnis zum Uitkül wie dort, die Drachme ge- 
fügt worden sein, wobei ein Gewicht von a,Ü2 g sich ergeben hätte. Man' 
wurde dabei in der für dos Reclinen unbeq^aemen genauen Entsprechung 
1 Mine = '25VI, Drachme die Zahl der Drachmen auf 2ti0 abgerundet balien. 
Man kann aber auch, dem alten Wertverhältnisse von Oold in Silber, d. i. 
13:1, enbiprecbend, unmittelbar von der Hine Gold auf 13 Minen Silber zu 
l'O Drachmen, d. i. 260 Drachmen, gekommen sein. Für die Drachme ergibt 
sich dann 3,88 g. Zieht man trotz dieser auffälligen Zahlenentsprechungen 
vor, eine jiingere Form des Öekels, etwa den Silberäekel von 14,55 g, zu 
Omnde zu legen, so ergäbe sich für den Hitkäl 4,85 g, für den Ritl 43tf,50 g, 
für die Mine 8T3 g, für die Drachme 3,36 g. — Die große Mine von äiräz 
ist das Vierfache der Bagdäder Mine, also 4,0392 kg (3,492 kg), wird mithin noch 
immer übertroffen von dem in Spanien üblichen Fleiseh-Hitl (vgl. S, 168, 
Anm. 4). Waring (3. 15) rechnet die Mine van Tabris, die vielleicht der alten 
von Ardebil nahekommt, zu 7 Ib., also etwa 3, 175 kg. 

3) Idt. 156, 5. — Von diesen MaBen gehören anscheinend zusammen die 
von Baidi*'und Ij^ahi', beide vieesimal 20x20 bez. das Doppelte davon. Die 
Landstadt mit ihren niederen L«benBmitlelj)[eiaen benutzt das Doppelte des 
Uaßes der Hauptstadt. Weiler werden zusammengehören Sübür und einzelne 
Teile, von Ardeiir^urre als 4- bez. Stäche Maße von 60 Draohnien. Die Uinn 
von Uurre ist vielleicht ein Kompromiß zwischen der von Säbnr und der im Zwei- 
atromland gebi^ncblicben als aritbmetiscbes Mittel zwischen beiden. In neuere 
Gewichtsangaben umgerecbnct würden sich ergeben: Baidä' 3,104 kg, Istahr 
t,552 kg, Gurre 1,06« kg, Sübür 1,164 kg. Teile von Arde'äir Hurre 0.93rkg. 

4) Von Istahri oben S. ISSnlsgrolle Mino b«zdchQet;auoh in Mekka wurde 
itie Mme ofl als Kiti, d. b. Pfundgewicht schlechthin bezeichnet (Uuk. Wl, 5). 
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von Siräz entspricht acht Ritl •) von Ba^äd ; danach wird gewogen ') 
Essig, Milch ii. &. Man kennt auch die Mine von Mekka"). Mit dem 
Ritl von Bi^däd') wird gewogen Fleisch, Brot u. S. Üie Mine ffir 
Brot in Fasä wiegt 300 (Drachmen) '), ebenso die für Baumwolle und 
Körnerfrüchte. Auch Zucker, Safran, Hoiug, Henna *), Rotfarbhol» ') 
und Apothekei-wareo wSgen sie mit der Mine zu 300 Drachmen. 
Die Mine für Döirfldsch, für frisches Fleisch, für EiscQ u. ä. ist um 
25 Drachmen schwerer. Die bekannte Mine von Däräbe^rd wiegt bei 
allen Sachen außer Apothckerwareu 44(( Drachmen, bei Baumwollgarn eo, 
Brot, Saflor, bei Ziegeidiaar, Zi^enwolle') imd Schafwolle 480 Drachmen. 
Die Mine von Nainii liat bei allem außer Apotheker waren 330 Drachmeo, 
bei Baumwollgarn 340 Drachmen" "). 

Von den Hohlmaßen lierichtet Istabri: „In Siräz hat der Öarib 
10 %ätiz zu je 16 Ritl nach der üblichen Bemesstuig, docli mit kleineu 
Schwankungen nach oben luid imlen, wenn damit Weilten gemessen 
wird»}; der Rill hat ein Gewicht von 130 Drachmen'"). Für diesen 
?afiz besteht ein HohlinaQ in der Einheit, feraer in der Hälfte") und 



1) Der Ritl von Bagdad hat als Hälfte der Mine Ivgl. S. 169, Anm. 2) ein 

Gewicht von 130 Draclimeo, iat also wirklieb ein Achtel des großen Siräzer 
Oewicbtes zu 1040 Drachmen. 

2) Der Ansdnick ritl erscheint spater aucb unter den Hoblmaßon. doch 
werden bei diesen nur trockene Waren besondont gontmat, es ist mithin mög- 
lich, daß man die genannten FlüiBigkeiten tatsachlii:h wog. 

3) In der Beschreibang von Arabien si'tzt Miikaddasi den Wert der Mine 
van Mekka einfach als bekannt voraus; wahrscheirihch ist ea das von de» Juristen 
za 480 bez. 500 Drachmen gereobuete Uewiubt, das in Fersien wohl uur bei 
Gescbäften, die dem kanoniscben Rechte oaterlogen, Oeltung hatte. 

4] Die gleiche Mine hatte Säbfir (v^l oben S. 169). 

5) Die Bl£t1er der Lawsonia inermis, die in der orientalischen Kosmetik 
Kum flrben der Finger und Nägel, oucb des Haares verwendet werden. 

6) Arabisch bakkam, gewöhnlich als Brasilienbolz oder Campecliehob: 
erklärt, die aber als Erzeagnisse Südamerika.« nicht in Frage kommen. 

7} Die weichen Wollhaare der Ziegen, die, während der kalten Jabresxeit 
besonders, unter dem oberen Haarkleid sich bilden. 

8) Mok. 452, 1. — Man wird Fasä und Nairir. an Snbür schhe&en dütfa», 
Däräbefird an latahr. Die über die Hunderte hinausgehenden tiewichte TOn 
20, 40, 80 Drachmen (vigesimnl) oder 25 Druehmen (dezimal) werden als lokal« 
Zugaben zur Biohenmg reichlichen Mafies zu betrachten sein. 

9) Tbn ^ukal verändert diese Angabe so, daß Schwankungen nach uIhui 
und unten, je nach der Ware, die gemessen wird, vorkommen, daß jedoch bei 
Weizen dor Kafiz (genau) 16 Ritl habe. (9aut. 215, 19.) 

10] Diese Angabe verknüpft die Hohlmaße mit den Oewichten. Gewesen 
wurde wahrscheinlich Wasser. Der Kafiz entspricht nach derWoitfomi der ajteo 
Kapithe, ist aber Beinom Werte nach in ^iraz eine Doppel-Eapithe, da er ja 
8 Minen eDtspricht, während die Kapithe nur 4 Milien wiegt. Der Gartb wäre 
dann wieder das Zwanzigfache der ollen Kapithe. — Bei Ibn Qaubol lautet der 
letzte Satz: „Der Ritl iat gleich dem Rit! von Bagdad, er hat 12'Unzen zu je 
10'/, Drachmen". Das ergäbe nur 128 Drachmen auf den Ritl. 

11) Unten S, 171 als Hakkiik bezeichnet. 
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im Viertel, die beiden letzteren besteheo als selbstAndige HohlmaBe'}, 
anüerdem );ibt es ein kleine» Hohlmafl, den 24. Teil dieses ^uRz '). 
Der öarib und der lyafiz von I^taUt* Bossen die Hälfte dce Üarlb (und 
:^:afiz) 3) von Siräz. ' Die HohlmaBe von BaJcJa sind atvra '/lo größer 
als die von I^taljr *), die Hohlmaße von Kam FiurQz und Umgebung 
dagegen nur '/j der Hohlmaßo von Baiijä'. Verglichen mit den Hohl- 
maßen von Siräz sind die von Arr^n um ^/^ gröBei' ^), die von Säbilr 
und KSzei-ün uiu 7io größer, die von Fasä ") Vio Weiner" 0- Bei 
Uulfaddasi finden sich folgen<le Bemerkungen : „Der ^afiz von Fasä 
hat 6 Uinen zu 300 Drachmen bei KOmerfrflcbten, dagegen hat der 
IjCafTz für Mandeln und Gerste 6 (gewöhnliche) Minen *), für Reis, 
Kichererbsen und linsen 8 Minen. Der Kafiz von Nairiz entspricht 
3 Ritl von Bagdad bei Gerste, Rosinen, Korinthen und Diira-Hiree, der 
Kafiz filr Weizen ist größer. Die Mine von Ärra^n hat 3 Rltl außer 
für Zucker"). Der ^flz dieeer Stadt bat 10 Minen nach großem 
Maße. Der Makkük ist die Hälfte des ?afiz und der Öarib hat 
10 Kafiz" i"). 



1) Ibn gautal orwähnt auch ein Drittel dea KaRi nnd fügt binJin: „und 
die Hine ist wohlbelanat und ein selbatändigaa äa0, da« in alten Läden xn 
finden ist" (Q.iuk. 215, 22). Die Mine Ist nnch S. 170 Ann. 10 als achter Teil de» 
Kafiz zu betrachten. Da.^ schon von lata^ri bezeugte VierundzvBnziKstel npriulit 
als Drittel des Acbteh sowohl für das Vorhandensein den Achtels, wie für die 
Drciteilang des ganzen Kafiz, die beide erxt dnrch Iln IJaukal erwlLbat wiirdün. 

2) Darf cnaa das nach dem Gewicht dei olti'n Mino berechnelti Volumen 
von 1,01 1 zugnindt) legen, so würden Steh folgcndci Zahlenwerte für Siräz er- 
geben: Öarib 80,8 1, Kafiz Sß8 1, RitI 0,!m I, femer als Teile de» KaHz: 
Hälfte d. i. 1 Kapitbe '4,04 1 , Drittel (nur von Ibn ^unkal erwObnt) 2,t)9.1 I, 
Viertel (d. i. 2 Minen) 2,02 I, Vierundzwanzigstel (d. i. '/, Mine) 0,337 1. 

3) Von Ibn IJauliü! nu^efügt. 

4} Nach Ihn Ijaukal sind bio '/> grüBer als jene, also am ';,, mehr als 
bei htabn. 

5) Ibn ^ankal behauptet, wabreoheinlicb ans Flnditigkeit, daß die Hohl- 
maBe von Arra^n 'L erößer als die von Iftaljr geweeua w&ren. 

6) Bei Ibn Hankal fehlt hier die Zahlangabe. 

7) lat. 1Ö6, 12 (^nk. 215, Ifl). — Auf Kapitben berechnet würde der (larib 
enthalten in Isljihr 10. Bnidä' 11,5 (nach Ibn gankol 12,5), Kam Fairüz 1,6, 
Arrs^n 25, Sabür und Käzenin 32, Faf<ri 18. Der öarih von Fvtä würde einem 
alten Bath entsprochen. In neueren Mafien ansRedrüclit würde fiith unter der 
oben Aam. 2 gegebenen Voraiissetznog berechnen lassen der Oarib von Ifla^r 
auf 40,4 I, Biudä' 46,46 I (Bauk. 50,5 1), Kam Fairfu 18,584 1, Arragän iOl 1 
(Qank. 50,5 1), ^bür tind Käzerün 129,28 I, Faaä 72,72 I. 

8) Nach Handschrift C; „mekkanische Minen". 

9) Dafür worden also wohl nur 2 ßitl gerechnet. 

10) Muk. 452, S. — Geht man von einem Tolnmen von 1,01 1 für die 
Ifine ZD 2liÖ Drachmen aus, so ergeben sieh für Fasa: Körnerfrucht 69,923 I, 
Mandeln 60,6 I (oder nach C 116,6 !?), Reis 80^ 1; Nairiz 15,15 I; Arraiän 
151,5 I, fnr Zucker 100,922 1 auf den <^'8nb. Von diesen Werten würde nur 
der erste bei Fnsä mit den bei Istahri (oben Anm. 7) gegebenen einiger- - 
maflen übereinatimiiten, der diitte (ÄLr Bels) mit dem Öanb von ^'lü (oben 
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Von den Vertretern des binnenländischen iii 
Handels in Pcreien war oben bei der Bevölkerung die Rede'), die 
wichtigsten Oe^nstände des Handels wunJeD bei den Bodenschätzea 
und den Erzeugnissen des Geworbüeißea anfgefiihrt -) : Es bleiben n 
noch die 

Verkehrswege 

zn besprecheo. Diese sind von den arabischen Geographen mit t 
BOnderer Sorgfalt Ijehandelt worden, die EJoielangaliei 
teilweise stark von einander ab. Dabei m^gen Ändentngen der I 
gewohnheiten im I^iiEe der Zeit maßgeljend gewesen sein. 
lieber Verfall der Straßen , vereinzelt auch wohl Wegcverbesserungi 
das EmporblOhen neuer Orte werden den Verkehr anders gelei 
haben. Weiter bedingte die Jahreszeit einen Wechsel in der Wahl i 
W(^, Winter- und Sommerw^ wird noch heute in den Gebir|_ 
Persiena unterschieden , neben den Seh nee Verhältnissen war beeonda 
die Äiifnahniefllliigkeit der KInBbetten nach der Si;hnees(!hmelze 
Bedeutung. Endlich ist der noch heute gütige Unterschieil b«ts 
Karawanen- und PoststraBen auch fQr das Mittelalter anzunehm 
Die Rficksicht auf die Belastung der Tiere mit Waren nCtigte ; 
Wahl gangbarer Passe und Straßen und damit oft ku Uraw^en, 
rend der einzelne Reitertrupp oder der Bote den kürzeren, wenn j 
beeehwerlicheren Weg einselilagen konnte. Die nach amtlichen Y<ä 
lagen geai'beiteten Station enverzeiclmisee wollen meist nur die kflrzeBtea 
Verbindungen berflcksichtigen, die für die Kuriere und schnelle Ueeree- 
bewegungen wichtig waren; teilweise mö&sen sie aber auch auf die Uo- 
sicherheit RDcksiclit nehmen , die in noch nicht völlig imterworfeneo 
Gebieten für amtliche Sendungen bestand. Allerdings waren die Nomaden- 
bezirke „verpflichtet zur Stellung von Ijouten ffli- die BedeoJcnng der 
Karawanen und zur Bewachung der Straßen" "i, jedoch die gewissen- 
hafte Erfüllung dieser Pflichten hing von der Macht der Obergew^t 
ab. Daneben wirkt das Festhalten an alten Reiaewe^n und unzu- 
reichende Anpassung an die Verlegung von Verwaltungsmittelpunkten 
hemmend auf die Wahl der kürzesten Verbindung. 

Die Unterschiede in den Entfemungsang.then beniheu zum Teil 
gewiU auf Verschreib rt ngen , es sind ja sogai' Umstellungen in der 
Reihenfolge der Haltepunkte vorgekommen. Zum anderen Teil mag 

Anm. 2) zufjammenf allen. Zu dera auffällig kieinen Maße von Niüriz läBt 
sich das Maß von Kam Fairüz vergleichen (oben S. 172, Anm. 7j. Bei 
Arragän würde das Maß für Zucker mit dem von lataljri aogegebeneii nabeEU 
übereinstiramen. 

1) Vgl. oben 8. 146. 

2) Oben B. 158 ff. 

3) Ift- 113,5; auch de Bode (,S. 76) berichtet ähnhcbes aas der Neiuüt 
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dabei die Verschied enheit der Verbindungsatraßen luaBgebend gewesen 
sein. Ganz andere Bind die Abweichungen da zu beurteilen, wo die 
Straßen in tungekehrter Richtung beschrieben werden. Die Entfernungs- 
angaben beruhen ja nicht auf geodätischen Messungen , es li^en nur 
Schätzungen auf Gnmd der für den Marecli verbrauchten Zeiten vor, 
Anstieg und Abstieg wirken alier verschieden auf den Zeitverbrauch '}. 

Im Folgenden sollen die Straßen in ihrem Verlaufe durch Persien 
je nach der ältesten Quelle bestimmt werden uhter Berücksichtigung 
der von den sjäteren Darstellungen gebotenen Abweichungen. 

Ihn yordädbih lierücksichtigt die Verbindungen Peraiens mit 
I^üzistän, mit I§t»ahrui, mit IJoräsän und mit Nord- und Süd-Kirmän. 
Ausgangs- oder Endpunkt der Straßen ist die Hauptstadt Siräz, nur 
für die Verbindung mit Nord-Kirraän hat er nelion der Straße von 
Siräz ein wahrscheinlich älteres Stationen v erzcichni s , das von li^t^ijr 
ausgeht , aufgenommen *). Der Weg von &iräz nach IJoräsäu verläuft 
naturgemäß Ober I^t^r, ist also vielleicht auch nur im Anfang jung. 



Die Strasse von Hazistau 

betritt persisches Gebiet bei Ärragän'), Es folgt bei Ibn IJortlädbih: 
5 Pai^asangen Das in G Par. Bandak 6 Par. gän ?aminäd 4 Par. 
Darbwid 8 (oder 0) Par. Nflbendegän 5 Par. Kurgän 7 Par. 
IJarrära 5 Par. &uwain 5 Par. Siräz. — Zwischen Däsin und 
Bandak liegt der Elephanteu-Pass ('akaliat al-fil), zwischen Nüben- 
de^än und Eur^n das Tal Bauwän, zwischen Kiu^än und IJarrära 
der Ton- Paß ('akabat at-lJn), 

Bekannt ist die Lage von Arra^an *) , Nübend^än *) , öowain ''}. 
Von den anderen Orten ist DäsTn zwischen dem Khairabad-Eud und 
dem Rudi Shems al Arab auf der Ebene von Lishter zu suchen. Die 
Entfernung von Arragän geben Jfudäma ') und I^f^ljri '*) auf 7 Para- 
sangeu an , vielleicht mit Recht : aus Ibn Roste *•) orgilit sich , daß 
5 Parasangen nur bis zum FhiBtal führten. Zwischen Däsin und 
Bandak nennt Igtabn eine Station Karjat al-'akärib („Skorpinnen- 



1) Die Länge der TBgesmärsc'ho 
zwisuheu 20 und 50 miles, die Knrai 
Truppeo bis zu 70 mites (S. 84). 

2) Über die Strafte nndi Isbahän vgl. unten S. 180. 

3) Vgl. Fak. 198. 22. 

4) Vgl. obeo S. 112. 

5) Vgl. Teil I, S. 35. 

6) Vgl. Teil U, S. 44 imU Änm. 3. 

7) 1B5, 3. 

8) 134, 1. 
d) 180, 16. 



Persien suhwankt nach Waring (S. 15) 
fn legen gewöhnlich 35 milea zurilck, 
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Dorf")') auch Hir genannt, die von beiden Ortoi je 4 
entfernt liegt';. Da bis Dughumbezan 12 Par. von Behbehan ge- 
rechnet werden , muß Hir mindestens 1 Par. in ■»eetlicher lüchtuß^ 
von Dughumbezan enüernt p^ucht werden. Die EatferniingsangHbe 
bei I^t^ri wird bestätigt durch Ibn Roste, der für Hir ebenfalls 
1 1 Farasangen Entfernung von Äira^o gibt, nämlich 5 Par. bis zam 
Fhiß, G bis Hir. Bei I^tahri sind Däsln nnd Bandak von dnander 
8 Par. entfernt, Ibil HordJUlbih und ^u'^^nia tiaben nur 6, es li( 
also ein Hir vermeidender küraerer Weg vor. Man könnte diese W( 
verktlrzung mit dem Elephanten-PaB zusammenbringen, von dem Ibn' 
Hordädbili redet. Die Bodengestalt läßt jeduch kaum eine SIGglichkeiL 
hier einen den Weg abkürzenden Paß anzusetzen. Die W; 
zwischen dem Shemsi Arab und dem Dughumbezan Rud ist Qbcrdiee 
nidit so bedeutend "). Weiter können die eigentlichen Gebii^p&sss 
erst nach Bandak auftreten, dort fehlt aber Ibn IJordädbih der Hrnweta. 
auf die Cberwindung der größeren Hindernisse. Bandak wird mit, 
den Ruinen eines Karawanaenu und einer Ortschaft zusammenfallen,, 
die de Bode, von Käzerün kommend, 2 Parasangen vor Dughumbezaa 
bemerkte *). 

Die Station Bandak hat auch Mulfaddasi in seinen Wegangaben. 
Nac-h ihm gelangt man von Airagän 2 Postkurse weit nach az-Zaitün, 
von dort in 1 Tagereise nach 5abs, weiter 1 Tagereise nachBan- 
dalj*). Zeitfin kann wegen der Entfernung") nicht gut mit heutigem 
Zaitiin ') zusammengestellt werden , auch wenn man die Wegrichtung 
(SSW) aus der Wahl eines Winterweges erklären wollte. Das Wort, 
bedeutet Olivenbanm, kann also sehr wohl eine ÖrtlichVeit im SO be^] 
zeichnet haben etwa unterhalb des Dorfes Ehairabad am gleichni 
Flusse. Die zweite Station des Mul^dasi, Habs, d.i. Gefängnis, 



lata 

der I 

Ib^^H 
:eit ^n 



1) „Persien hat viel Skorpione" sagt Mukadda« (421, 7); das wird a 
von nea^ron Beiseoden bestätigt. Eiuc AuBnabnii; soll B^df bilden \ 
Kazwinf (vgl. oben I. S. 17, 12). 

2) Von Hir bis Bandjik sind 4 Pavasangen auch nach Ibn Roste (189, 16). I 

3) Eerzfeld (Luristän 83a) spricht allerdings bei der Streclte zwischeiJ 
Dorre i'Ärab und Püfek von oiner „betrieb Üi eben Steig UDg'* und „schwieriffiD I 
rassagij"; aber die Wasserscbeido nennt er „einen Bücken von müliger Böu^ { 
und die Steige vor Bast bezeiuhaet er dann (84 a) als „in hohem Orade n 
wegsam und eine ungeheure Strapazo für die Tiere"; auch ist der Hohe 
unterschiod bei der letzteren um 31 m größer. 

4) 8. 84. Herifeld (Lüriätän 83 b) nennt wohl dieselbe ürislage SerreS, 1 
er fand 2*/, km weit ausgedehnte Kiiinen einer unbefeetij^n Ansiedtung. 

5) 453, 5. 

6) 2 Postkurse entsprechen gewöhnlich 4 Parasangen, ;iIsd etwa 14 milai 
während die Entfernung Arrajau— Zaitnn acboii in der Luftlinie 18 miles batrf ' 

7) Dieses entspricht offenbar dem Zaitiin bei Jätüt (2, 965, ö), i 
gut bestimmt als „Ortschaft zwischen dem OeBtade des Peraischen Upw« 
AiTB^", also nicht als Halteplatz iwischen Arragän und Sirü. 
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Tielleicht nach einem altea Bauwerke beiiRBiit'), oder nadi anem eng 
geschlossenen Tale ^1. 

Von Bandak ist Hän ^ammäd nach Ibu Roste und I^fb" 8 I^r. 
eotfemt ^. Auf dieser Strecke scheint nun der Elephanteo-Pftfi gelegen 
za haben , vielldcht der von Welk genannte Teng i Narib *). Auch 
Uuk&ddasi kennt hier einen den Weg um 1 Postkuis, d. i. 2 Paiasangen, 
abkürzenden Weg ,,fll»cr den Paß", obwohl er im übrigen andere Halte- 
pnnbte nennt. Hän Pammäd bezeichnet I^t^ri als Dorf, ee lag nach 
ihm am Oberlaufe des ^ä^ekä n -Flusses ^). Man wird es also südlich 
von Basht am Oberlaufe des angeblidien K. Zohre ih suchen haben. 
Anscheinend löst alle Schwierigkeiten das Vorkommen der Ortslage 
Kam Hamad auf der neueren englischen Karte. An der dort ein- 
gezeichneten Straße li^en weiter Band Ali im Westen und Naubanjau 
im Osten jenes Kam Hamad. Band Ali kCnntc ein Verbcsserungs- 
versnch des Bändel der russischen Karle sein und man hätte mit der 
Möglichkeit zu rechnen , daß Bandak ") der arabischen Handschriften 
anf Verechrabung beruht Die Entfernung zwischen Band Aii und 
Kam Hamad würde etwa S Parasangen entsprechen, sogar die Steige 
zwischen beiden Orten wird in der Karte gekennzeichnet Dennoch 
kann diese Wegzeichnung nicht als zuverlfissig angesehen werden. 
Kam Hamad hat nach ihi- keine Beziehimg zu irgendwelchem Flußlauf. 
Das schllmmsfe ist jedoch die doppelte Binzeitjinung von Naubanjan 
(Naabenjan) nördlich und westlich von Shahpur. Gäbe man auch die 
Möglichkeit zu, daß es wirklich um zwei gleichnamige Orte sich handele, 
so hätte dann die alte Straße nach ^Ii'äz über Sübür fOhi'en müssen 
und wäre danach in die Straße Öannäba-Siräz eingelaufen, nicht über 
Öuwaim von NW nach Slräz gelangt Vielleicht haben nur ungenaue 
Erkundigungen unrichtige Eintragungen veranlaßt ^, Der Weg nach 
Dartjwid kann im Zuge des Längstales nach SO verlaufen sein und 
diese Richtung daun im wesentlichen bis NQbend^än angehalten hoben, 
er kann jedoch auch über den Küh i Jekün in das Tal von Sai-äb i 
Sar geführt haben, so daß Dariiwid in der Gegend westlich von Deh 
i Nö zu suchen wäre. Es muß bei Darbwid eine Schwelle den Lauf 
des Flusses von Darbwid gehemmt und ihn zur Seenbildung gezwungen 



1) Ygi. doa Gefängnia des lafendijär oben (11) 8. 100. 

2) Vielleicht kommen die Ruinen im Tttng-i-derre-i-Arab bei HenfeU 
Eule 17 fg. in Frage. 

3) Nach Mokaddaal : 1 Tagereise. 

4) 8. 160. 

5) Vgl. oben (I) S. e. 

6) Tatsächlich sicbert die Sebreibung mit \ bei Kud Mut. die Sohreibung 
Bandak bei nord. Roste Ist gegen Idriais Bandul. 

7) Es DOndelt sieb um zwei ver§chiedeQe KarteoblStter ; sbeet 4 und Q. 
wohrscböinliüher ist freilich die Übernahme einer verstumm eile u Idrisi-Bouta 
aas der russiseheu Karte. 

SchoTK. Inn. 13 
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faabea. Man mü£te dann annehmen, daß das FlOfiohen von Deh i 170, 

das ja „tief" und „lianalisiert" genannt wird, ktlnstlich gesenkt wnnle 
und daß die für den Reisenden ..hOchst ungangbaren Kanälchen tnit 
dem B'latten Lehmboden'' ') auf einem ehetnaligen Seegnmde verlaufen '\ 

In Darbwid trifft Miikaddasis Weg wieder mit den anderen jni- 
eammen. Er zählt von Bandak „2 Postkurae (oder 1 Posikura über 
den PaB) bis Öunbed, 2 Poatkurse bis Zeng, 1 Tagereise bis Da);- 
■wid" "). Ö u n bed ist walirecheinlicli Öunb«! el - Mallepn *) , die 
Stralle würde dann liier in das Gebiet der Provinz Säbür geti-et«i 
sein, der die später folgendeu größeren Orte angehören. Ein Ort 
Zeng wird nur hier erwälmt, er ist vielleiclit naoh ostafrikaDisclien 
Negern benannt, die hier angesiedelt wurden oder während des 
großen Sklavenaufslandes (864 — 83 u. Z.l hierhin gerieten. Vielleicht 
SlUt der Ort mit dem von I^taljri genannten Gau Zingän zusammen ^). 

Noch ein anderes Stationen Verzeichnis trifft in Dai*bwid mit den 
anderen Beschreibungen") zusammen, Abs von Ibn Roste an zweiter 
Stelle gebotene, das selbst gegenflter der von Ibn IJordädbih be- 
zeidmeten kiUiesten Verbindimg Arragän - Darhwid : 21 Parasangen 
noch eine Verkürzung von 3 Par, gibt. Er führt den W^ von 
Ärragän 10 Par. Sirbür 4 Par. Sibüja (Mfirdistän) 4 Par, Darbid ^)- 
In Sirbür liegt vielleicht eine .,Furt" oder „Brücke"*) flbei- den 
„ Sinn '■-Flu ß *) vor. Man würde dann anzunehraeo haben, daß der 
W^ im Tale des R Khairabad über Kalai Aru hinaus uö. gefTihrt 
und die Cberschreitung erst in 10 Parasaaigen Entfernung vor^^ 
nommen wird. Da mit der Erreichung von Sirbür über die Hälfte 
dee Weges {*/„) bis Darljrd geleistet ist, müßte der Ort etwa in der 
geogr. Länge von Bandak gesucht werden. Der dem Orte Sibrija'*) 
bei der zweiten Nennung von Ibn Roste beigefügte Name Mür^stän 
ist vielleicht mit Müristän in Tanbült al-Müristän") zusammenzustellen, 

1) Herrfeld, Lüristna 84 b. 

2) Vgl. oben (I) S. 6. De Bode ei-walmt, daß das Tal von ,3er 
Siya)i" sohließlioh zu einem Sumpf wird, 

3) Mut 463, 7. 
41 Vgl. oben (I) S. 39. 
ö) Vgl. oben (1) 8. 41. 

6) AUb m&ar Kudama tührea dp.'n Weg ül«r Darhwid. 

7) Hoste 189, 18. 

8) Unter Voraussetzung einer (üalektischen Bewabntng der für np. pul 
TOranszuMetzeuden älteren Form mit r (ap. "prthu), zum Wechsel zwischen J 
und 8 vgl. oben S. 127 Sluiz und Slnlz, S. 12Ü, Anm. 1 Risahr und RTsahr. Der 
„8bir"-Flufl de Bodes Uegt schon in Luftlinie etwa 20 Parasangen von Behbehan. 
kann also nicht gemeint sein. 

fli Vgl. oben (I) S. 6. 

10) Der Ortsname wird wohl kaum vom Namen eines Hannes hergenommaL^ 
sein (vgl. oben If, S. 45), dos Wort kommt auch zur Bezeichnung der AlranSJ 
pflanze vor. 

11) Vgl. oben (I) S, 39. 
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Tjedeutet also wohl einen Ort im Gebiete Müristän •), deesen Hauptort 

Tenbük nach Na^r ja zwischen ArragSn und Siräz liegt, obwohl kein 
Stationen Verzeichnis ihn erwähnt. 

Die von Ibn IJordädbih erwähnte w«itere Verbindung von Dar- 
bwiil mit Nübende^n führte wohl über IJübedän*), das Ibn Ro3te, 
I?tabrl und Muljaddasi auch nennen ; es lag von beiden Stationen je 
4 Parasangen (zwei Postkurse) entfernt"). Ging die Sti-afle Ober 
Deh i Nö, so könnte ^übedän in den Ruinen von „Tage" oder 
„Ossia"*) östlich von Telespld gesucht werden. För den Weg nach 
Nübende^n wüi-de auch der Marsch über IJübedän einen Umweg 
bedeuten, man kann westlich von Telespid in das Tal von Nürabad 
imd damit nach Nübende^än gelangen. Auf der Strecke zwischen 
Dar^wid und gfibedän, oder doch in der Nähe beider Orte, lag die 
gewaltige Brücke , von der Mu^addasi und Jäküt reden '•). Reste 
dieser Brücke sah wohl de Bode bei Eal'eh Siyah (in der Nähe des 
Imamzade Shah Abdul). Wurde IJübedän bei Seite gelassen , so ver- 
kürzte das den Weg von Darfewid nach Nubend^n lun 2 Par. 

Kudäma hat einen weiteren Weg. Er führt von IJän (lanimäd 
9 Par. Ämurän Par. Nfibend^n, hält sich also, da Amurän unter- 
lialb von gabedän an dem nach diesem benannten Flusse liegen soll ®), 
wahrechdniich südlich der meistbegangenen Straße. 

Von Nübend^n ist die Wegfflhnmg einheitlicher, nur Ibn Roste 
steht hier besonders. Kurgän, auch Kurkän ') und Öurkäu*) genannt, 
wahrscheinlich ursprünglich Gui^n d. i. Wölfe, liegt nach I^tabii") 
nicht 5 , sondern 6 Parasangen von Nübendegän entfernt. Da der 
Schriftsteller den W^ von §Iräz aus verfolgt, war vielleicht in dieser 
Richtung starker Anstieg notwendig. Die besondere Frische und Schön- 
heit des Tale« von Bauwän i") würde durcli einen hohen Abschluß 
in südlicher Richtung gute Erklärung finden. Nach Abulfida ") würde 

1) Der Ort Marin nördlich von Sheith JJaji bewahrt viaUeicht eine Er- 
innerung an das Gebiet Müristän, der Haltepunkt Sibüja müßte jedoch weiter 
Uli Osten gesncht werden. 

2] Vgl. oben (I) S. 37. — In der Besclireibung des Weges nennt lötabri 
den Honat fds Stadt bezeichneten Ort ein Dorf. 

3] Nur Ibn Roste setzt zwischen Duhid und gnarabädnn 6 Parasangen 
Elntferanng, von da bis Nübende^n aber nucb 4 Parasangen wie die anderen ; 
vielleicbt liegt eine Verwechslung mit der Entfernung beim direkten Wege vor. 

4) Vgl. Herzteld, Luristän 85a. 

5) Vgl. oben 8. 144 und (I) 8. 38. 
»)) Vgl. oben (1) S. 39 and S. 6. 

7) So bei Istolin. 

8) Mukaddafii.' 

9) Ebenso Idriai („18 mil"), dagegea bestätigt Kudäma die Angabe bei 
Ibn gordädbib; die Summe bei dem letzteren Mt jedoch das Fehlen einer 
Parasange vermaten, vgl. unten S. 179, Anm. 8. 

10) Vgl. I, 8. 38, 

11) S. 321. 
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der Ort Eurhän selbst im Tale Baiiwän gelegen haben. Strategisch 
hatte Kurj^ wohl emige Bedeutung. Als der Bujide 'Imäd addaula 
i[nJahre321d.H, (933 u.Z.) von Arra^n auf dem geradeü Wege gegen Siräz 
vorrücken wollte, zog sich die Vorhut des Statthalters auf Kurgän 
znrQck and vereinigte äich dort mit der Hauptmacht Damit war 
der Weitermarsch des Bujiden gehemmt, er sah sich zu einer Umgehung 
gezwungen und ging nunmehr über Nübende^on nach I?ta|jr '^). Die 
russische Karte verzeichnete ein „Korkraan" ') östlich von „Nobeud- 
jan", die englische Karte hat dafür „Horiman", etenfalls östlich davon, 
aber weetlich von Shapur*). Die von Muljaddasi als halbwegs zwischen 
Säbür und DeSt Arzen *) genannte Station K''rk lag dem Kui^än der 
StraBe Afra^än-Siräz sicher nahe, vielleicht im gleichen LOngstale, wird 
aber kaum damit zusammenfalle u, sondern siidCsthch davon zu suchen 
sein*). 

Bei der 'Akabat at-Tin scheint die zweite Hauptkette über- 
schritten worden zu sein*). IJarrära') schildert l5tal)n*) als „groBes 
Dorf mit wenig Wasser". Der Name läßt an em rausdiendes Wasser, 
euien Quell oder Wasserfall denken, vielleicht ist bei I§miri Muigel an 
Trinkwasser gemeint. Man möchte die ÖrÜichkeit in der Nähe von 
Teng i Rudyan suchen, wo der für Trinkzwecke unbrauchbare Ahishnr 
fließt. Auch „hohe Wasserfälle" finden sich an der Nordseite dieses 
Tales s). Es ist aber nach der Karte eine Möglichkeit, im Teng i Rudyan 
einen Ausweg nach Silden in der Richtung auf Nübende^än zu findea, 
ausgeschlossen, also könnte der Weg von Nübendegän frflhestens im 
Teng i 'Aliäbäd nach Norden vorstoßen. Ibn yordädbih steht mit der 
Eutfemungsangabe, „7 I'ar.", allein, I?la|iri hat nur 5 Par. '"). Die 
ausdrückliche Angabe des I?tairi, daß Ijarrära ein Dorf ist, also bd 
aller örilße sich nicht über Parasangen erstrecken kann i*), hindert dann, 

1) Atir 8, 102, 13. 
'i) iJriBi: „Kerkman". 

3) Dazu vgl. oben S. 175. 

4) Vgl. oben (H) S. Ö5. 

5) Dieses KTk könnt« mit dem oben (T) S. 40, ?•. 12 alB Gau der Fro^iuE 
Säbür genannten Eem lusammenbängeu. 

6) Vgl. oben n, S, 92, 8 ft. Erwälmt wird der Paß auch von Jätüt 
(3, 571, 22). 

T) Dieses „Dorf in Persien*' muint wohl Uukaddasi im Verzeichms der 
Ortsmuiien, die leicht miteinander verwechselt werden können (29, 11). 

8) 133, 7. 

9) Herzfeld. Lür. Tal. 7, Schluß-Stück. Da die Route über Sül geht, 
ii!t die Entfernung von ^ullar nicht genau zu bestimmen. 

10) Für das letztere spricht auch Idrisi's Entfemungsangabe („15 mll") und 
bei Kadüma, dem hier die Zahl fehlt, der ans der Ge^mtsumme für diese 
Strecke übrigbleibende G^at. 

11) AUerdiogs berichtet Eossiakof (FRG5. 1886, S. 44) aus Transoxanieo, 

der Weiler Minadn im oberen Tale des WBhs(üb) ziehe sieb ' ' 

Anlage 5 Werst, d. i. 5,3 km weit hin. 
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ä Abweichung bei Ibn IJordädbih mit dei- darauffolgenden zu ver- 
binden. Es fehlt ihm der ^Itepunkt TJ u 1 1 ä r '), den ^udäma, I^t^tli'^ 
Mukaddasi anführen. Die Entfernung beträgt von Hairära 5 Par. (bei 
Mufeaddael 2 Postturse), von öuwMm 4 Par. (2 Poatkurse). Die 
Möglichkeit, gullär zu umgehen, besteht: auch die heutige StiuSe 
verlauft weeüieh davon über Sheul ; nur ist die Bntfemungsangabe bei 
Ihn Ijordödbih dann verdächtig, 4 Farasaageo kSnneu dadurch nicht 
eingebracht werden, es iat also wohl bei Tbn IJordädhih eine Lücke 
anzunehmen: „(|!irrära 5 Par. [IJullär 4 Par.] öuwaim", 

Ibu Roste führt statt dieses Wogea von Nübendegän aus 
4 Par. Sah al-lu^ü? 6 Par. Näj murgän 5 Par. Kürftb 
nähijän 8 Par. Destegird 10 Par. §iräz*). So ergibt sich bei 
Ibn Roste für die Strecke von Nübend^än bis Siräz eine Summe von 
33 Parasangen, während tei den anderen niedrigere Summen auf- 
treten, al^sehen von Ibn IJordädbih (22 Par. 3. o.), bei IjCudäma 24 Par., 
bei I^taferi 25 Pai'. Ein Grund für diesen bedeutenden Umweg ist 
nicht ersichtlich, um so weniger, als der erste Teil des Wt^ies bis 
Nübeodegän l>ei Ibn Roste in der zweiten Beachraibung eine gewisse 
Abkürzung brachte. Die von ihm zwischen Nübendegän und Siriiz 
genannten Halteplätze sind sonst unbekannt , die Straße scheint diui^h 
sehr unwirtliche Gk^nden geführt Zu haben. Sah al-lu.jü? wird 
„Rftuberquelle" bedeuten^), Näj murgän „Vogelrohr", Kflräb 
nähijän vielleicht „Orabkuppd der Verteidiger"*). Destegird, 
sonst noch zweimal in Iran nachweisbar, iat als örtlichkeit in Peraieu 
weiter nicht bekannt. 

Zur Nachprüfung der Einzel-Angaben bieten die Quellen noch 
folgende Summen. Für die Strecke Arragäii-äiräz gibt Igtafari CO Par. *). 
Kudäma rechnet von Ahwäz (in Qü^stäu) bis Siräz 102 Par."), es 
bleiben, nach Abzug der Strecke Ahwäz-Arragän ^ 44 Par., übrig 
58 Par. '). Für die Teilstrecke Nübende^n bis Siräz geben Ibn IJor- 
dädhih") und Ibn al-Fakih 23 Par., I^f^ahri 25 Par.; für die andere 
Teilstretie Arragän bis Nahenden zählt Ibn al-Fakih 2Ö Pai'. "). Die 



1) Vgl. oben 8. 132. 

2) Roste 190, 3. 
Sah arabisiert aus 



4) güräb. 

5) Iat. 134 



petsisob i 



i aaoh Jäi. 1, 194. 7. 

6) 19^ 9. 

7) Daza vgl. oben S. 178 Aum. 10. 

S) Die Summe der Eiuzelasgalwn beti%t bei ihm 22 Par. 

9) Fak. 200, 4. Da bei Ibn Hordädbih 27 Par,, bei tba Koste (ü] 28 Par. 
lusammenJiomiiien, wird der Weg des Ibn Roste bis Darhld (18 Par.), von da 
ab der Weg des Ibn nordädbih {S Par.) zu Grunde liegen. — Die TA. 2, 109, 21 
in Worten gegebene Entfemungaiahl „18 Parasangen" ist offenbar durch Ver- 
lesung der Zt^ in einer Uteren Quelle entatatiden. 




Strecke von An^fin bis Nübeade^n war nach Ihn ([oriläcjbib i> 
17, die weitere Strecke bis Slräz in 12 Postlmree eingeteilt t). 



Die Strasse nach Isbabän 

fühlt Ibn Uordädbili über Siimäi-em (Sumairem), das als Simaran i 
von KiimiBheh noch heute naclizuweisen ist. Der Ort selbst f 
Echon zum Gebiete von I^bahän. Als Ausgangspunkt der StraBe nei 
Ihn Hordädbili „Färs" ; de Qoeje sieht darin Siräz, mfiglicIierwesBe üit 
aber nicht die jüngere Hauptstadt Pereiens gemeint, sondern die ftltersll 
I^t^br- Ibn IJordädbih führt in 19 Pora^ugen bei 3 Haltepunkten bis 
Sumairem, Mnlpiddaäl braucht für die Strecke Skäz-Sumairem 6'/, Tage- 
marsch »). Von Öiräz bis r^^aljr rechnet man nun 2 Tagemarsche und 
■weiter ßUt erst der 4. Haltepunkt des Muliaddasi mit dem 2. bei Ibn 
Dordädbih zusammen. Das spri<.'ht, wenn man nicht sehr große Lflcken 
bei Ibn 5o"i»d''''' annehmen will, zu Gunsten von I^t^l]!'- Vtm Fär^f 
ffihrt er „5 Par.*) Kam Fairüz 5 Par. Küred 4 Par. Tafeäb 5 I 
Somärem"*), 

Muliaddasi bietet statt dessen : § i r ä z 1 Tagereise N e s ä 2 Poa 
kuraeÄS und Bürd 1 Tagereise Mihrgänäwäd 1 Tag Kurd i 
Kallär 1 Tag az-Zäb 1 Tag" Ga'faräbäd 1 Tag Sumairem«j. ' 

Außer Kurd = Küred fallen waJirscheinlich auch Tagäb und az- 
Zäb zusammen ^). Es fehlt dann bei Ibn IJordädbih die letzte Station 
vor Sumörem, Mukaddasi's öa'fai'äbäd. Fflr Ta^äb (az-Zäb) und Öa'brä- 
bäd bietet die neuere Karte keinen Anhalt Kam Fairüz gehört zurj 

Ij nord. 49, 6 (KwJ. 226, 2). 

2) In den Poststatiooen wurdeD , wie Kadama (S25, 7) z.a Be^n 
ADfE&hlung angibt, Häaoer bereit gehalten zam Befördern der Postbeutel, aach 
waren sie bealimint zu einem Ünierkunftsplati für die Poetriferde. Nach 
Taban i, 2, 692, 14 war Dariiis der Große der erste, der im persischen Reiche 
Postpferde aufstellte und — augenscheinlich, nni sie vor Entwendung zu sichern 
— durch Kurischneiden der Schwänze kennzeichnete. Ibn al-Fatih berichtet 
das gleiche von Ardesir i Babek (lt)8, 15). Der Gebranch acheint spätor außer 
Übung gekommen zu sein. Die Araber lernten das Abschneiden des Pferde- 
schweifea nach BeUdsori eist bei dem Vorstoße gegen das Indostal kennen, 
al» Muhallab ini Lande der Eikän auf türkische Reiter stieß, die so behandelte 
Pferde ritten (Belädsori 432', 17). — Bei einer Vergleichung der Angaben dfs 
Ibn Hordädbih mit den gemischten bei Mukaddasi (14 Postkurse und 6 Tage- 
reisen) eigibt sich, daß den 6 Tagereisen bei Muliaddasi 15 Postkurse ent- 
sprechen, auf der Seite nach Arra^äu 3 Tagereisen 7 Postknrsen, auf derj 
Seite nach Siräz dagegen 6 Postkursen. 

3) „6 Tagereisen und 2 PoatknrHe." 

4) Hier ist sicher eine Lücke anzunehmen, 
6) Bord. 58, 4. 

6) Mu:^. 458, 8; der Text verfolgt die Straße in der entgegengeaetst« 
Hioh tntig. 

7) g und z können persisch £ wiedergeben. 



Provinz Säbür ') ; Nesä '), Mihrgänäwäil "), Kurtl '), Kallär *) -werden zu 
I^t^bi' gerechnet. Dtirf man ÄS bei Mu^acldasI mit Äsek b^i I^fa^ri ") 
zusammenstellen, so wtlrde atich MukaddaGi auf eine kurze Strecke 
(leu Weg durch die Provinz Säbür, wohl in ihrem nördlichsten Teile, 
filhren. 

Eine StraBe von I$tab>' noch I^bahän bietet auch MuI^dasT, doch 
berühil aie nicht Sumärem, sondern geht Aber Ezkäa {heute Yan- 
dikhast) und hat deshalb keine weiteren Berührungspunkte mit dem 
Wege bei Ibn IJordädbih. Wahrscheinlich fällt sie nahe zusammen 
mit dem von Chardin erwähnten Winterwege, der „bä dem Schlosse 
von Yezdegas" nach links sich wendet'). Sie verläuft: „I§^alir 
1 Tag 5arjat Ibn Bundär 1 Tag Karaähank 1 Tag Ifarjat 
al-öalläf (!) 1 Tag Läh imd Kere 1 Tag Sarmsa 1 Tag Sar- 
wiatän. Diesei-Weg folgt in seinem ersten Teile dem Wege nach goräsän, 
wie ihn I^labri und Mul.taddasi beschreiben. Die Veretflmmelung der 
Namen hat das Ztisammen fallen beider We^e selbst Tomaschek ver- 
borgen. Der Haltepunkt ^arjat Ibn Bnndär (Dorf des Ibn 
Bundär oder des Großkaufmanns-Sohnes) wird etwa 2 Par. östhch von 
Kawamabad im Tale des Polwar gelegen haben. Das folgende Eamä- 
hank entspriclit dem heutigen Orte Murghab. Weiter ist p^arjat 
al-giläf, „Weidendorf", die arabische Übersetzung des persischen 
Dehbid, das bis heute sich erhalten hat Auch die persische Naraens- 
form des Ortes wird vielleicht schon erwähnt von Jälfüt, der ein 
„Baid, Ort in Pereien'- kennt '^. Hier trennt sich die Straße nach 
I^baliän von der nach ijoräsän, wie dies auch neuere Karten zeigen. 
Kere i:*t der heutige Khani Kora. Es folgt Sarmsa d. i. Sarmak"), 
näher noch gekennzeichnet dui-ch Mukaddasis Bemerkung, „es liegt am 
WOßtenw^e" "), d. h. eben dieser Straße Ober Jezdiljäst '<>). Sarwistän 
„Cypreasenhain" liegt wohl in der Nähe des heutigen Ortes Chuka 
imd wird als letzter Ort der liandschaft Fürs zu betrachten sein "). 

Jjudäma und I^ljrl bieten statt dieser beiden Straßen einen Über 
Ma in verlaufenden Weg, auch bei MukaddasT findet sich ein solcher be- 
schrieben 1') ; er hält sich zwischen dem westlichen Wege über Sumä- 



1) 



Vgl. oben (l) S. 40. 
Ebenda S. 17. 2, -1. 
Ebenda S. 30, den Nnt; 
Ebenda S, 28. 
Ebenda S. 29. 
Ebenda S. 40. 
Chardin 9, 48. 
Jnk. 1, 783, 1. 
Vgl. oben (I) 8. 22. 
Vgl. Muk. 458, 3. 
Vgl. oben (I) S. 29. 
Uuk. 45S, I. 



I liewalitt wohl Majnnwa im Tale des Km*. 
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cem und dem Tistlichen Aber Jezdijiäst in der Mitte. Bei Kndänm 
haßt es: „Slräü 7 Par. Nisäbür 7 Par. Mä'tn 3 Par. Paß 
Kisä 7 Par. IJüsikän 5 Par. ^a^räln T Par. I^tatjrän 6 Par. 
gSruä"*). Damit ist die Grenze Pereiena erreicht*). 

Die erste Statioo NTsäbfir kl^note mit dem alten Namen Nesä 
der Stadt Bai «Ja' zusammengestellt werden*). I^tabri nennt dafür 
die „Stadt Hezär", 7 Parasangen von Siraz entfernt*), Mukaddasi 
führt deu ersten Tagemarsch bis Ezär Säbür''). Sieht man in 
diesem Hezar (Ezar) das heutige Hezar Malaskun ^) , so li^ dieses 
won der Luftlinie Shiraz-Mayin 4'/^ mÜea westlich, Beza dagegen 
8 milea. Der Weg über Hezär dürfte also kürzer gewesen smn, 
Mä'in, heute Mayin, ist bekannt ^), nach I^t^ri lag es 6 Parasuigea 
von Hezär entfernt. Auch Ibn Batüta berlüirt den Ort auf seiner 
Heise von Öiräz nach Iijbahän*). Statt des Kisä-Passes nennt 
I^taljrT den Wachtposten Kisä; das weist auf eine Überwachung der 
Straße gegenüber Kurden -Au griffen. Wahrscheinlich ist der beutige 
Ism^l-Paß gemeint. W.ihrend EudAma die Entfernung auf 3 Par. 
angibt, spricht I^tatiri von 6 Par. Also rechnet Kudäma wohl bis 
zum Anfange der Steigung, d^egen I$ta))n bis zum nördlichen Aus- 
gange. Mukaddafii erwShnt den Paß Oberhaupt nickt, Bondem rechnet 
die Strecke von fjüsikän bis Maiu als einen Tageraarsch. IJüsikän 
hat Tomaschek als heutiges Ujan erkannt"). I^talpl führt den Weg 
uicJit über diesen Ort, er nennt das Dorf Kenär, 4 Par. vom Wacht- 
posten KIsä entfernt. Auch heute besteht die Möglichkeit östlich von 
Ujan den Weg zu nehmen. Kenär, d. i. Ufer , ist vielleicht am Kar- 
Flusse KU suchen , in der Nähe der heutigen Brilcke. Der von Ibn 
Batüta auf dem Wege von Mä'in nach I^lahän erwähnte Ort EalTl 
könnte aus diesem Kenär durch "Verhfiren oder, leichter noch, Ver- 
schreiben entstanden sein "). Beide Wege vereinen sich wieder in dem 
Dorfe ^a^r äjln (a'm)'"), das Tomaschek als Eiisbkizard bestimmt 
hat*J. Den heutigen Namen kennt schon Ibn Batüta in der Form 



1) Kud. 196, 10. 

2) Vgl. Istahri 133, 3. 

3) Vgl. oben (I) B. 17. Nach Ibn Hordädbih 147, 2} beträgt die Ent- 
fernung äiräz-Baidä' 7 Pur., uacli lataliri (134, 8) dagegen S, nach Ibn al- 
Fakih (203, 6) nur 6 Par., Mukaddasi rechnet einen Tagemarach (457, 4). 

4) Ist. 132, 10. 

5) Muk. 438, 4 (iu anderer Richtung), 
ö) Vgl.' oben (I) 8. 25. 

7) Vgl. oben (I) S. 26. 

8) Bat 4, 311. 

9) Topographie 3. 175; indessen zeigt die oeuere Karte zwisL-hen üjan und 
Kofihkizard 36 milea, d. i. etwa 8 Para.saDgen Entfernung in der Luftlinie gegen- 
i'.l<er den von Kndünia angegebenen 5 Parasangen nirldicher Entfernung. 

10) So iHtahri und MukAddasi. 
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Von Kenär liegt dieser Halteplatz nach I^t^bn 7 Para- 
sangen eutferat. r^fabrän wird in die Nähe von Siiamsanm fallen 
imd IJärnä, bei Istabri') und Slnkaddawi: IJän RüSen, ancht 
Tomaschek im heutigen Saadabad '). Die Entfernung zwischen I^fab- 
rän und gän Rüäen berechnet I^tabri auf 7 Parasangen, Mukaddasi 
gibt 2 Poatkurse an. Als Summe der Entferaung zwischen Siräz und 
^än Rügen nennt I^t^n 43 Paraaangen , aswh seinen Einzelangaben 
würden 44 zu erwarten sein. 

Endlich findet sich bei Ibn Batüta eine Verbindung zwischen 
dem östlichen und dem mitöeren Wege. Er erzÄhlt „von JezduUäs 
reisten wir auf dem Wege durch den De§t ar-Büm *) ; das ist eine Ton 
Türken bewohnte Steppe. Danach kamen wir nach M« In" ^). 

Die Strasse von §lraz nach Horäsan 

wird in allen Beschreibungen üiier I^tabr geleitet"). Ibn IJordädbih 
macht folgende Angaben: Siräz 6 Par. Zarl^än 2 Par. Brücke von 
Eüsagän 4 Par. I^taljr 3 Par. Burd 9 Par. Halteplatz mit 
Brunnen 5 Par. Öah 4 Par. Kirgän') 5 Par. Karkülän 7 Par. 
Handisk 3 Par. Mihräbäd 3 Par. Äbarküja 10 Par. Mahä&ir 
15 Par. !^agr al-asad 7 Par. ^a^r al-gauz 5 Pai'. ^al'a C Par. 
Hauptstadt von Je/.d 6 Par. Ängira"), 

Der Weg von Slräz nach Ijtajjr wird von Um IJordädbih noch- 
mals beschrieben*). Die Summe der Parasangen ist hier die gleiche, 
doch werden von blraz bis Zai'kan 4 Par. und von da bis I^täbr 
8 Par. gerechnet. Die Wahrheit dürfte in der Mitte liegen zwischen 
l>eiden Angaben'"). Der Weg zerfiel in 5 Postkurse*'). Bekannt ist 
Zarkän, h. Zirgan '-). Die Brücke von Küs^n führt ülier den Kur- 
Fluß und entspricht wohl ungefähr dem heutigen Pul i khan '*). Der 
Rastplatz Biird weist auf eine Brücke oder Furt über den Polvar- 
Fluß, etwa bei Sivand. l^t^ri und Muknddasi ") nennen statt dessen 

1) Bat. 4, 311. 

2) So in der Beriiaer Handscbiift, naob dar Bonner: Hän Uwais. 

3) Tomaschek I, 168. 

4) „Byzantiner- Ebene" ? 

5) Bat. 2, 52, 2. 

ß] Mukaddasi verfolet den We^ nur von latalir aus und hat über die 
Verbindung Siräz-Iittahr überhaupt kerne Angabe. 

7) Test: Ki^. 

8) IJord. 50, 11. 

9) Hord. 47, 5. 

10) tiio an erster Stelle mitgeteilte Angabe des Ibn Hordadbih hat auch 
Istahrl angenommen (129, 8). 
■■ '11) goid. 42. 8; Kud. 226, 4. 

12) Vgl oben (1) S. -JS. 

13) Ebenda S- 27. 

14) Mnk. 457, 8. 
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das Dorf Bir'), 4 rarasangeo {2 Postkurse) von I^taJjr eniiemt, etw» 
heutigeä Eawamabad. In der Näho muß das „hochrageixle, Bevruu- 
derung veckende Bauwerk" gelegen babeß, das die Kfiuigin Qumäj, die 
Tochter des Artaxeraea Longimanus , angeblich von byzantinischen *) 
Gefangenen in deren heimatlichen Bauweise errichten ließ, „4 Par. von 
I^Jabr entfernt an dem Wege nach goräsän" ^), äIb nfichsten Haltepunkt 
gibt I^^abri das Dorf Kihmend, Mukaddasi Kihmende. In der 
Wegbeachreibmig bei Ibn HordäUbih k5nnte vielleicht öah , wenn auch 
nicht etymologisch, so doch sachlich dazu gestellt werden. Auffällig ist 
jedoch bei ihm die weite Entfernung dieses Ortes von I^lntir. er be- 
rechnet 17 Par., während die Entfernung von I?tabr nach Kihmend bei 
I^tab" nur 12 Par. l«trägL Es scheint fast, als sei die Entfernung»- 
angäbe „."j Par." vor öah durch ein Versehen eingefügt worden, so daS. 
der jetKt ungenannte „Halteplatz mit Brunnen" in Wirklichkeit mit öah 
(„Ort" oder „Quelle")*) zusammenfällt- Dann wtlnlcn die Summen in 
beiden Verzeichnissen (3 + und 4+8) einander gleich sein. Auch 
bd Annahme eines Weges flstüch von Polvar (Aber Saidan und Kamin) läßt 
sich ein Mehr von 5 Par. schwer begreifen. Mit Kihmend(e) hat Toma- 
ecbek den heute Murghab genannten Ort zusammengestellt Durchaus 
damit zu verbinden ist MulutddasTs Kamähank seiner ^etlichen I^bahän- 
Sti-ftße^). Kir^än, der nächste Rastplatz bei Ihn IJordädbih, entspricht 
sicher dem heutigen Khan i Kirgan am Polvar. Dann scheint die Straß» 
Dehbid zu umgehen, vieUeicht im Osten. Der Halteplatz Karkülän (oder 
Karkürän? d- i. „die Wegführcr") wird nicht weit von Dehbid gele^ea 
haben. Ilandisk entspricht heutigem Uanashk ^). Unverändert seinen 
Namen bewahrt hat Mihräbäd '), Abarküje ist heutiges Abai^uh*). 
I^tabn \ind Mukaddasi führen den Weg von Kihmend(e) 8 Par. 
oder 1 Tag nach Ivärjat Baid (Baid) und 12 Par. oder 1 Tag 
nach der Stadt Äbarküh (Äbarltüh). I^taferi kürzt damit den 
Weg um 2 Par. ab. Karjat Baid^) entspricht sicher heutigem 
Dehbid „Weidendorf". Die Station Mahägir fehlt bei I^t^bri und 
JluJ^ddasi. Ist die Entfernung bei Ibn HonläUbih richtig ange^hen, 
80 wird man einen ziemlich weiten Dmweg anzunehmen haben , der 



i 



1) Arabisoh: bi'r „Bnmneu", oder persisch: pir, „Greis, Ältester". 

2) wohl griechUcIien. 

3) Tab. 1, 2, 690, 15. 

4) nrabisicrt aas peniscb ^he? 

5) TgL oben S. 181. Sachlich bedcatet kam ond kih in) XeuperGischsn 
elbe: „weniß"'; gr^hisch wird bei Kiirzschreibung d^s ä dio verbittduog 

mh und hin leicht verwechselt, auch scbließcndea k IrJcht in d verleGeo. 
Earaabaot ist vielleicht allein die rJchüge Namensfonn. 

6) Vgl. Browne 349. 

7) Vgl. Brownu 349. 

8) Vgl. oben (!) 8. 17. 
!)) Vgl. oben 8. 181. 





vielleicht durch die Notwendigkeit, den Kavir aucli bei UDgünstiger 
Wittening zu überschreiten, vei'anlaßt wurde'). Die nächste Statioo 
ist bei geradem Wege nur weiiig mehr als 12 Par. entfernt, I^fabri 
rechnet 13 Par. von Abarküh bis Karjat al-Asad, Mu^addasi eine 
Tagereise, bei Ibn yordätibih ergeben sich aber bis zum Ka^r al-asad 
25 Pai-., es müßte also Mahägir dann am Dfer des Kavir, nß. der 
geraden Verbmdung gesucht werden, tiagr al-asad*) und ^^fj^t 
al-asad*) bezeichnen wohl die gleiche OrtsSage, das heutige Dehshii-*). 
Überdies bemerkt Ibn Hauhai bei Karjat a!-asad: „es bat eine 
Befestigungsanlage"*). Ebenso wird die folgende Raststelle Ka^r 
al-gauz und Karjat al-gauz^) zusaminenfailen, trotzdem I^taijri 
die Entfernung nicht auf 7, sondeni (i Par. angibt Muk»dda8T bietet 
statt dessen Urd. das nicht mit dem Gau Urd der Provinz l^tabr ') 
Kusaramengestellt werden darf, sondern wohl durch Hör- oder Schreib- 
felilor aus Girdfi, dem persischen Worte für amb. feauz (Nuss), ent- 
stellt ist. Ein neueres Dehgirdü zeigen rlie Karten hier nicht, auch 
bietet die Entfernung einige Schwierigkeiten. Es liegt nämlich der 
nSchste Haltepunkt bei Ibn Hordäilbih, die ^al'a (Festung), bei 
I^tabn und Muljaddasi genauer Kal'at al-magüs (Zoroaatrier- 
Festiiiig), bei Taft") und dieses ist von Dehshir wenig mehr als 
<i Parasangen entfernt. Ibn öordädbih und T^taJ)" nehmen jedoch 
12 Parasangen an, I^hfl gewinnt dabei die gleiche Summe wie Ibn 
IJordäJbih dadurch, daß er von S^nat al-gauz bis zur ^al'a nicht 5, 
sondern 6 Parasangen rechnet Die Aushilfe, ^arjat al-gauz in dem 
Verzeichnis nicht als Station nach Karjat al-asad, sondei-n als 
neben diesem zur Wahl gestellt aufzufassen, widerrät das Vorkommen 
beider Stationen oder ihres Ersatzes in allen drei Verzeichnissen"); 
CS ist also walireehein lieber, für die ältere Zeit einen Umweg g^en- 
Ober der heutigen geraden Straße anzunehmen. Der Vfeg von Ka.sr 
al-gniiz bis zur Kala führt nach Ibn Hordädbih durcJi Dünensand. 
Für die Hauptstadt von Jez<l nennen I^tabrT und iinkaddasi dercn 
alten Namen Kete"), lijtabrT rechnet von SaTat al-magüs nur 5 Para- 
sangen. Den letzten Rastort vor dem Eintritt in die Wüste von 



1) Über die GefabreD des Knnr-Gebietes im 
Pereia 1, 106. 

2) arabisch; I^weoscliloß. 

3) dgl.: Löwendorf. 

4) perHiflcb: TÄwendoH. 

5) Hniit. 200, 2. 
Ü} Letztare» bai latabri, die Namen b«Jeateu Walnufi-Stliloü, 1*1. ■ 

7) Vgl. oben |I) 8. 28. 

8) Vk!. ebenda S. 18 and Aain. 3. 

9) Abgesehen von der bei latahri gegebenen Summe der Enttemimgen bis 
Eur peraiKhea Grenie, n. unten. 

10) Vgl. 1, 8. 18. 



vgl. Eaalern 



-Dorf. 
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IJoräsÜD st^liiltiert I^taliri so: „Angire ist eine OrtÜehkeit, käu Dorf; 
es ist nur eine Wflste , in der Feigenbäume steben , der ^otzte Punkt 
im Gebiete von Persien" '). Fbti Haukai sagt: „Angire ist ein Ort 
mit Kuppelbauten tmd einem Wasserquell, an dem Feigen tjäume 8telieii'"j. 
Koch die heutigen Karten bieten die örtliohkeit Andjirak'), Als 
Summe der Entfernung von Siräz bis An^ire gibt I^taljri 80 Para- 
sangon. Bei Ihn IJordädbih -würden sich 100 Parasan^en ergeben, durch 
Streichimg der 5 Parasangen bei Öah und etwa der Station Mafaägir 
würde sich die Summe aiif 85 ermäßigen. Bei MukaddasI würde 
unter der Voraussetzung, daß die Entfernung Srräz-Istabr als 2 Tage- 
märeohe zu rechnen ist*), eine Summe von 10 Tagen und 2 Post- 
kursen zusammen kommen. I 

Die Strasse von Istahr nai-li dem uOrdllcbeD Eirmäu M 

beschi'eiben außer Ihn IJordädbih auch lj>udütna, I^tafp'i und Mukaddatf. 
Ibn gordädbih gibt folgendes: „Iij^abr 7 Par. (lafar 5 Par. zum 
See 7 Par. Usbingän 4 Par. Karjat al-.\8 S Par. Groß-^ähek 
9 Par. ?;ariatal-milli S Par. Mürijäne 3 Par. Rawän 10 Par. 
Margän, dies ist der letzte Ort im Gebiete von Peisien" ^). 

Der Weg ging wohl nicht unmittelbar von I^taljr nach Osten, 
BOndem suchte die vom alteu Peraepohs ausgehende Straße au ei^ 
reichen, verlief also zunächst nach SW, dann nach SO^. Die I^age 
von Qafar ist nicht bekauut, vielleicht entspricht es dem heutigen 
Kadamga'). Der am Ende des zweiten Tagemarsches erreichte See 
ist dei- von Taälit % der Haltepunkt lag wohl zwischen Jemalabad und 
Tasht*). tlsbingän könnte dann halbwegs zwischen Kawam Ali 
und Kushkak gelegen haben. Die Zusammenstellung des Ortes mit 

1) Ist. J30, 3. 

2) flank- 200, 5. 

3) St John : Anjilak, Poser (F 4) spricht von dein EarawÜnserai Engj-ra. 

4) Vgl. oben S. 133, Arnn. 6. 

5) 5ord. 53, 3. 

ö) Noob weiter südlich, quer über die Ebene von Marv Dasht, scheu 
im Jahre 256 d. H. (870 n. Z.) Jalräb ibn lail aiif seiiiein Zuge von Kinnäiil 
gegen Siräz marschiert zu sein (Tabari 3, 3, 17Ö3, 4 ff.). Der Statthalter ver^ ' 
le^t ibm den "We^ an einer Stelle, wo der Kurr-Fluß so Diihe an den Berg 
tritt, äa& nur je ein Momi oder Reittier vorbei kommen kann. Ja'küb schickt 
jedoch einen Wolf^biind voran in's Wasser, folgt mit Beben ßeitem auf der 
BD festgestellteu Furt uud erzielt sohon durch deo Tersucb zur UmgehuE 
die eilige Flacht des O^^ers. Da Ja'küb Siräz von da in einem Naohtmais 
erreicht, wird die OrtUobkeit zwischen Pal i Feizabad und 8abalabad 
Buchen sein. 



7) Vgl. oben (I) S. 

8) Ebenda 8. 11. 

9) Dort fand Well: 
liehe Hohe i?r auf wenle 



27. 
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dem von ^(abn genannten Gau üebingän der Provinz l^\fi^ ^) würde 
nach der von ilim gegebenen Reihenfolge der Namen (zwischen Sar- 
wistän und Serden, bez. Urd) ausgeschlossen sein, jedoch läSt die An- 
ordnung der Namen bei Muljaddasi (zwischen Sarwistän und Bauwän 
Kirniän*)) die Mögliehieit offen, ^arjat al-As, das „Mjrtendorf" 
winl Im Norden der östlich von Kushkak gelegenen Bei^ zu suchen 
sein, es ist der Hauptort des Oaues Büdängän^). In Earjat al-Äs 
treffen auch die von Kudäma und I^tab" beschriebenen Stiaßenzüge 
mit dem des Ibn gordädbih zusammen, 

Kudäma gibt folgende Entfernungen : I$(ahr8Par. Zijädäbäd 
4 Par. Öübänän 6 Par. ^arjat 'Abdarraljmän 7 Par. ^arjat 
al-Äs*). Dieser Weg scheint nördlicher, duich den heutigen Gau 
Ärainjan, geführt zu haben ^). Zijädabäd wird in diesem gelegen haben ^). 
Genauer läftt sich die Lage nicht bestimmen^ besondere da die Augalien 
der Araber nicht übereinstimmen. Nach I^tahri ') (imd IdrisiJ ^) lag 
zwischen Zijädabäd und öübätiäu ein Haltepunkt, das Dorf Kalaudar, 
ein Wachtposten, der von beiden Orten 8 Par. entfernt lag. Mukaddasi 
enA'ftbnt di^;egen ein I^arjat al-l;ammäm zwischen I^^a^ und 
„Zijädawäd", von ersterem 1 Tagereise, von letzterem 1 Postturs ent- 
fernt*'). Dazu kommt, daß bei I^tahri eine t^rlieterung auch 
Kalaudar zwischen l^\aiir und Zijädabäd stellt und von I^^ahr bis 
Eolauijar 8, von dort bis Zijädabäd 5 Par. rechnet. Man hat deshalb 
Kalaudar und Karjat al-hanunäm als Bezeiehnimgen desselben Ortes 
angesehen und diesen zwischen I^tahr UDd Zijädabäd legen wollen. 
Die Übereinstimmung der Entfcmungsangaben für den See und fttr 
Öübäoän^") bei Bjn IJordädbili und bei Kiidäma (7 + 5^8 + 4) 
Spricht dag^en. Bei I^tabri würde die Entfernung I^taijr-Öubänän 
24 Par. betragen, also das Doppelte. Die Gleichsetzimg von Kalaudar 
und Karjat al-hammära wird nicht zu erweisen sein. Mukaddasis Ent- 
feniungsangabo für Zijädabäd 1 Tagemarsch und 1 Postkurs lassen 
sich sehr wohl auf 6 + 2 Par. in Übereinstimmung mit Eudämas 
8 Par. deuten. K^^t al-ljammam („Bad-Dorf") winl wahrscheinlich 
bei genauerer , Erforschung des Gebietes auch jetzt noch geographisch 
durch eine (warme) Quelle gekennzeichnet sein. Andererseits ist die 

1) Vgl oben (I) S, 29 u. S. 12. 

2) Ebenda 8. 22. 

3) Ebenda 8. 23. 

4) Kud. 185, 10. 

5) fiarauf waist die Vergleichuug der Straße von Siraz nach Ra's ad-daniä. 

6) V^. oben (11) B. 55. 

7) Ist 130, 12. 

8) Janbert 404. 

9) Muk. 457, 4. 

10) S. oben (i) 8, U, Z, 9. Beide Angaben schUeßt auch Istabri lu- 
sammen durch seine Bemerkung xn Gübänän (131, I): ,fioTf und dabei See", 
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hohe EntferQimgbangabe t>ei I^tabri \-ielleicht aus der irrttlm- 
lichen Zusammonatelluiig einer wahlweise ku beDutzeadeii do|>pelteii 
VerbiodungsmögLchkeit flher Kalaudar oder über Zijädabäd zu er- 
kUreo. Ober Zijädabäd wird dar Weg 8+5 Par. (also nur 1 Par. 
mehr als bei Kudäma) betragen haben, Ober Kalau(lar aber wohl 
8+8 Par. Daß Kalaudar als Wachtposten l>ezeichnet wird, läßt 
die Mßglifihheit spatorer geographischer Bestimmung zu, ein Paß- 
einschnitt oder die (ällei-e) Grenze zwischen Kulturland und Steppe 
wird den Punkt genauer festzulegen gestatten. Statt des Wegea über 
Usbin^n wählen ^udäma und I^tahri den Ober ^arjat 'Abdarrahmän *), 
vahracheinlich das heutige Koshkak. Daraus ei^bt sich ein Umweg 
von 1 — 2 Parasangen bei ihnen. LjtaljrT lierewhnet den Weg von 
6übänän nach Rarjat al-Äs nicht anl 7 , sondern nur G Parasangen, 
dagegen liegt Qro&-§ähefc von Rarjat al-Äs nach ihm 8 (nicht 6) 
Parasangen entfernt. Nach Groß-fjähek, heute Chah Khask *), näheit 
sich die Straße dem Steppenland und dem Kavir. Hier zeigt Ibn 
gordädbih dieseli« Eigentümlichkeit wie bei der Straße nach Jezd: 
er gibt außerordentlich weite Entfernungen. Nac^li ilim sind von 
OroB-^hek bis Sir^n noch 4C Parasangen. ^udäma kennt nur 33. 
I^tabrl gar nur 2C Parasangen. Daß Ibn IfordiUlbih hier Umwt^ 
macht, dürfte auch aus dem sjÄten VerlasRen des persischen Gebietes 
eich ergeben: er rechnet 30 Par. von f^hek bis zur Grenze; bei 
Judäma und l^tahri wird die Grenze nach 10 Par. erreicht Eine 
Qrenz Verschiebung in der Zeit nach Ibn IJordädbih ist jedoch unwahr- 
scheinlich, weil fllx die Strecke von Groft-ijähek bis SirE^n und für die 
Strecke bis zur Grenze die gleiche Differenz (20) die Angaben des Ibn 
gordädbih und des I^tabri tremit. Außer der Bodengestalt scheint noch 
ein anderer Grund die Länge des Weges bei Ibn Hordädbih zu ver- 
anlassen , insbesondere für die Strecke von Bawän bis Sir^än. Die 
Straße war zunSclist wohl nicht auf Sire^n, sondern auf die Utere 
Hauptstadt, Klrmän (CanuanaJ, gerichtet und bog zu GjAt erst von 
dem Wege dahin ab. Karjat al-milh „Salzdorf", nach Tomasch^^j 
Deh i nemek *| , das den neueren Karten fehlt , ist wohl östlich voa 
Chah Nain zu suchen, Mürijäne „Eiaenrost" soll nach Tomaschek 
auch „Ameisenhaufen" , „Salzeffloreecenz" bedeuten und mit Moriana 
der Alten zusammenfallen : es lag wohl im N'orden des Salzsumpfes 
dei- englischen Karte. Dann scheint die Straße die Berge stldlich voa 
Shahr i Babek überachritten zu haben, Rawän fällt wahi-acheinliah 
mit dem nach Uul^dasi halbwegs zwischen ^bäwek und Rarjat 
al-gimäl gelegeneu Haltepuiikt Rawär zusammen, ist also etwa bä 



1) Vgl. oben (I) B. 23. 

2) Vgl. oben (!) 8. 24. 

3) Topographie 1, 178. 

4) Persisch, in gloiuher Bwieatung wi( 



die arabische Benennung. 
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t ZQ snehen. Von hier liegt Saitlaliad. die Hauptstadt des Be- 
üirltee SiregSo, in der Luftlinie etwa 12 Parftäangeii entfemt; der Vfeg 
über Dochohi weicht wenig von der geraden Linie ab. Die von Ibn 
Hordüdbili berechneten 2C Parssangen nötigen ziu- Annahme des 
Weges Aber Pariz , in dessen Nähe Margän, der letzte Haltepunkt im 
persischen Gebiete, zu suchen i-st. 

I^udäma ftlhrt den Weg von §ähek 9 Par. nach Sarmakän'). 
Nach I^tobri beträgt die Entfernung nur 8 Parasangen. Er bezeichnet 
den Ort als Ribüt, d. h. Wachtposten. Ibn Haukai sagt, es sei ein 
Wachtposten, der einem gän, d. li. einem ünterkunftshause für Kara- 
wanen, gleiche"], es lag wohl in der Nähe der Kuinen zwischen 
Beshna und Cha Alum. Duprf kennt noch eio den heutigen Karten 
fehlendes Cäh Siinnekün ^). Beide Schriftsteller führen die Straße 
deutlich südlicher als Ibn IJordädbih. Zwei Parasangen über Sar- 
maltän hinaus wurde die Grenze gegen Eirmän erreicht*). 

Völlig abweichend verläuft die Straße bei Mukaddasi; er berück- 
sichtigt offenbar die Karawanenstraße seiner Zeit, die über Nord- 
kirmäii nach Sigistän führte. Von Zijädawäd rechnet er über Gubb 
amir al-mu'tninln (d, h. Chaiifen-Brunnen) , Ra'a ad-dunjä 
bis IJauristän einen Tagemarsch, *on dort 1 Tag Berät 1 Tag 
DädänS) 1 Tag ääbäwek 1 Tag Rawär 1 Tag Ij;arjat al- 
gimäl 1 Tag ar-Rüdän<^J. Eine Handschrift schiebt zwischen 
Ra's ad-dunju und IJauristän („[jüzistän") einen Ort $ limine ein, 
betrachtet alle zwischen Zijädabäij und IJauristän genannten Orte als 
Rastplätie am Schlüsse eines Tagemarschea und zerlegt so den Tage- 
marsch zwischen Ztjädabüd und IJauristän in vier. Eine gewisse 
Unterstützung findet diese Angabe in der Beschreibung des Weges 
von Siräz nach Ra's ad-dunja, die für die Strecke von Zijädabäd bis 
Ra's ad-dunjä ebenfalls zwei Tagemärsche bereclinet Wahrscheinlich 
lag zwischen Zijädabäd und IJaurislüu noch ein Haltepunkt, wohl 
Ra's ad-d\mjä, wörtlich „Weltenhaupt" die Übersetzung eines per- 
sisclien Sar-i-gihän, Ein Dorf dieses Namens liegt nach Tomasehelc 
auf einer Hochfläche in der Nähe des Bergstockes ywfiga Malek, 
westlich vom Bezirke Abade i Taätfik (Tasht) 'j ; auf der englischen 
Karte ist die Lage von Ra's ad-dunjä etwa unter 30", nördlich des 

11 Kud. 195, U. Vgl. oben 8. 134. 

2) ÄJmk. 20U, 18. 

3) Tomaacholt 1, 178. 

4) So nach Handschritt B und C, vgl. IrI. 131, Aiim. h; des Heraus- 
gebers „malö" ist zu streichen. 

5) In den Handschriften Rädän (d and r werden in der arabischen Schrift 
oft verwechselt). 

0) iluk. 457, 6. 

7) To|iogrsphiB 1, 177. Die neuere peraische Karte hat einen Gan Sar i 
ühän „Quelleohaupt", wahischeinlich aber in w«it nocli Osten gerückt 
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Ortes TaaUc anzufietzen. Für Ijauiistän ^) ergäbe Bich daim täae l4ige 
in der Nfilie von Ehoosar. Die Lage der anderen Orte ist schon be- 
sprochen'). Lang ist der Tagesraarsdi von Dädän nach Säbäwek*), 
übermäßig lang der von ^^at al-gimäl bis Rüdän, sehr kurz sind 
dagf^D die Märsche von ^bäwek bis (larjat al-^mäl, die sehr wohl 
beide am gleichen Tage erledigt werden kGnnten. Man liann an- 
nehmen, daß Rüdän hier nur den Beginn der Landschaft, mcht das 
Erreichen der Hauptstadt bezeichnen soll. Eine andere Uöghchlieit 
der Abhilfe «Urde in der Umstellung des Haltepunktes Ravfän zwischen 
J^arjat al-^mäl und Rüdän listen ; das würde für die beiden nnwahr- 
scheinhchen Angaben einen Ausgleich schaffen, tiedingt aber den Var- i 
zieht auf die Qleichsetzung dieses E a w ä r mit dem R a w " 
Ibu Qordädbih. — Als zusammen fassende Zabl gibt l^-tabrl für I 
Strecke Slräz-Sarmatiän 62 Parasangen *). 

Obwohl Kudäma imd I^tabrl bei dieser Straße von I^ta^r nadi 1 
Svrejän durch Voraufstellung der Entfernung von älräz bis l^tßk^ <M* I 
Beziehung auf die spätere Landeshauptstadt herstellen und auch IbaJ 
gordädhih -wenigstens in die Entfemimgssumme die Strecke von §iri 
einbezieht, geben Ibn Qordädbih und Mukaddasi doch noch eine x 
mittelbar 



voD Siräz nach Nord-KirmaD 

führende Straße, die den Nairiz-See südlich umgebt Ibn IJordäd-^' 
Hb beschreibt den Weg: Siräz 7 Far. Därijän 2 Par. IJur- 
reme 4 Par. Barängän 6 Par, Kand 6 Par. gira .5 Par. Bi'r 
"Dfeba 8 Par. Mlskänän 8 Par. §ähek 7 Par. Surüäek 7 Par. 
äahr Bäbek 8 Par. Ja^r an-Nu'män 4 Par. Ifarjat Abän 
4 Par. Marfan*). Ftlr Därijän würde heutiges Darian, westlidi 
von Khairabad, sprachlich am besten passen, es ist jedoch das zweite 
Dorf diesseit, Dodeh (Karte: Dobeh) nach Lovett schon 34 miles ent- 
fernt, d. i. nahezu 10 Parasangen, deshalb wird man den Ort besser 
mit dem westlich davon gelegenen Dana") zusammenstellen. Der 
zweite Haltepunkt ist auch bei Mulfaddasi das zur Provinz I^tabr ge- 
ll Vgl. oben (I) S. 23. 

2) Zu Herät vgl. (1) S. 18; Didän: S. 2rj, Säbäwek: S. 24, Rawä^^- 
oben S. 188, Karjat al-jSimäl: (I) 8. 30, Rüdän: S. 20. » 

3) Mni. 457 , Anm. e. Dieses auf Grund der Karte entstacdeue Bb>9 
denken wird' verstärkt durch die von Lovctt mitgeteilten neueren Itinerare, iBl] 
zwischen Berat (Khurra) und Sbahr i Bnbek entweder 2 Stationen : Robat i 
Shiir, oder beim "Wege über Cha Dsdnn zwischen diesem und der E 
Chinar bei Sbahr i Babek I Station, einen ..Robat'' haben. 

4) l?t. 131, 7 (Idrisl berechnet nur ISO mil, d. i. 60 Par.). 

5) Bord. 48, 6. 

6) Wells 138: Daiy«. 
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hSrige ^urreme^): er rechnet ednen vollen Tagemarsch bis dahin, 

nacih Lovett liegt Kerameh von Dodeh noch 19 miles, etwa S*/, Par., 
eotfemt. Die von Ibn yordädbih berechnete Entfernung „2 Por." ent- 
epricht alöo nicht der Wirklichkeit. Wahrscheinlich ist die Reihen- 
folge der Haltepunkte verändert worden , so daß von Därijän his 
Barängän 4 Par. nnd von dort bis yiirreme 2 Par. zu rechnen 
sind. BarängÜD würde dann östlii'h vom Leiitigen Ehairabad li^en *). 
Eine gute Bestätigung daför gibt I^tabris Bemerkung: „Siräz- 
flurreme: 14 Parasangen" ^). Bei der vorgeschlagenen Umstellung 
würden sich 13 Parasangen ergelien, während Ibn (Jordädbih jetzt 
nur 9 berechnet Fßr diese Umstellung spriclit weiter die genaue 
ÜbereinstiramuDg des danach sich ergebenden Tagemarechea Hurreme- 
Kend: 6 Par. mit Lovette Angabe für Kerameh bis Khan i Kitf: 
31 miles. Muliaddaei nennt das Ziel seines dritten Tagmarsches : 
Ket*), meint aber offenbar denselben Ort wie Ibn gordädbih. Qira, 
besser wohl IJir(a), bei MukaddasT IJair^), gehört zur Provinz Därä- 
begii-d und entspricht heutigem Kliir, das nach Lovett 23 miles von 
Khan i Kitf entfernt ist Bi'r *Ukba wird halbwegs zwischen Khir 
und Niris (35 miles = 10 Par.) liegen, also noch westlich von Muba- 
vakalad {1. Mubarakabad) ^. Für Miskänän wird eine Lage nordöstlich 
von Niris, westlich von Dehchali anzunehmen sein, etwa am östlichen 
Abhänge des Flateans '). Danach tritt die Straße wieder in das Gebiet 
der Provinz I^f^- l?ähek ist aus Rücksicht auf die zwar auch so 
noch knapp bemessene Entfernung von Sahr Bäbek als Groß-Sähek 
anzusprechen. Surüsek liegt dann noi-dßsthch von Cha Nain. Für 
5a?r an-Nu'män wird eine Lage südlich von Kuh Pai Kalah an- 
zunehmen sein. Es kann nämhclt ^arjat Abän kaum mit der Stadt 
Abän des Bezirkes Rudän zusammenfallen, obwohl die Straße offenbar 
dieser Landschaft nunmehr sicli nähert. Der Grund liegt nicht darin, 
daß Ibn gordädbih hier von einem Dorfe spricht, während I$(at)ri 
Abän als Stadt bezeichnet: das würde sich leicht aus einer allmäh- 
lichen Vergrößening der muslimischen Gemeinde jener Ortschaft er- 
klfti'en. Die Eiitfemungsangaben sprechen vielmehr dagegen. Nach 
letaUri muß die Stadt Abän an der Stelle des heutigen Anär li^en. 
Die von Ibn IJordäilbih berechnete Entfernung des Dorfes Abän von 
^ahr Bäbek wfirde nur erlauben, es in die Gegend von Gulnabad zu 



1) Vgl. oben (I) S. 27, Z. 10. 

2) Vgl. oben ai 8. 23. 

3) r?t. 134, 13. 

4) Vgl. Khani Khot bei WeUs (8. 140), Eitter (8, 767) bietet Khane Kerd. 

5) Vgl. oben (11) S. 104. 

6) Nach Lovett 209 gibt ea zwischen Hahominedabad nnd Buij Hajjiabad 
kein Wasser. 

7) Vgl. oben (H) B. lOa 

Bcbwarc, Ina. 14 
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versetzen und Etetbel bei diesei- Ännabme wfirtle sieh diu Verbiadiing ■ 
von ÄbäD mit Siregän als unvollständig crwdsen. Daß der Weg 
zunächst auf die Verbin dtingsstratle von Yazd Dach Bahiumabad lo»- 
gelit, würde eich wiedenim aus einer (rüheren Riclitung des Gesamt- 
weges auf die Stadt Kirmäii erklären. Diese Richtung wUre dann 
eist bei Ka^r an-Nu'män aufg^ebcii worden und l<!arjat Äbän möBte 
dann in der Gegend von God-i-Ahmar gesucht werden. Von da aus 
wendet sich der Weg entschieden nach Süden Aber Margän d. i. Pariz •). 
Gegenüber diesem in Form eines S verlaufenden W^e bietet 
Mul^addasi eine um etwa drei Tagomärache kürzere Verbindung. Bis 
^air folgt er dem Wege des Ihn yordäijbih, den nächsten Tsgemarsch. , 
führt erbis Nairiz, von dort 1 Tag Kadrü 1 Tag Ribät Zarüdü^ 
1 Tag Nähr Mann 1 Tag Hanta*). Kadrü ist das heutige Kalrt 
das von Nairiz 39 milea ontferat liegt'). Der Militärposten Zarüdii^jf 
konnte mit Lovetts nik'hstem Haltepunkt Bishni (Beshna) : 
fallen oder zwischen diesem und Parpa liegen. Nähr Man 
leicht als Manna-Fluß zu deuten, liegt wohl in der Gegend von I 
oder zwischen diesem und Khairabad. Da Mii|j:addasi zuletzt noc 
einen kleinen Umweg nach Norden macht, weil der Weg über d« 
Kavlr bei Taran imbekannt oder unsicher war, ist Hanta wohl im NWfl 
von Taran zu suchen, jeuseit des Kavir. Dieser bildet 
Norden durchaus nicht die Grenze zwischen Persien und '. 
deshalb wird man Hanta noch zu Peraien rechnen dflrten. 

Die Strasse nach SDd-KIrmän 

verfolgt Ihn IJordädbih nur bis Därül>e^nJ , Ifitab" und Mufcaddl 
bringen auch die Forteetzung bis -aüi Landesgrenze; der letztere j 
legt den W^ in drei Teilstrecken, die er gesondert behandelt, Faa 
und Däräbegird begrenzen den mittleren Teil ^). Da Ibn ^ordädtö 
die Verbindungen der Hauptstadt mit den Seehäfen des eigenen Land* 
nicht berücksichtigt, ist das Fehlen der Zugangsstraße ~ 

ifmxs (Hurmüz) nicht weiter auffällig. Die Zerreißung der Stn 
beschr«ibung bei Mukaddasi ist wohl nicht damit zu erklären, 
der Durchgangsverkehr der Reisenden imd Waren auf der SiraBe i 
gehört, habe, so daß sie nur örtlichen Zwecken diente*). Eher lieg 
darin ein Hinweis auf den Wechsel der Karawanen -Lasttiere und ( ' 
Ablösung der Tiervermieter und -B^leiter. 

1) V^. oben 8. 189. 

2) Muk. 455, 7. 

3) Tgi: oben (11) S. 106. 

4) Wahrscheiühch Deminutiv zu / 

5) Der an siuh näbere Weg von Slräz über öahram und öuwaün wuidal 
wohl aus Rücksicht auf die üd wirtlich kelt der Gegend in älterer Zeit verimed6B,-<) 

6) Auch Arra^— ^iräz ist bei ihm in zwei Strecken geteüt. 
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Ibn Qordädbih macht folgende Angaben: Sirüz 3 Par. ^arjat 
Bakkär 4 Par. Ij^arjat ar-rummän 9 Par. gauristän 5 Par. 
Kurm 4 Par. Stadt Fasä 4 Par. Tamestän 6 Par. Fuste- 
käD 4 Par. Fasärud 8 Par. Därä begird '). ^arjat Bakkär, 
das nach der Entfemungsangabe etwas hinter Pul i Fasa*) zu suchen 
ist, erwähnt nur Ihn yordädbih*). Den Haltepunkt ^arjat ar- 
rummän gibt auch Mu^addasi, als Ziel des 1. Tagemarsches. Das 
„Granatapfel-Dorf" lag in der Gegend des heutigen Maharlu (Mählüja). 
Nach I^tabri führt der erste Tagemarsch 7 Par. weit hia zum Dorfe 
IJän MTm*), Die Entfernung von Siräz ist die gleiche wie sie Ibn 
^ordädbih für Earjat ar-rummän angegeben hat : so können beide Be- 
zeichnungen auf denselben Ort sich beziehen. Für IJauristän*) ^bt 
nur Ibn IJordädbih eine so große Entfernung, l^tahri hat nicht 9, 
sondCTn nur 7 Par. und dazu stimmt Lovetts Angabe: „24 '/j miles*) 
oder 7 Par." für die Entfeniung bis „Serwiatan". Sarwistän nennt 
schon Mnkaddaai als Ziel des zweiten Tagemarsches; wahrscheinlich 
lag jedocli das yauristän des Ihu ljordü<ibih 2 Par. über Sarwistän 
hinaus: darauf weist die K^rze seines nSuhsten Marsches. Den von 
ihm berechneten 6 Par. bis Kurm stehen bei I^tab" 8 gegenüber, 
4 Par. bis zu einem Ribät genannten Halteplatz, von dort 4 Par. bis 
Kurm '). Der Ribät liegt wohl in der Nähe des von Ouseley ge- 
nannten Karawanserei Kutel^), oder bei Meyan Jangal^J. Mit Kurm 
ist die Straße in die Provinz Däräbegird eingetreten '"). Von da bis 
Fasä rechnet I^tatri nicht 4, sondern 5 Par. i^). Tamestän und Fuate- 
gän änd als Gaunamen schon besprochen "). Fasärüd erwähnt nur 
Ibn IJordädbih , es ist zu suchen in der Gegend von Därakän , das 
nach I^taliri in der gleichen Entfernung (4 Par.) von Fustugän lag "). 
Eine Umgehung von Därakän ist nach den neueren Kai-fen aus- 
geschlossen. Bei Ibn IJordädbih ist jedoch der Weg von Fustiigän 
nach Däräbe^d 1 Par. kürzer als bei I^tafiri, der von Därakän 4 Par. 
bis Muraizigän, 4 Par. bis Sinän imd 1 Par. bis Däräbegird 
rechnet. Muraizigän und Sinän Bind Gaanamen "). Bei Mul^daBi 

1) gord. 52, 9. 

2) Nach LovBtt 9 

3) Vgl. otwn (II) B. 55, 10. 

4) Tgl. oben (U) 8. 82. 

5) Vgl. oben (11) S. 73. 

6) Bei Preece (432): 25*/, miles. 

7) Nach St. John, Eastern Pereia 1, 110: L*7 müee, Lovett umgeht Eoiim. 
S) Ouseloy n, 78 (12 tnües von Sarviatan). 

9) Nach Preece 16'/. uiiieB von Barviatan entfernt, 17'^. von Fasi. 

10) Vgl. oben (IT) S. 101. 

11) Ebenso Idrisi: 15 mil. 

12) Vgl. oben (II) B, 101. 103. 

13) Ebenda S. 104. Darab— Darakuye rechnet Pieece 432 zu 24 miles. 
■ ■) Vgl. oben PD S. I(B und 102. ' 

14' 



n Sbiraz, also etwa lV»niiIe jenseit gelegen. 
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eiBcli«i]«n andere Rastplätze zwischen Faeä und Däräb^ird. Er rechnet 
voQ Fasä Y, Tag Timäristäa 1 Tag ÖäU Zendäjä 1 Tag 
Däräbegird *). Timärietän war noch zur Zeit dea Pietro d^la 
VaUe Halteimiikt *), als »weiten Haltepunkt Doont er Zizewän, 8 Meilen 
von Tiniäristän, danach wendet er sich jedoch an „Darabghierd" vorbei 
Tinmittelbar nach Deh chair*). öäli Zendäjä entspricht vielldclit 
Karabulak in der Nahe von DfirakSn '). 

Füi' die weitere Strecke bis zur Landesgronze gibt l^ta^ fol- 
gende Bestimmungen; Däräbegird 5 Par. Zumm Mahdi 5 Par. 
Ruatak ar-ru8täk5) 8 Piw. Furg 14 Par. Tärim«), aUee 
schon besprochene Ortslagen '). Nach Mukaildasi fOhrt der erste 
Tagemarsch von Därübegird nach Öarmwä*), das vielleicht nüt 
Zumm Mahdi zusammeu^t Einen groBeu Umweg wQrde nach I^tsbi^ 
Entfern ungsangabe („8 Par.")") die Straße von Rustäk ar-rustä([ nach 
Furg gemacht haben. Preece kennt zwischen beiden Orten zwei Straßen, 
von denen die eine 4, die andeie 5 Par. lang ist'"). Den Überaus 
weiten Weg von Furg (Burk) nach Tärim bezeichnet auch Miikaddasi 
als eine Tagereise"). 

An zusammenfassenden Angaben bieten die Quellen folgendes: 
Die Entfernung Siräz-Fasä betrögt nach Ihn IJordädbih 30 Par."), 
jedoch ergibt die Summe der einzelnen Strecken bei ihm nur 25; 
I^tabri berechnet in Üt>ereinstümnuog mit seinen Einzelangaben 27 Par.**), 
Von Fasä bis Däräbegird rechnet Ibn IJordädhih 18 Par.'*), seine Auf- 
stellung ergibt 22. Zutreffend sind die Summen bei I^tab^ ffr Sü**- 
Däräb^ird mit 50 Par. '') mid fflr §iräz-Tärim, also die ganze Strecke, 
mit 82 Par.ii^. 
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1) Mnk. 454, 9 jedoch in aii'iurur Richdiug. 

2) Vgl. obeu (U) S. 101. 

3) della Valle DJ, 144. 

4) VrI. Preece 407. 

5) Auch Dopre {nach Goldsmid bei Preece 436) iBchnet von Daiab Imb 
RoBtak 2'/, + 8 Par,, Preece 38 miles. 

6) I?t 132, 6. 

7) Vgl. oben (II) 8. 109, 106, 107. 

8) Milk. 454, 8. — Preece bemerkte nach Verlassen des Dorfes FUhBr 
bod einige niedrige Hügel , dabei zahlreiche niedrige Erdnälle and ^mrau 
früherer Bauwerke (Preece 412). 

9) Bestätigt darcb Idrisi : 24 mil. 

10) Preece 41.S; nach S. 433: 14 miles. 

11) Dnpre rechnet nach Goldsmid bei Preece 436 nur 12 Par. 

12) gord. 46, 4 (Fak. 203, 3). 

13] Ist 134, 8, ebenso Jäkut s. v. Fasä. 
14) Hörd. 46, 5. 

16) lat 134, 9. Ibn al-Fakih berechnet für diese Strecke nur 47 Pir 
(208, U), Goldsmid (bei Preeca 8.435) zählt 145 miles, Abbot 136 mUes. 
■ 16) Ist 132, 8. 



Die altere Zeit kannt« aiic 
Die Königin gumäj ließ 1 Par. 
nach Däräbegird ein Bauwerk in 



i eine Verbindung Igtatr-Däräbejird. 
von Is(a|jr entfernt an der Straße 
griechischer Art errichten •). 



Zu den Wegbeschreibungen bei Ibn IJordädbih und ^udäma gibt 
Iiftabri eine wichtige Ergänzung in dem Nachweis der Verbindvmgeii 
mit den HafenstMten, auch Mu^addasI berücksichtigt diese. 

Der Weg ron Siräz nach Siräf. 

Bei I^tabri äoden sich folgende Angaben: Siräz 5 Par. Dorf 
Kefre«) 5 Par. Dorf Babr') 4 Par. Dort Bangumän C Par. 
Stadt Öfir*) 5 Par. DeSt Öüräb 6 Par. Hän Azädmerd in 
einer Ebene, die mit Doppelnarzisaen *) bratandeu ist und 3 Par. weit 
sich erstreckt, 6 Par. Dorf K Trend 6 Par. Dorf Mai 6 Par. zum 
Anfang des Passes Bädergän F[än 4 Par. Barkäne, ein H^"; 
etwa 7 Par. Siräf^). Mukaddasi nennt an zweiter Stelle statt Bahr 
das nahe gelegene Kül«), den 3. Tagemarsch fahrt er bis Büma- 
hän'). Die Bodengestalt scheint eine Wahl zwischen mehreren 
W^en hier nicht zuzulassen, dagegen können Bangumän imd Biunahän 
durch Verschreibung aus einer Form her^-orgegangen sein. Für die 
lAge beider Orte kommt wohl nur ilio Gegend von Ismailabad in 
Betracht. Nordwestlich davon verzeichnet die englische Karte ein Kuh 
i Bung. DeSt Süräb, ,jdie Bi'ackwasser-Steppe'' bezeichnet Mukad- 
dasi mit dem gleichbedeutenden Bijäb Süräb"), die örtlichkeit lag 
etwa in der Nähe von ßudbab. Für den gäu Azädmerd gibt die 
neuere Karte keinen sicheren Anhalt, er wird in der Gegend von 
Babonej gelegen haben ; wohl aber verzeichnet sie ein Fort Raikan, das 
vielleicht mit Mu^addasis Station Räjkän, 1 Tagemarsch von Bijäb- 
iüräb entfernt, zusammengehört. Für die folgende Strecke versagt die 
Karte vollständig. Bei Miü^dasi ist die Stellung der beiden nächsten 
Haltepunkte verändert: Mah hegt nach ibin nördlicher als Kirend. 
Stielers Kabrend kann die Lage nicht bestimmen, es slammt wahr- 
Bcheinlicli aus Idrisi und ist zu weit nach Osten gerückt, wahrachein- 
lich unter der Voraussetzung, Siräf entspräche Charak"). Daß dort 
Aderkan zwischen Lar und Sehiwu gesetzt worden ist, verstärkt diesen 

1) Tab. 1, 2, 690, 13; vgl oben S. 184. 

2) tgl. oben (II) 8. 44 und Anm. 2. 

3) Ebenda B.81. 

4) Ebenda 8. 58. 

5) Vgl. oben (H) S. 64. 
6} l8t. 128. 13. 

7) Milk. 455, 1. 

8) Hak. 454, I (in umgekahi-ter Richtung). 
0) Vgl oben (IT) 3. 64, Anra. II. 
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Verdacht. Den englischen Karten fehlen beide Orte. Kirend dOcfte 
im Taie des von Earzin kommendeD Flusses zu suchen sein. Der 
IJän Bädergän würde dann zum Gebiete des von Wardawan kom- 
meDdeo Flusses gehören, der IJün Barkäne in die Gegend von Jam 
(etwa sfldöstlich davon) fallen. MukaddasI führt 1 Tagereise von Etrend 
zum Halteplatz Barzara, von dort 1 Tag bis &emm') und einen 
weiteren Tag bis Siräf. Barzara milßte nicht allzu fern vom gän 
Bädergän gesucht werden. Im einzelnen bleibt hier alles zwischen 
Raikon und Jam üunächst unsicher. Daö die Gegend südlich von 
öür schon in alter Zeit spärlich besiedelt war, zeigen die drei, bez. 
vier IJäne auf der 40 Par. langen Strecke, denen nur zwei DSrfer 
g^enüberstehen in der Beschreibung des I^tabri- 

An zusammenfassenden Angaben über Entfernungen auf dieser 
Straße findet sich folgendes : Nach . Igtatri beträgt die Entfernung 
äiräz— Kuwär 10 Par.*). Ibn gordadbih rechnet von Sii-äz bis Öür, 
ebenso wie I^t^bri , 20 Par. *). Für die ganze Strecke älräz— Siräf 
erhält Utabn 60 Par.*). 

Die Strasse tod ^räz bis Gannäba 

behandelt nui' Iijtaljrr als Einheit, bei MukaddasI erscheint sie in drei 
Teile zerlegt I^taljri gibt folgendes: Siräz 6 Par. Hän al-asad 
4 Par. gän Deät Ärzen^) 4 Par. Dorf Tire "ö Par. Stadt 
Käzerün") 4 Par. ^) Dorf Deriz») 4 Par. Ijän Ra's al-'akaba 
4 Pai-, Sladt Tauweg») 12 Pai-. Stadt Öannäba"»). Der erste 
Rastplatz, der „Löwen-Hän", lag nach I^tabri am Sekkän-Flusse '^), 
er entspricht dem heutigen Khan i Ziniun. Muljaddasi führt den 
ersten Maisch bis Sähe, d. i. „Quelle" '*). Von hier bis Dest Ärzen 
ist nach ihm ein schwieriger Tagemarsch, auf dem der Paß Bälän '^ 



1) Vgl, oben (ü) S. 64. 

2) Iit. 134, 7. 

3) gord. 47, 2 (Fat. 203, 6; l.lank. 202, 13). Nur im 'Aziii (Abulfidä* 325) 
weiden 24 Far. angegeben. 

4) Ist. 129, 0. (Jak. 3, 212, 14). 

5) V^l. oben (11) S. 55 Z. 18 und besonders 0. Stapf. 

6) Vgl. oben (1) S. 33. 

7) Nach WariDg (S. IG ff.) hegen die Ruinen von DireK nur 2 Parasangen 
von KasrooD entfernt 

8) Vgl. oben (I) S. 30. 

9) VgL oben (Ü) S. 66. 1 

10) Ist 130, 5, 

11) Ist. 130. 5; vgl. üben (!) S, 8. 
121 Muk. 456, 2. 

13) Einen Paß Mälau erwähnt die Nuzhat al-kulüb (bei Ouseley 1. 316) 
zwischen Deät Arzen und Eazerun, dieser würde dem heutigen Eotal Pirizan 
entepncben. UegUcherweise liegt bei Mnkaddasi ein Irrtum vor. 
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EU Oberachrdten ist; dieser entspricht dem Sira Safid-PoB. Tire ist 
nach der EDtfemuugsaugabe zwischen dem Mian Eotal und Kotal 
Daktar zu suchen, westlich von Sarai. Muliaddasi erwähnt atatt dessen 
ein ^arjat al-hatab, 2 Postkurse von DeSt Arzen '}. Da die Ent- 
fernung genau der von Tire entspricht, war die Bezeichnung „Holz- 
dorf" wohl nur eine volkstOniliche , an die waldreiche Umgebung 
dee Ortes anknüpfende Benennung durch die Reisenden. Die Strecke 
zwischen ^arjat al-j^t'^b und Käzeriin rechnet Mukaddasi auch nur 
als 2 Postkurae, obwohl er den Weg von Käzerüii aus verfolgt und 
so die Ül>ei-windung des Kotal Daktai* besonders schwierig finden 
mußte; I^fahri bemißt diese Entfernung um 2 Par. größer'). Die 
folgenden Rastorte sind bekannt. Nicht auffälhg ist die Umgehung 
der Stadt Säbfir bei I^tatjrT, obwohl die Straße jetzt den spitzen 
Winkel ülier Shahpur beschreibt; die alte Stadt lag ja bedeutend 
höher im Gebirge^). Die Entfernung &iräz — Säbür berechnet Ihn 
öordädbih auf 20 Par., also eben so hoch wie hier I^t^ri die Strecke 
bis Käzenin*). I^t&bri kommt auf 25 Par. ^), die gleiche Entfernung 
wie für Nübendegäu. Nur Mul^dasi steigt auf 13 Par. herab*). 
Der Haltepunkt Ra's al-'akaba, d. i. „Paß - Ausgang" , li^ 
wahrscheinlich nördlich des Kotal Malu^. Die Strecke von Tauwez 
bis Öannäba unterbricht Mukaddasi durch den Haltepunkt Karja 
{„Dorf"), der von beiden Orten je 2 Postkutse entfernt ist: so erhält 
ÜukaddasI nur 8 Par. gegenüber den 12 des I^t^tb^^). Daß I^t^^ 
im Recht ist, bezeugt Mukaddasi selbst bei der Verbindung von Säbür 
mit Siniz, wo ei' für die Strecke von Öannäba bis Tauwez 2 Tage- 
reisen ansetzt*). Das „Dort" müßte zwischen Charasai und Shebaa- 
kari gesucht werden*). 

Außerdem werden noch folgende Summen genannt: Von Siiäz 
bis Käzei-ün i-echnet I^tabn 20 Parasangen "), Mukaddasi 18 i') und 
im 'Azizi werden nur 16 Par. angenommen^*); dagegen berechnet die 
Kuzhat al-I^üb 23 Parasaugen. Ibn Batüta will den Weg in zwei 



1) Muk. 457, I. 

2} Ebenso Idnsi: 18 mil. Wariog (S. 15 EF.) rechnet vdq Kazronn bis 
zum Hanse auf dem Pinien 5 Paraaangeu. 

3) Vgl. oben (1) B- 32. 

4) Hord. 47, 3 (Fak. 203, 7). 

5) fst. 134, 12. 
ü) Mut. 4ö6, 9. 

7) Vgl. schon Tomoschek, Neaivb S. 64. Zum Passe vgl. Waring S. 18 
(Kobi Malloh), Sykes S. 316. 

8) Auch Idrisi hat 36 mil. 
8) Vgl. Qoten 8, 200, 

10) tat. 134, 13. 

11) Milk. 456, 10. 

12) AbiiUidä* S. 325. 





Tagen zurdckgel^ habeu über §ül '). I^t^bn gibt noch entept 
seineQ Emzeimär&dien für Slräz-Tauv^ 32 Par., für ^Lri 
44 ParasaDgen ''). 

Weiter ÖBdet sich bei I^t^ri ^ne Zusammenfitelluiig der Ent- 
fernungen zwischen den Städten der Nordost -Grenze: „Rüdän*) 
18 Par. Abän*) 25 Par. Fahreg 5 Par. S) Kete 10 Par. Mai- 
bad 10 Par. 'Ulida 15 Par. Nain"«). Obwohl der Schriftsteller , 
hier nicht von einer StraBe spricht, wird man doch darin eine t 
Verkehrslinie, die Persien nur im äuUei^ten Nordosten berührte, sehenfl 
dürfen'). Die Entfernung von Rüdän bis Nain betrug 83 Par»-1 
sangen'). 

An Einzelangaben bietet I^t^ri noch folgendes: 

Fasä-Kärezin 18 Parasangen ») : Fasä") 10 Par. (j^abram i")^ 
8Par.") Kärezin'ä). Multaddaai gibt»»): Fasä 1 Tag Eäreziu '*) ' 
1 Tag Hurmuzis) und Kärezin 1 Tag gärezin'«). Bei Mulfaddaei 
scheint zwischen Fasä und: Eärezln eine Lücke zu sein, oder es ist 
siEtt Fasä besser Öahram zu lesen. Öahram scheint noch in äner 
unmittelbaren Verbindung mit §Iräz gestanden zu haben, die Entfer- J 
nung §Iräz-Öahram beträgt nach I^tabrl 30 Parasongen '^). 

§iräz-öurre: 25 Par. '**), Mukaddaal berechnet dafür nur 16Par»-| 
sangen ^^). 

Öür-Kärezin: 
statt EärezlD unrichtig Eäzerün. 



'^J. Der Text bietet bei l^ 



1) Bat 2, 88; 89. 

2) Ist 134, 11. 

3) Vgl. oben (I) S. 20. 

4) Ebenda 8. 21. 

5) Idrisi gibt unrichtig 36 mH (d. i. 12 Par.), bei der Ectfemung 'Cbd^J 
Nä^n ist 65 uul wohl vereduieben für (5. 

6) Ist 135, 3. 

7) In aller Zeit Eagae-Isatis-Carmana. — Nur an Fahreg wird d 
in größerer Entfernung vonibeTgegangan sein, wenn diesea an derselben E 
lag wie das heutige Fahrig (sö. von Yazä). 

8) Bei Jäküt (4, 236, 5) eotBlellt zu: Käzeriiü-Nasä (Fasä) = 8 Par. 

9) Vgl. oben (11) 8. 97. 
10) Ebenda S. 103. 
U) Kfflth Abhot (S. 165) rechnet Oahram-Kärezin zu ll'/j miles. 

12) lat. 134, 5. 

13) Muk. 4Ü6, 4. 

14) Vgl! oben (II) S. 70. 

15) Ebenda 8. 74. 

16) Ebenda 8. 75. 

17) Ist. 135, 1 (über Fasä wurden sich mindesteua 25 + 10 1= 35 PasJ] 
orgeben). 

18) Ist. 134, 13. 

19) lio^. 4ÖÖ, 10. 




Sirif-Neglrem»): 12 Par.»). 
Mahrübän-yi^n Ibn *Dmära^) etwa 100 P«r.*). 

Uiikaddasi gibt eine Reihe meist kurzer VerbioduBgsstraBeu , er 
berücksichtigt im aligemeinen zuerst die westlichen, dann die östlichen 
und nördlichen. Nocli nicht erw&hiit sind folgende : 



Arragän 1 Tag 



hr 1 Tae Mahrubän*). 
ArragäD— Samalrem. 



ArragäD 1 Tag Eeniset al-magüe 1 Tag ein Dorf 1 Tag 
ZIz 1 Tag 'Ainija 1 Tag zum Flusse 1 Tag IJaranda 1 Tag 

Sumairem'). Eine unmittelbare Verbindmig zwischen Behbehan 
nüd Simarau bietet die neuere Kai-te nicht. Der Weg Aber Deh Dasbt, 
Safar-i-Äb, Kina macht einen weiten B<^en. Die MSghchkeit Aber 
Kalah-i-Baisi hinaus nach NO vorzudringen ist nicht gesichert, doch 
spiicht dafür, daß Zlz nach Uukaddasi am T^bflusse liegen soll^). 
Eeniset al-ma^üs („das Oebetshaus der Zoroaatrier") könnte flußaut- 
.warts in der Gegend von Diz liegen. Andererseits könnte Haranda 
in der Gegend Ton Felat gesucht werden und der nngenannte Fluß 
im Khersun Riid vorbegen. Für das ungenannte Dorf bliebe dann 
eine Lage sfldbch von K. Eelai und für Ziz („Schneeflocken'') eine 
solche östlich von Ealah-i-Raiai wahrscheinUch. 'Ainija würde dann 
mitten ins Gebirge falleu. Die Grenzen Persiena überschreitet die 
Straße sicher vor Ziz, das nach Mu^iaddasi zu I^fahän gehört^). 



Mahrubän') 1 Tag ziun 
Der Fluß ist der Hindiyan 
Euchiku überschreitet 



uß 1 Tag Arragäo»). 

den die Straße etwa bei Ealah : 



1) VgL oben (U) 8. 66. 

2) Ib^. 135, 2. Entfemaogen der östlichen HafenpUtze gibt A 
(322, 1) nach MitteilimgeD eines Maonea von Basra: äiraf I Tag Bi 
2 Tage (1) Nähend nicbt ganz 10 Tage (!) Baten gegenüber Kiä, 
leicbt gründen sie sich auf Nachrichten irre geleiteter Schiffbrüchigen o 
Schätzangen von Seefahrern, die mit Gegenwind zu kämpfen hatten. 

3) Vgl. oben (H) S. 77. 

4) Mut. 453, 3. Vgl. oben 6. 112, 120, 124. Nach Abalfidä' i 
Nr. 14, 2) liegt Arregön nur eine Tagereise vom Meere entfernt. 

5) Mui. 453. 9. 

6) Muk. 390, 1. 

7) Vgl*, oben 8. 124. 

8) Mut. 453, 11. 



1 Tag 
1 Tag 



Mahnt bao — Säbur '). 

MahrubäD") 1 Tag Sioiz") 1 Tag Sengäl 
Öaonäba*) 1 Tag Deät Däwfidi 1 Tag Taiiwi 
Qaät*) '/, schwieriger Tagemarach Nimäräli '/i 
Säbür'). Die Straßo verbindet zimäclist die weHtlichen Hafenplätze, 
wendet sich dami aacli Tauw(%, bleibt darauf aber westlich der Ver- 
bindung Tauwe^ — Siräz"). Sengähän wird in der Gegend dee 
Kuh-i-Bang, etwa l>ei Hisar gelegen hal>en "), De6t Däwüdi fällt 
wahrscheinlich mit dem ungenannten Dorfe zwischen Ganoäba iind 
Tauw^ zusammen'"). Der Haltepunkt Nimäräh, d. i. „Weghülfte" 
ist wohl am Kuh-i-Sui'kh zu suchen. 

Für SäbÜT, das sonst von Hauptstraßen nicht berührt wird, gibt 
Mul^daai noch einige Verbindungen: 

Säbür 1 Tag Käzerün 1 Tag Öurre"). 

Nach der neueren Karte würde der erste Tagemarsch verhÄltni»- 
mäBig kurz, der zweite sehr lang sein. Wahrscheinlich ist die ROck- 
aicht auf den Anschluß der Nebenstraße an die Hauptlinie Slräz- 
Öannäba für die Nennung von Eäzerün maßgebend gewesen. Diese 
Verbindung scheint für den Verkehr zwischen Südpersien und dem 
Westen wichtig gewesen zu sein. Tabari läßt Ärdesir i Bäbek von 
öür nach Ahwfiz „auf dem Vfege über Girih und Käzerün" ziehen '*). 

Weiter erwähnt MukaddasT: 

Säbür 1 Tag Nubendegän i^). 
Damit wird die Verbindung zur Hauptlinie Öiräz — Arra^iän hergestellt 

Säbür 1 Tag Kurk'*) 1 Tag Deät Arzeßi») 
ergibt wohl die kürzeste Verbindung der Stadt mit Siräz, das dann 



1) Mnk. 453, U. 

2) Vgl. oben S. 124. 

3) Vgl. oben 3. 127. 

4) Ebenda ». 125. 

5) Vgl. oben (11) 8. 66. 
61 Vgl. oben {!) 8. 36. 

7) E&enda 8. 31. 

8) Vgl. oben S. 196 f. 

9) Tomaschek (Nearcli 68) sacht den Ort ,,be 
dffi Höh i Bang" offenbar in zn großer Nähe von 

10) Vgl. oben 8. 196. Da udi ist nach Browne [S. 348) e: 



11) Muk. 456, 12. 

12) Tab. 1, 2, 818, 13. 

13) Jduk. 456, 13. 

14) Vgl. oben 8. 178 Jäkut nenut (2, 54. 18) T 
den Uesirkea von Persien". 



201 



von hier in der gleichen Zdt, wie von Eäzerün, in 4 Tagen, erreicht 
werdea kann '). Deöt Arzen liegt an der Straße Slräz-öanBäba *). 

Indessen felilt auch liei Miikaddasi eine Angabo über die Ver- 
bindung Kwischen Säbür und Kirmän , bei der biräz zur Seite bUeb. 
TabarT erwähnt den Paß, der diese Straße ai^errte"). 

Weiter besehreibt MuljaddasI den Weg 



Da 



Barabeglrd— Straf . 

ähegrird 1 Tag IJasfi*) 1 Tag Kerib 1 Tag &uwaii 



Abi AiimedO) 1 Tag KärijäuS) 1 Tag Bäräb 1 Tag Kurän') 
1 Tag Sirät"). Die G^end zwischen Kusu und Juwun ist weuig be- 
kannt, Wilson gibt einen Weg Über Shah Ahmdor, das doppelt so weit 
von Juwun als von Kusu entfernt liegt Die russische Karte hat 
Gerift, das vielleicht mit Kerib (Öerib) zu verbinden ist. Für 
Eärijäu könnte Wilsons Hariam s5. von Juwun in Frage kommen, 
doch hegt es Juwun sehr nahe; Kurän könnte in Gillahdur gesucht 
werden, die Lage von Bäräb*) muß völlig unentschieden bleiben. 



Siraz— Ra's ad-danjä. 

Siräz 1 Tag Rakän 1 Tag Ra's as-Sikr 1 Tag Zijäda- 
bäd ] Tag öubb amir al-mu*rainin 1 Tag Ra's ad-dunjä'"). 
Die Straße könnte von Slräz unmittelbar nach Osten sich wenden, sie 
sollte dann aber den ersten Tagemarsch nüt der Straße nach Nord- 
kirmän gemeinsam haben"). Rakän (Ragän) wird sonst nicht ge- 
nannt; es besteht die Möglichkeit, daß der Name verschrieben ist aus 
Zarkän, obwohl sonst das heulige Zii^än darch Zarkän'*) bezeichnet 
wird. Ra's as-sikr, „die Danimschleuße" gehört zu dem Staudamme 
des Kurr bei Band i amir'"); von I^tafer rechnet Mukaddasi bis zum 



1) Vgl. oben S. 197. 

2) Ebenda S. 196, 

3) Tab. 2, 2, 1101, 8. 

4) Vgl. oben (II) 8. 105. 

5) Ebenda 8. 102. 

6) Ebenda 8. 91. 

7) Ebenda 8. 76. 

8) Muk. 454, 5. 

9) Etymologisch: „Feld, das bei künstlicher BijwHsseruQg bestellt weden 

10) Muk. 455, 10. 

11) Vgl. oben S. 190. 

12) Mit k, vgl. oben (I) S. 25. 

13) Ebenda S. 9. Nach Wilson liegt Band i amir westlich vuu Band i 
Faizabad. Der Damm dient nach Ritter (8, 768) gleiohieitig als Brüuke für 
den Verkebr zwiscbec boidt>n üterseiten. Die EntferDiuig «wiBchea Beodemir 
und Zerhau beruthnot Morier aUerdiags nui' auf 2 l^anuangen. 
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Ha's aa-sikr 2 Postkuree i). Die wätere Straße von Zijädabaj big 
Ras ad-duDJtt EäUt zusammen mit Miil^addasis Weg nacli Nordkimiän *). 

Makaddüä^s anscLeinead verdienstvolle Zusammenstellung der von 
Slräz CO und 80 Parasangen entfernten Orte erweist sich bei näherer 
Betrachtung als unzuverlässig. Der Wunsch, die zentrale La^ der 
Hauptstadt gebührend hervorzuheben , hat dazu geführt , den Zahlen 
Gewalt anzutim. Von den 4 Orten, die angeblich 60 Parasangen von 
Siräz entfernt liegen % hat Kele 74, Tärim 82, Nt^Irem 72 (60 + 12) 
Parsaangen Entfernung; nur beim letzten, Ärragan, wäre die An- 
gabe zutreffend, doch spricht Mukaddasi hier vom Nähr T^b, den er 
ja von dem Flusse von Arra^n ti'ennt*). Ebenso gewaltsam ist die 
ZuBammenfassung der 4 Orte, deren Entfernung von der Hauptstadt 
SO Par. betragen soll : älniz, Rüdän, Sfirü, Orenze gegen I^fahän. Es 
ergeben sich für äiniz 44 Par. und 2 Tage also etwa 60 Par., fttr 
Rüdän 8*/j Tagewarsch, also etwa 68 Par., die Orenze g^en l^fahän 
wird in etwa 42 Par. erreicht; für die Entfernung von Siirü geben 
die alten Quellen nicht die Möglichkeit zur Nachprüfung. 

VerblDduQgen zur See. 
Ibn gord^äbili berechnet für die Schiffahrt an der Kflste des 

Persischen Golfes folgende Strecken ^) : 

Ubulla'') 50 Par. öärak') 80 Par. La wän») 7 Par. Abrün») 
7 Par. IJain») 7 Par. Eis») 18 Par. Insel des Ibn Käwän">) 
7 Par. Drmüz"). Die Schiffahrt nach Indien und China benutzte 
diesen Weg, Ibn Hordädbih verfolgt ihn bis Korea (Sllä)"). 

Abulfidä's Gewährsmann aus Ba^ra rechnet auf die Fahrt von KIb 
bis Hurmuz bei mittlerer Windstärke 3 Tage, er berechnet also auch 
für die Schiffahrt etwa 8 Par. als Tagesleistung, für die Entfeniung 
von Ubulla Ms Kis worden sich dann 19 Tage berechnen lassen^"). 



1) Muk. 457, 3. 

2) Vgl. oben 8. 189. 

3) Mak. 456, 5. 

4) Muk. 'J4, 1. 2. 

5) Honl, 61, 14. 

6) Mit Handschrift B, Text: Basra. 

7) Vgl. oben (U) S. 85. 

8) Ebenda S. 87. 

9) Ebenda 8. 88. 

10) Ebenda S. 83. 

11) D, i. die festländiscbe Hafenstadt Eurmiiz. 

12) Hord. 70. 8. 

13) Betrachtet man mit ToiDBScbGk Hain ond Kis als dieselbe Insel, so 
ergeben sich für übnlla bis Kis 17 Tage; bei Annahme der oben S, STf. 
KeftoBerten Vermutung 14 Tuge , da dann die Tagesleistung mit 10'/, Par. an- 
zuMtsea wäre. 



203 



Nach Mas'üdi rechnete man von 'Ouiän bis Siräf 160, von Siräf bis 
Ba^ra 140 Parasangen '}, für die Fahrt bis Kaobälü*), das wahr- 
Bcheinlicli Madagascar ist, Qber 'Oman hinaus schätzungsweise noch 
500 ParaBaiigen *). 

MukaddasI gibt üie Secverbiudungen vod Siräf: „bis Ba^ra 
oder bis 'Oman 5—10 Tage Segelfahrt, bis Balirain TU Par. 
über die Breite des Meeres"*). Die Paraeangen - Rechnung ist an- 
scheinend durch StrSmungsverhfiltniBse oder lävierungB-Umwege be- 
einträchtigt worden: die tafsälcJiIiche Entfernung, in der Luftlinie 
190 km, würde 33'/s Par, entsprechen. 

Nach Ibn Roete wurde das Persische Meer zu jeder Jahreszeit 
befahren, auch im Eerijst und Winter, wenn das Wasser stark be- 
wegt war"^). 

Terwaltung nnd Steaerleistnng. 

Persien war zu dnem großen Teile durch Vertrag in die Hände 
der Muharamedaner gelangt*). Die daraus üieflenden Vorteile fflr die 
Besteuerung waren jedoch einigen Gebieten durch nachfolgende Em- 
pörungen wieder verloren gegangen '). MuliaddasT berichtet aus seiner 
Zeit: „die meisten Ländereien sind occupiert"*), d. h. zum Krongut 
gemacht Unter den Sasaniden war Pcreien (jlr die Verwaltung keine 
Einheit geworden, es bUeb ein Nebeneinander kleiner, durch Beeonder- 
heitcn getrenntei- Bezirke. Die Verwaltung des Landes unter ara- 
bischer Herrschaft schloß sich möglichst eng an die bestehenden Ver- 
hiütnisse "). So ist das ürteU zu verstellen, das I^tab" über die innere 
Verwaltung Persiens äußert. In der Einleitung seines Abschnittes 
über hervorragend tüchtige Beamte der persischen Verwaltung sagt er: 
„Unter den Regie nangskanzleien der muhamraedanischen Welt gibt es 
keine, die schmerigere Arbeit zu leisten hat und in mehr Abteilungen 
zerfiUlt, als die in Persien, weil die einzelnen Gebiete verschieden 
sind, die Grundsteuerleistungen je nach der Art der Bodenbestellung 

1) Morng 1, 327. 

2) Ebenda 1, 233. 

3) Ebenda I, 205, 10. 

4) Huk. 454, 4. 

5) Roste 87. 2, ähnlich Mas'üdi, Mi 

6) Nach BeiädBOri gilt dies von ön 
STräz (ebenda), Däräbej^lrd (Z. 11), 
(389, 7). 

7) Belädsori nennt Säbür 
b^rd (S. 390, Z. 12). 

8) Mnk. 421, 8. 

9) Vgl. Tabari 1, 2, 962, IG (am Schluß der Steuer- Ordnung des Anü- 
iarwän): „das sind die Steuersätze, die *Umar ibn al-@attäb bei der Eroberung 
der persischen Under als Norm übernahm". 



(8. 388, Z.4), Ärrapn{Z.7), 
i (Z. 14), Säbnr (Z, 201, Iftahr 



I, Z. 20), Istahr (! 



. 19), Darä- 



weit auBeioander geheo, die Arten der Abgaben nutDiugfacli i 
die Arbeit in weitgeheoder SpeziaÜBienrng sich auf die Beamten ver- 
teilt, so daß kaum ein einzelner Maim die BeKhignng für alle dort 
vorkommenden Arbeiten erwerben kann, oder hßcbstens in Ausnahme- 
fällen" '). Eine gewisse Entlastung der Verwaltung konnte ja die 
nahezu völlige Selbständigkeit der Nomadengebiete ^) Illingen. I$:|at|ri 
sagt: „Die Erhebung der Gnmdeteiier ist in jedem Nomadenbezirke 
einem Kurdenhäuptling anvertraut"^). Oft genug mag jedoch bö den,, 
Unabhängigkeitssinn der Kurden gerade diese Einrichtung den i 
rechten Eingang der Staatseinkünfte gefährdet haben. 

Über die Einnahmeijuellen der Staatsverwaltung in Persien be- 1 
richtet I^tabri: „Der Staatsschatz hat zu fordern von den ansSssigec | 
Bewohnern und den Nomaden bezirken folgende Abgaben , über die i 
den Regierungskanzlden vollständige Listen gefOhrt werden*), nämlidi J 
Grundsteuer von den LAndereien, Armenateuer ^), Zehnten von Schiffen, J 
Doppelzehnten von Bergwerken undWeidegrOnden^), Kopfsteuer''), F 
der MQnEstätte ^) , der Zollämter, der Domänen iud der [städtifichei^l 
Gnmd8tüek-Vei-|)aehtungen , die Achtel-Abgabe vom Wasser, Abgabe 
von Salzgärten ^) und Rohi^bQschen '■'). 

Die Grundsteuer von den Ländereieo wird auf drei Arten i 
hoben: nach der Anbaufläche, nach einem bestimmten Bruchtöle < 

1) lat. 146, 10. 

2) „Sie gleichen Königreichen" sagt Islalin (U3, 6). 

3) Ist. 113, -I. AuBerdcm crwftbnt Intahri nis Pflicht der Kurdenhäoii 
linge die Authringiing „etwA vorkommender nußerurdentlieher Leistiuigea<'(< 
Ibn ^anlcnl Qtnsou'eitit das durch „Sorge für die ^legeatlich an sie hena^l 
tretenden Angel egecbeiten des Fürsten" und emähut aosdrücklich die Yer-I 
antwortuDg der Häuptlinge für das ,. Rech tv erhalten", d. h. die Ruhe ilires B^ 1 
zirkes (I^aab. 185, 10). I 

4) Bei Ibn IJaukal lautet die Stelle : „Die Kinnahmen des StaatsschatcSB | 
von den Bewohnern flieSen aus den Nomaden-Bezirken und aus ä 
Rwierujigskanzleieii gebuchten Abgaben und der lirundsteuer" üb 
216, 4). Wahrscheinlich lieferten also die Kurden-Bäupflinge zui 
Ibn Qaukal ihre Abgaben uumitlelbar sa die Zeotralgewalt. So ist gB noch IrI 
der Neuzeit. „Durch ihre Häuptlinge zahlen sie Steuern an den Bäh" 
bei WeiBbrodt (Ausland 18S7, B. 1026|. 

5) DTsprÜDglicb für die Armen bestimmte VermÜgenssteuer der Huham-'fl 
medaner. ff 

6) WeiternntenfS. 209) redetlstahri von der Achtel-Abgabe derWaidegriindfc-l 

7) Von der nicht-mohammedänisuben BevÖlkerang nach der Kopfiähl dotl 
Erwachsenen zu zahlende Steuer. Sie bestand nach Tahaii schon ontor Anü-^ 
sarwan in 4 Abstofxmgen, zu 12, 8. 6. 4 Dirhom je nach dem VcrmogoDss 
des Steuerpflichtigen; sie wurde erhoben von den Angebotigen des NährstaudssJ 
zwischen dem 20. und 50. Lebensjahr (Tab. 1, 2, 962, 9). Ihn Wädih gibt Or 
die Kopfsteuer unter dem Kalifen "Umarl die Abstufung 48, 24 uniJ 12 Dirfaen 
für das Zweistromland (Wäd. 2, 174, 12). 

8) Vgb oben S. 167. 

9) Tgl. oben (I) S. 10. 



205 



Erbages oder nach feelstehendeii Fachtsätzen , die gleicJiviel , ob das 
Land bestellt ist oder nicht, eine ÄBderung nach oben oder unten 
nicht erleiden. Wird dag^en die Steuer nach der Anbaufläche oder 
dem Ej-tragsanteil bemessen , so wird sie mir erhoben im Falle der 
BesteUung ; ist der Anbau imterblielien , so entiaUt die Steuer i), 
Persien zahlt im ganzen die Grundsteuer nach der Anbaufläche, nur 
die Nomaden bezirke zahlen feste Abgaben, bis auf einen kleinen Teil, 
der einen Emteanteü abziüiefem hat 

Die auf Grund der Anbaufläche erhobene Grundsteuer ist nach 
den Gegenden verschieden, am höchsten ist sie in Siräz. Für jede 
Art von Anbau gibt es einen festen Satz : für den großen Öarlh '), 



1) Die nach Tabari 1, 2, 962,,17 ■ 
jhärfung („er legte auf jeden Uarib 
r Tra^ähigkeit die gleiche Steuer wie auf bestelltes Land") ist al!>o 

Persien nicht oder doch nur Torübergehend durchgeführt worden. 

2) Der öarib begejKnete oben (8. 170) tds Hohlmaß. Die Übertragung 
des Aut^druckcti auf ein Fläch enn all erklärt sich leicht aus der für ein be- 
stimmtes Feldstück erforderlichen Menge an Bnatgut. Man spricht auch in 
Teilen Dantsohlands von , Scheffeln Ackeriand". Über dos Fläclionmaß gibt Istahri 
Folgendes: „Der große Öarib enthält 3'/, (kleine) Tjanb und dieser ist 60 KBnigs- 
ellen (zu je 9 Handbreiten) im Oevierte" (Ist. 157, 12). Hukaddasi berichtet: 
„Der große (^rarib ist 70 Königs-Ellen (sii 9 Handbreiten) im Gevierle" 
(Iduk. 451, 4). Es laßt sich durch Rechnong zeigen, daß diese Angaben in 
ihrer Gesamtheit nicht genau sein können, {70>;9)' ist nicht 3'/,x(60x9)'. 
Anffllüg ist die Eönigs-Elle zu 9 Handbreiten, die landläufige Vorstellung setzt 
nur 7 Handbreiten voraus, die gewohnliche Elle wird zu 6 gerechnet. Der 
Raum gestattet hier nicht die Vorführung aller Ergebnisse, welche ans dem An- 
zweifeln der lüinzelbestimranngen folgen würden. Am wahischeinlichsten ist 
folgende Lösung: Ist die Zahl 3'/,, die Istaljri für das Verhfiltnis von großem 
Gaiib zum kleinen gibt, zutreffend, so ist die Seite dos Quadrates beim groBou 
Garib 1,01484 mal so laog als beim kleinen. Nimmt man weiter die Binteilang 
der Seite des großen öarib in 70, des kleben m 60 Ellen ab richtig hin, so 
ist die Elle des großen öarib 1,64167 mal so groß als die des klemen, sie 
ständen also ziemlich genau im Verhältnis von 5 zu 3 (Differenz: 0,01498). 
In diesem Verhältnis steht die sogenannte babylonische Eonigselle zum baby- 
lonischen Faß. MogUcherweise gab es auch ein LAngenmaü im Werte von 
'/, der babjlonifloben Elle, so daß neben dem Maße von 0,495 m ein „konig- 
Uches" von 0,825 m stand. Zur alten babylonischen Doppelellc wurde dieses 
Maß im gleichen Verhältnis stehen wie die .'iO Sekel-Mine zur älteren 60 Sekel- 
Mine (5:6). Aus der Angabe, die Königsclle werde zu 9 Handbreiten ge- 
rechnet, sei also l'/, der gewöhnlichen Elle, wäre dann eine spätere Minderung 
des Ellenmaßcs um '/lo abzuleiten, ohne daß der alte Satz über das Verhältnis 
zwischen großem und kleinem 6arib danach gcäodfrt worden wäre. Für die 
Steuererhebung bei kleinen Ländereien hatte die Verminderung des Längen- 
maßes eine Erhöhung der Steuersamme zur Folge: eine uro 103100 D-EUen 
kleinere ftarib-Fläche hatte den gleichen Bicuerbetrag aufjubringen. Dürfen wir 
für den alten große» ('iarib 0,825 m als Eilenlänge annehmen, so ergibt sich für 
ihn eine Fl.'iche von 33,3506 Ar. d. i. etwa '/, Hektar. Beachtenswert ist, daß 
die halbe spanische Fanega 32,128 Ar mißt. Bei dem auf 9 Handbreiten ver- 
minderten Ellenmaße ergeben sich für den großen Öarib nur 37,0139 Ar. Im 
ganzen entspricht somit der große (ranb dem deutschen Morgen, der ja nach 
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der mit Wdzon oder Gerste beetnllt ist tmd Berieselung: >) 1>^' 190 1^ 
hem*), für BolmeD') mit Berieselung: 192 Dirheiii, für Kleefelder und 
Gurken Pflanzungen mit Berieselung: 2371/^ ') Dirhem, ttlr den großen 
öarib, (lei- mit Baumwolle bestellt ist, mit Berieselung: 256 Dirhem 
4 Dänik*), für den großen Öarib mit Weinreben"): 1425 Dirhem'). 
Das ist die Grundsteuer von Siräz für kfingtlicb bewässertes Land*). 
Die Grundsteuer von öür") beträgt */b dieser Satze, weil (la'far ibn 
Äbi Zuhair as-Sämi'") sich bei [Harun] ar-Raäid") [deefaalbj ver- 
wandte; daranf setzte dieser die Steuer herab auf */g der Grund- 
Steuer^'). Die Onradsteuer in lytabr ist für die Getreidefelder fön 
wenig niedriger'™) als die Grundsteuer in Siräz. Soviel Aber die 
Gnindsteuer vom berieselten Ijinde, 

den Landschaften von 25 bis 36 Ar Bohwankt. Waring (S. 87') rechnet den 
Öarib ZQ 100 O-EJlen. 

1) d. h. Anlagen , um Bach- oder FlußwasBer tiber Jen Boden zu leit«n. 

2) Nach Ibn gaulal; 170 Dirhem, Mokaddasr bestätigt 190. 

3) Ibn yaakal hat dafür „Bäume". 

4) Nach Ibn Qaukal: '/,, vielleicht aber als Fehler, weil er den folgenden 
Posten, der auf '/, Dirhem endet (v^l. Anm. 5), überlebt Mukaddasi gibt 
nur die ganze Zahl. Nach einer persischen Bearbeitnng wurden vom großen 
tiarib, der kein füeSendes Wasser hatte und mit Rohr und indischer Wild- 
Diandel (1. mit indischem ßobr, d, i. Bambus, und Wildmanda!) bepflanzt war, 
S37 Dirhem erhoben. (Das indische Rohr diente zu Lanzen sc haften, ans Witd- 
mandelholz wnrdea Keulen und Ballwblägel gefertigt.) 

5) Der Dirhem wird zu 6 Dänik gerechnet, 4 Däoit sind also '/, Dirhem. 

6) Ibn IJaukal fügt hinzu: „mit Berieselung". 

7) Die Zahlen lassen sich ziemlich genau anf ein Vielfaches von 19 Diriiem 
zurückfuhren: Weizen und Gerate 10, Bohnen nahezu lO'/igi Kleefelder und 
Gurken 12'/,, Baumwolle nahezu 13'/,, Wein 75. Der Satz von 19 Dirhem 
entspricht wohl einem alten Dareikos, von dem 1 Siglos nachgelassen worden 
war. — Die hohe auf den Weinbau gelegte Abgabe, die gewiß prohibitiven 
Charakter tragen sollte, wnide weiter verschärft zu Uukaddasia Zeiten doroh 
die hohe Beateuenrng der Weinschenken (vgl. oben (II) S. 46, Z. 8). 

B) Nach Tabari (1, 2, 982, 4) betrug die Grundsteuer, wie me von Ana- 
Sarwao festgesetzt worden war, für den GarTb Weizen oder Goreto: 1 Dirhem, 
Beben: 8 Dirhem, Klee: 7 Dirhem. Maa'üdi (Murüfi 2, 204, 9} gibt die gldoheo 
Sätze für das Zweistromland. 

9) Nach Ihn Qaukal and Hukaddssi: Kuwär. 

10) d. h. Nachkomme des Bama (vgl. obsn [11] S. 77, Z. 9). Der genannte 
gehörte zum AJ Abi Zuhair (vgl oben [II] 8. 76) und kam mit einer Deputation 
der persischen Standesherren zn Härün ar-Ra5id; nnr seine Schwerhörigkeit 
BoU verhindert haben, daß der Chalifo ihn zum Vezier machte (Ist. 141, 12). 

11) Regierte 786—809 unserer Zeitrechnung. 

12) Dos wird der Sinn sein, der Teit hat '/i ^es Viertels, dabei wind 
das „Viertel" die Gnindsteuer bezeichnen soUen; '/„ vom Viertel der Gnind- 
rtener würden nur '/. ausmachen; der persische Üoersetzer ISBt die Steuer von 
Gür 7 der von §iräz betragen (vgl. dazu oben III] S. 46, Z. 12 die Stelle aus 
HnkadaasT), Uöglich würe aber auch, daß die IJndereien dort nur einmal bei 
jeder Bestellung berieselt wurden (vgl. die weitere Angabe hiei latahri). 

13) Bei Ibn ^aukal heißt es: „ist in einem geringen, mir nicht genau be- 
kannten Uaße, niedriger'*. 
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Das nur auf liegen angewi^ene Land zahll '/s ^er Grundsteuer 
des berieselten. Das mit Brunnenwasser getrSnkte, das l-iesprengte 
ofler mit Hebewerk liewäaserte ') Land zahlt '/j der Grandsteuer *). 
Ist Land, das Berieselung zuläßt, zu Anfang ein einziges Mal lierieselt 
worden , so wird davon ^|^ der Grundsteuer erhoben ') , ist es aber 
zu Anfang zweimal berieselt worden, so gilt qs als Rieselland und hat 
die volle Grundsteuer zu zahlen. In den Provinzen Däräbe^ird, Arra- 
gän imd Säbür sind dio Arten der Bestellung (des Ackers) und die 
Satze fllr die Grundsteuer verschieden von den bisher erwähnten, 
teils haben sie höhere, teils niedrigere Sätze" *). 

FOr Grundstücke mit Palmen und Oliven war wohl nicht die 
Anbaufläche, sondern die Zahl der Bäume bestimmend. Das eingibt 
sich einerseits aus fab^iH Darstellung der von AnüSarwän eingeffllirten 
Steuer-Erhebung, andererseits aus Miilfaddasis Bemerkung: „Nach den 
Bestimmungen winl an Gnindeteuer erhoben auf jede Palme '/* ^''■' 
hem ■'') und bei den Gütern in Sanbil *) geht es auseinander von 3 Dirhem 
bis '■/f Dirhem und in Ärragän bis auf 1 Dirhem" '). Es ist nicht 
wahrBcheinlich , daß man in späterer Zeit plötzlich auf jene alte Be- 
steuenmgsart zurückgegriffen hat. 

I?tabri sagt weiter: „Gnindsteuerzahlung durch ÄbÜeferimg eines 
Ernte-Anteils erfolgt in 2 Arten: Bei Gfttem, die sich in der Hand 
von Nomadeuhäupllingen oder anderen befinden auf Gnind von Ver- 
trägen, die 'Ali*) oder 'Umar I. ^) oder andere Chalifen abgeschlossen 
haben, entrichten die Besitzer '/^^ i") oder ^/g ^') oder '/j u. ä. vom 

1) ? arabisch munaddan; dieses muß fiich auf eine von der mühelosen 
BerieBelung varechiedeno , ihr nicht völlig gleichwertige Art der Bewässerung 
beziehen. Denlibar wäre auch „nur dnrch Stauwasser getrilnltt'*. 

2) Bei Ihn gaotal beißt der Satz: .Mit Brtmnenwasser getränkto Wasaer- 
melonen-. Ourken- und Gemüsefelder zahlen '/„ der Grundsteuer*. 

3) Ibn^auknl fügt ein:, und die Regierungbesteht dringend auf dieser Zahlung'. 

4) Ut 156^ 31 (IJauk. 2I(i, 4). Bei Ibn IJankal lautet der Schluß: „der 
Ackerbauer in ihnen (I. 'ha) zahlt mehr oder weniger, je nach der Größe seines 
Landbesitzes und seines Ertrages". 

5) Nach Tabarl betrug schon nuter Anü&arwäo die Steuer für 4 Edel- 
Dattelpalmen 1 Dirhem-, bei geringen Dattelpalmen galt dieser Steuersatz, elienso 
wie bei Oliven bäumen, erst für fi Stück. Die Pwmen wurden aber nur be- 
steuert in Gärten oder wenn sie größere Gruppen bUdeten (Tab. I, 2, 962, 5, 
vgl. auch Maa'üdi Murüg 2, 204, 10). 

6) Vgl. später unter gOzislän. 

7) Muk. 452, 13. 

8) Regierte 656—661 unserer Zeitrechnung. 
9} Regierte 634—644 unserer Zeitrecbnnnj?. 

10) Soviel zahlten nach Waring (8. 85) die Eigentümer von Privatland an 
Begiening, bei Undereien, die das RohmatertHl Für Manufakturen lieferten, 
j die Atgabe jedoch '/a- 

) Diese Abgabenböhe fand im 19. Jahrhundert Abbot Koith bei den 
Indigen Bauern (JRGS. 27, 176). Nach Stahl (2, 125) liefern die Bauern 
L der Ernte als Pacht an die Gutsbesitzer. 
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Ertrage. Bei der anOeren Art handelt os sich mn Dörfer, die')l 
Eiigentum dee Staolsschatfes geworden sind '). Ueeer eatlohnt dia| 
Bftuern mit einem Teile des Ertrages ^j uiitei- Gewährung dos Saat* 
gutes*). 

über die EinnahiueD des Staatsschatzes aus deu Uomäiien ^) ist zu 1 
bemei'ken : die fili-stlicli^n Domäoen stehen außerhalb der Klasee von 1 
Lfindereien, die nach dem Fläeheniahalt Orundsteuei- zahlen. Der 1 
Fflrat nbertragt sie gegen Beteiligung an der Ernio oder gegen fest- I 
Htehende Pochteätze, so daß die Bauern, die darauf sitzen, in DiHiem ] 
festgesetzte Abgaben zu zahlen hal>eii" ''). 

Über die Erhebung der Gnindsteiier in festen Pachtgeldern hatj 
nur Muljaddaai eine Nachricht: „Der Äcker') mit tegtem Qnmd-| 
steuerBÄtz zahlt, auch wenji er kahl liegt. 21) Dirhem""). 

Von einem Miflbrauohe, der sich als Hinterziehung der Grund- T 
«teuer erweist, berichtet Igtakbri: „In Persien gibt es Güter, die von 
ihren EigentOmom imter den Schutz vornehmer, im Zweistromland 
lebender Herren aus der Umgebimg des Herrschers gestellt vordea 
sind. Die Güter werden dann unter deren Namen geführt und die . 
Viertels-At^ahe ") ist filr die Eigeiitümer herabgesetut '"). Tals&chlickJ 
bleiben aber die Güter in der Hand der Eigentümer, werden vonf 
ihnen veräußert und vererbt, jedocli immer imter dem Namen jener 1 
Vornehmen" "). 

1) Um gaukiJ fügt liier ein; „iii Beschlag genommen ivuiiicn und", 

2) Ibn ^uükiU fügt Uazu: „weil die Eigentümer verschollen sioü, oder ai 
anderen Gründen". 

3) Ibn IJunkal gibt genauer nii: .,mit 'j^ des Ertrages nnd gemfifl deta 
Übereinkonft". Im 10. Jahrhandert erhielt auf diesen lündereien der Acker»') 
bauer nur noch '/„ des BWiMea, vgl. Abbot Keith a. a. 0. Nach Waring a. ■ 
hatten die Besitzer königliclier Ländercicn nur die Hälfte des Ertrages aufisr 
dem Abzug, der für die Saat gemacht wird, als Facht zu zahlen; es galt jedoch 
Dioht der jedesnialige Ernte-Ertrag, sondern die bei der B«galierung festgestellte 
Norm. 

4} Vom Kalifen 'Umar 1, berichtet Tabari, er habe auf jeden mit Weiten 
oder Gerete im SaatüetemngBverhttItnis beKteilten öanb eine besondere Al^be 
von 1—2 Kaßz Weizen (vgl. oben 8. 171, Anm. 2) för die Verpfli^nng der 
arabischen BesatzungstrapiJen erhoben (Tab. 1, 2, SiiS, 19). 

5) Zu Anfang des 19. Jahrhunderts war '/» "les Landes in Fä 
hohes Eigentum nach Waring S. 85. 

6) Ist. 158, 2 (Ilauk. 217, 5), 

7) iiigentlich Land, hier wohl als festes Maß im Sinne von Oanb v 
wendet. 

8) Huk. 453. 1. 
0) Vgl. oben B. 206 und Anm. 8. 

10) Nach Ibn 5ftukal „wird von ihnen das Viertel erhoben"', oder „nur dol^ 
vierte Teil der Abgabe"? ' 

11) lat, 158, 15. Privilegierte kannte Bcbon die Steuerordnung des Anö-J 
Harwän, doch nur für die Kopfsteuer; es waren die Angehörigen der alte&.J 
vornehmen Familien, die hohen Beamten, die Soldaten, die Frieater, die Sekre^J 
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Zur GeBchichte der Grundsteuer bemerkt l^bn : „Der alte 
Brauch in Pereieo war, daß jeder Hauptort in Porsien von der Oruttd- 
steuer auf Bebeoland und BaumpQanzungeu befreit war. Erst als 'Ali 
ibn "Isä im Jahre 302 d. II. (914/15 unserer Zeitrechnung) Minister 
wTU'de, legte er den Bewohnern tod ganz Persien die Grundsteuer 
auf ')■ Ihn ^auital ergänzt diese Bemerkung durch Folg^eodee : „Persien 
war in alter Zeit, ehe der Islam kam, ein Land, das die Grundsteuer 
in einem Teile der Ernte entricJitete, hia auf die Zeit des IJubäd, des 
Vaters von ÄnüSarwän. Dieser bestimmte für ganz Persien die Zah- 
hmg fester Pachtgelder, die gezahlt werden sollton, wenn die Tennen 
und Speicher geflUit waren" *). 

I^tatjrT fährt fort: ,,Die Ärmensteuer, die Schiffsaehnten "J, die 
Doppolzehnten von Bergwerken , die Koptsteuer, die (Abgabe der) 
Münzstätte, die Zolle, die Abgaben von den Salzgärten und Rohr- 
gebflschen, die Achtel-Äbgabcn von Wasser und Weidegründen kommen 
in ihren Grundzügen den in den anderen Landschaften gebräuchlichen 
Abgaben nahe. 

Die (städtischen) Pachtgelder fließen daraus , daß in §iräz und 
anderen Städten der Grund und Boden der Bazare Eigentum des 
Fürsten ist, während die darauf errichteten Gebäude Pri™tleutgn ') ge- 
hören ; diese haben Pacht für den Boden zu zahlen. Auch die Mühlen 
sind Eigentum des Fürsten. Endlich gehOrt dazu die Pacht für die 
Häuser, in denen Eosenwasser hergestellt winl" ''). 

Eine Klage ilber die Steuererhebung findet sich erst bei Mukad- 
dasi: „Frage mich nicht nach der dräckenden Last und der Häutig- 
keit der Abgaben" ^). 

Über die Steuererträge des ganzen Landes geben außer lytahrT 
alle Geographen Auskunft, gehen aber naturgemäß nicht ni>ei' die Zeit 

täre und die Hofheamten (Tab. 1, 2, 962, 10). Soldaten, die Ackerbau trieben, 
zahlten auch nach Wariog S. 87 teiae Steuern, mußten aber der Einberufong 
jederzeit Folge leisten. 

1) Ist 158, 13. 

2) 9äuk. 217, 22; 218, 8. Nach Tabari (I, 2, 960, 8 ff.) veranlaßte Kubäd 
die Vermessung des Landes, diese wurde aber erst unter seinem Sohne Änü- 
Sarwän za Ende gebracht, gleichzeitig wurden Dattelpalmen und Obstbäume 
gezählt. Die Steuersätze wurden dann nach der Anbaufläche, bei den Datteln 
und Oliven nach der Anzahl der Bäume festgesetzt, alter nicht wnnlun, wie 
Ibn Qankal angibt, feste Piichlgelder bestimmt. 

3) Die Einuahuien des Füreten aus den Schiffsiebnten wnrten siober 
beeinträchtigt durch die nahezu unabhängigen Herren des Küstengebietes, vgl.» 
oben (II) 8. 78. 

4) Ibn Haokal: „Kauflenten". 

5) Ist. 158, 8. Nach Waring (S-. 80) hatte jeder Krämer eine monatliche 
Abgabe zn zahlen, ohne Rücksicht auf den Ertrag des Oescbaftes. 

6) Muk. 451, 7. Die Steuerordnung des Anü^rnän soll drei, durch je 
4 Honate von einander getrennte Termine für die Zahlung bestimmt haben 
(Tab. 1, 2, 982, 15). 

16" 
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der ahbasidisdieii Kauten zurCck. Aus früherer Zeit berichtet Ibn 
Wäijilj : „Die Grundsteuer von Fersien betrug 70 Millionen (Dirhem)" ^ 
unter dem Unuüjaden Mu äwija I. *), Diese Höbe des Ertrage» ist 
unter den Abbaßiden trotz sinkenden Geldwertes nicht wieder erreicht 
worden. Ibn IJordädhih «gibt folgendes: „Die Gnindateuor PerseoB 
betrSgt 33 Millionen Dirhera im Iteinertrag. Faijl ibn Marwän*) er- 
iShlte mir, er habe die Steuererhebung in Persieu um 35 MlllioDen 
Dirhem im Reinerträge verpachtet') imter der Bedingung, daB dem 
Filrsten keine Kosten erwachsen dürften. Die (alten) Perser hatten 
fOr die Provinzen Persieos 40 Millionen Mitkäl-Dirhem >) als Abgaben 
festgesetzt" "). Ibn al-Faklh bemerkt wdter : ,'Amr ibn al-Lait erhob 
zu seiner Zeit ') den Steuerbetrag von 3 1 Millionen Dirhem und von 
den Domänen 19 Millionen Dirhem, im Ganzen 50 Millionen Dirhem. 
Davon führte er an den Sultan ab im Jahre 15 000 Dirhem (oder 
Dinar)'*). Nä^ir») erhob im Jahre 278 (April 891/2) eine Steuer 
von 60 Millionen Dirhem" i"). Kudäma stellt Pereien in der Stauer- 
liBte mit 24 Millionen Dirhem ein"). Nach seinen Vorbemerkungea 
ist dies als Mittelwert zu betrachten'-). Ibn I.Iaukal berichtet: „Der 
Steuererl.rag Persiens aus den vorher erwälinten Einnahmequellen lio- 
ISuft sich in unserer Zeit auf 1.500 200 Dinar — die Zahl der 
Himdert0 kenne idi nicht genau — , niclit inbegriffen sind die Steuer- 
Abgaben von Airagän, denn für diese und die Güter in Arragän 

1) Historitte 2, 277, 4, 

2) Gegierte 661—680. Einen liücksuhluG auf die Bteuorkraft des Landes 
gestatten folgende Nathrichten : Der GeneraJ-Slatthalter des Ostens nuter 'Ab- 
dalmelik, der bekannte flaügäfi (gestorben 713/14 unserer Zeitrechnung), be- 
stimmte fär dm Statthalter von Peraien 30000 (Dirhem) als Jafare^dialt 
(Ag. 11, 101, 14). AU im Jahre 738 unserer Zeitrechnung ein Wechsel in der 
General -StatthalterscbaCt eintritt, hat der Statthalter von Fei^ien 20 Hillionen 
(Dirhem) als Strafgeld aufzubringen; vielleicht wurden ihm die Repetunden- 
gelder in der Hohe seines Jahresgehaltes bemessen (Wäd. 2, 388, 14), — Die 
Nachricht bei JÄküt |3. 83S, 1), l^a^^^ habe aus Perfiien und Hüzistän nor 
IB Uillionen Dirhem an Abgaben erhoben, bedarf der Nachprüfung. 

3) Vezier des Kalifen Mu'taeim, vgl, Sämarrä S. b- 
4} Tersteigoning der SeezÖUe an den Meistbietenden erwähnt im Anfang. ] 

des J9. Jahrhunderts Wahng (S. 7S). 

5) d. i. 57 MÜUoneo gewöhnliche Dirhem. 

6) HoKl. 48, 2 (Fak. 204, 7 ; 205, 20, Jak. 3, 838, 1 ; 4, 265, 8). 

7) d. i. 881—887 unserer Zeitrechnung, vgl. oben S. 167, Änm. 8. 

8) Bei dieser schon im arabischen Text zum Ausdruck gebrachten Ver- 
.mutung würden wenigstens 225000 Dirhem, d, i, 4'/j vom Tausend, dem Y "' ~ 

zugehen, andernfalls nur 3/10000. 

0) Der Bruder des Kalifen Mu'lamid, gewöhnlich mit seinem anderen | 
Ebrenuainen Muwaffak genannt (vgl. Sainarrä 6. 12; 20; 30). 

10) Fak. 204, 8. ' 

11} Knd. 249, 19; diese Angabe übernimmt auch Miikaddosi in der eioea j 
Fassung seines Werkes, vgl. 461 Anm. k, 

12) Vgl. ?nd. 249, 9, 



I 
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bat Abul-Faijl ibn al-Amid etwa 510000 Dtnär zu xahleD an dwi 
Vater des Heirschera von Pereien" i). In die Silberwährung umgerechnet 
ei^ben diese Zahlen 227j und etwas tlber 7Vj Millionen, zusammen 
etwa 30 Millionen Dirhem, Aus dem 14. Jahrhundert berichtet Ibn 
Bafuta, der Steuer-Einudimer von Siräz habe ihm erzählt, daß er die 
Einkfinfte von Öiräz (d. h. Peraien) für täglich 10 000 Dinar Dirhem 
d. L 2500 Dintir Gold verpachtet habe'). So konnte auch Ibn Batöta 
noch mit Becht sagen : „Siräz gdißrt ku den Ländern Gottes, die den 
höchsten Steuer-Ertrag liefern"*). 






KIRMAN. 



Dem Namen nach ist das Kinnän*) der Araber die Landschaft 
Caramania der klassischen Geographen imd Kirmän des heutigen per- 
sischen Reiches. Ira Umfange zeigen sich große Unterschiede, beson- 
ders im Westen. Bier sind die Grenzen gegenüber den Angaben der 
Klassiker nach Osten verschoben. Jezd (Isatis, Isatichae) und Tärim 
(Taruana) rechnen die Araber zu Persien , nicht zu Kirmän ") ; eben- 
sowenig wflrde ein in dej- Nähe von hentigem BJrjand lit^ndes 
Bacinura für sie ku Kirmän gehören. Enger schließt sich der neuere 
Verwaltungsbezirk Kirmän dem Umfange der mittelalterUchen Land- 
schaft an, doch trennt aiich hier die Grenze Sliahr i Bäbek, Deh i 
shiitunin , ja sogar Herat von Persien ab und weist sie Kirmän zu "). 
I^taljri bestimmt die Grenzen der mittelalterlichen Landschaft so : „Im 
Osten liegt die Landschaft Mukrän und das Steppengebiet, das zwischen 
Mukrän imd dem Meere jensdt des Gebietes der Bahij liegt. Die 
Westgrenze bildet die Landschaft Persien, die Nordgrenze die Steppe 



Für dos Sonnet^ohr würde 



1) ^auk. 218, 9. 

2J Bat 2, 65, 9; vgl, oben 8. 168, Änrn. 
das DOCb immer gegen 912500 Dinar ergeben, 

3) Bat. 2, 65, 7; vgl. oben (B. 140, Z. 10) die Stolle bei Muhoddasi. 

4) Die gelehrte Überlieferung der Araber erklärt meist nur die Form 
Kkimän für zulässig (so Ibo al-Aobän, flaväüki, Bekri 2, 474, 14, Nasr, Ibn 
Barri), auch naoh Jäküt (1, 263, 22) war Kannän besser als sprachriehtig be- 
kannt; äas Volk sprach Kirmän, Ibn al-dtir läßt beide Formen tii, ebenso 
Ftrüzäbädi; Abu Ja*küb (Ibn Hurrezäd) vertrat die AneLcht, ma Kirmän sei 
gestattet (Kämil 695, n), vielleicht wurde er jedoch durch etymologiacbe Hiick- 
Bichten bestimmt, die sich hei naberer Betrachtung als nicht zwingend e""'" 

5) Vgl. oben ll| S. 19 und (Hl S. 107. 

6) Vgl. oben (ll S. 24; 30; 18, 
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von tJorü§iän und von Sigistäa *), die Stlilgrenze das Persische Meei" *), 
Wichtig (Qr die Beetimmung des umfange» ist auch die weitere Be- 
merkung IkA hj^iiTi: „Äu der Grenze von Sir€^n dringt Kirmän in 
dau Oehiet von Persien ein in Gestalt eines Annels lud auf der dem 
Meere zugewendeten Seite beschreibt das Land eiueu Bogen" *), So 
war Sire^n der am weiteeten nach Westen voi^eschobene I^uideeteil 
und auch ihn verband nur eine schmale Brücke mit der eigentlichen 
landschaft '). Im Süden hatte Kirmän, im Gegensätze zur neueren 
Begrenzung, ein ausgedehntes Küstenland, vorwiegend östlich der 
HormuK-Straße 'j. Nocli Abulfida läßt Kirmän bis an die See reichen : 
„Das Land Kirmän dringt vor ins Meer und das Meer hat zwei Arme, 
die das Land Kirmän umschlungen halten, so beschreibt das Ueer am 
Gestade von Kinnän einen Kreisbogen -Teil" *). 

In der Zeit vor dem Kommen der Araber gehörte wahrschein- 
lich die Insel Abarküwän zu Kinnän, die Araber rechnen sie jedoch 
zu Persien '). 

Ganz vei'einzelt steht Ibn al-Faklh mit der Bestimmung für die 
Ostgrenze: „Kirmän grenzt an Kabul""), 

Die Grenzpunkte, wie sie aus den Wegbeschrdbimgen sich er- 
geben , sind folgende : Auf dem Wege von Hurmüz nach Tärim : 
Ruwist*), von Ölruft nacJi Tärim: Ruin'"), von Sir^n nach Rustä^ 
ar-rustäk-"): ^asanäbäd "), von Siregän nach Groß-Sähek: Raul'*) oder 



1) Anscheinend UDgenau bezeichnet Kazwini ^2, 164, 8} als Nordgrenze 
von Kirmän IJoräsiio, doch sagt auch Abulfida', der richtig die Steppe als Nord- 
grenze bestimmt Ci3i, d) : „Kirmän hat eine Grenze, die sich au die Grenirai 
von }|nräsäD aDsonließt". (Ebenda Z, 3.) Er scheint also eine politische Anf- 
teihtDg auch der Steppe zu kennen. 

2) l?t. 158, la igant. 219, 2; Mui. 472, 4; Jak, 4, 264, 2). Maä^di 
(51, 3) bezeichnet das Meer als „AbeRSinisches Meer". 

3) Ist 159, I. 

4} Jnküt scheint allerdings in der Beschreibung von Persien (3, 835, 18) 
Siregän ebenso wie Arragän und Siräf zu Persien rechnen zu wollen. Wenn 
er aber soglaiub danach als „Anfang der Grenzen Peraiens auf der Seite g^en 
Kind" Mukran nennt, so ergibt sich, daß seine Bestimmungen UDgenau sind, 
im letzteren Falle beeinflußt darch den Umfang des Perserreichee zur Zeit der 
Sasaniden (vgl 3, 837, i; auch Idrisi [8. 301] läQt Mukran „an den Süden von 
Peraien" grenzen). 

5) Ober die Ausdehnung der Küste gegen Westen vgl. oben (1) S. 2, Z. 18. 
Dimiski (176, 17) nynnt Hnmiuz als leisten Ort von Kirmän. 

6) Abiiffidä' 335, 10. 

7) Vgl. oben (U) 8. 82 f. 

8] Fak. 162, 5 (vielleicht haben aber Zereng und Kabul dort ihre Stelle 
vertauscht). 

9) Ist. 170, 2. 

10) Ist. 169, 18, es wird jedoch von manchen nicht mehr zu Kli-miin gerechnet, 

11) V^L oben (11) S, 106. 

12) 14 168, 8. 

13) #ord. 53, 10. 



— 213 — 

PuSt ^am'); von Sire^äu nach ^ahr Bäbck: Blmend^); von Sire- 
|än nach Rü^Ön^): ÜDäs*); nach Sigistün und Nord-Mukrän: Fahra^^); 
TOD Narmäsir nach Herät: l^rjat Sahn''); von Giraft nach Mukrän: 
Nähr SnJairaän '•). — Den Flächeninhalt berechnet Ihn IJordädbih auf 
180 . 170 Paraaangen, Ihn al-Fahih auf 180 Paraaangen im Quadrat *), 

Oebirge. 

I^t^rl erwähnt die Annahme, das Gebirge von Bärimmä, das in 
der Nähe von Tekrit im Osten des Tigris sich erhebt, strecke sich 
bis zum Gebiete von Kirmäu *), Er unterscheidet in Kinuän drei 
Gruppen : das Gebirge der 5"^? ^% das Gebii^ mit dem Silberberg- 
werk und das Bäriz-Gebii^. 

Das Kuf?-Gebirge'^) wird nach ihm begrenzt im Süden vom 
Meere, im Noi-deo durch das Gebiet von Öiruft, Rüdebär und Ij^ühi- 
stän Abi 6änini; die Ostliche Grenze bildet AljwäS und die Steppe 
zwischen den Euf^ und Uukrän, die westliche Grenze das Land der 
Bulüs"*), die Gebiete von Manügän und die Bezirke von Hurmüz •*). 
Sonst bemerkt er: „man sagt, es sind sieben Berge; darauf wachsen 
viele Palmen, aucli tragen sie reichlich Getreide und ernähren viel 
Milchvieh, es sind schwer zugänghche Berge". NacJi der Oreuz- 
hestimmung hat man an die Berge der Sridkiiste Östlich der Hormuz- 
straße zu denken. 

Im Innern des lindes ist das Gebirge mit dem Silberberg- 
werk zu suchen. Der Sill(erberg lag nach l^tatiri auf der Greozscheide 



1) Kad. 195, 14; Ist. 131, 5. 

2) Hord. 48, 13; nelteicht auch gegen Kadrü: Hub. 455, 10; v;;!. 






3) Budän führt Dimiäld (176, 11) noch als Stadt in Kirmän auf. 

4) Ist. 168, II. 

5) Hord. 4Ö, 10; Wäd. 286, 11. Wenn Dimiäki (176, 10) Fahrag als 
eine zu Kirman gehörige Orenzstadt zwischen Peraieo und Einnän twzeiohiiet, 
so bat er vielleicht Peraien im Sinne des Sa^nideareiehes gemeint, während 
Sinnän verscbriehen sein köonto für Mukrän. Möglich wäre freilicli anch eine 
Verwechslung mit dem Fahieg bei Jezd. 

G) Ist. 237, 10. 

T) liord. 54, 9. Das ist der letztgenannte Ort, die Orenze liegt 21 Far. 
weiter gegen Osten (ebenda Z. 12}. 

8) Horti. 35, 3; Fat 205, 1 (vgl. auch DimiStl 176, 6): auf neuere Maße 
übertragen wurde das imgerähr 173 400 bez. 1836Ö0 Dkm ergeben. 

9) l»t 75, 10. Auch die neuere Geologie läßt die Ketten des Südrandos 
von Iran am großen Zab beginnen, vgl. „Die Orundlinien von Yorder- Asien 
nach Ed. Naumann 1896'' bei v. Zahn. 

10) Näheres über diesen Voltsstamm folgt unten in den Nachrichten über 
die Bevölkerung. 

11) Erwäbnt auch von Bekri 2, 751. 

12) Ist. 163, 6. 
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zwischen dem Kalten und HciBeo Land '), er war von Öiruft 2 Tage- 
reisen entfernt*). Sonst berichtet er: „Die Minenbei^ sind Bergp, 
in denen Silber sich findet Sie strecken sich jenseit öiruft zwei 
Tagereigen weit bis zum Stlberbei^g und überragen ein Tat, das Dnrbäj 
heißt" *}. Eb handelt sich also um das Gebirge zwischen den heutigen 
Bezirken Baft und Rahbur im Norden und Mehni im Süden, das in 
einem TeÜe den Namen Kuh i GuBhk trägt *). 

Die Lage des B ä r i k - Gebirges bestimmt lijtabrf bo : „In der Um- 
gebung des öebel Bäriz ■') ti^en Rikän % l^Sit und der Hauptort von 
f ühistän Abi (jiänim" '). Außerdem gibt er folgende Schilderung: 
„Das Bäriz-Gebirge besteht aus fruchtbaren Bergen mit Baumbeständen ; 
es gehOrt zum Kalten Land und hat Schneefall ; die Berge sind schwer 
zugänglich" "). „Das Gebirge ist fruchtbarer als das Gebirge der 
Ifuf^, auch gibt es dort Eisengruben"*). Das Gebirge hat seinen 
Namen bewahrt, die Karte bietet ein Baris Kuh im Westen von Regan. 

Vom „Kirmaniachen Dunbäwand" ist unten bei der Stadt 
Damandün die Rede^"). 

Besonderheiten des Gesteins von Kirmän erwähnen dnige Geo- 
graphen. Ibn al-Fakih erzählt, wahrscheinlich voü versteinerten 
WaJdem •*) : „In Kirmän gibt es Holz, das vom Feuer nicht verbraont 
wird, sondern unversehrt daraus hervorgeht'*). Ein Christ") vollte 
mit solchem Holze Betrügereien verüben; er behauptete, es stamme 
von dem Kreuz, an das der Messias geschlagen worden sei. Die 
Christenleute wurden dadurch beinahe in Versuchung geführt; da 
■wurde ein Theologe auf den Mann aufmerksam , der brachte ihnen 
an Stück Holz aus Kirmän, das wai- noch feuerbeständiger als sein 

1) Iflt. 166, 2. 

2) Ist. 169. 6. 

3) Ist 165, 1. 

4) lleriEelil (Pasorgadu! S. 34) will den Silberl«rg auf die Nordseite des 
(Halll Bnd-) Talea verlegen. Die arabisohen Itinerare geben kein Becht dazn. 

5) Wahiscbeinlich eine Rntstellang darans ist Bazir (Bäisai') in einem 
angeblichen Ausspruche Mabammeda, das als , gebirgige ßegend in der Nahe 
von Kirmän" erklärt wird (TA. 3, 41, 22). 

ti) Ibn flauVttl (220, 8) fugt danach ein: „und die Stadt vuu Dib^'. 

7) Ist Ui2,*4. 

8) Ut 164, II. 

Ü) Ist. 105, 1, Nach Dimiski (176, 13) aoU auch Silber hier gefunden 
werden. Er erwähnt jedoch lUa Silbergebirge dea Islabri nicht. 

10) 8. 262. 

11) Nach Kazwuii (2, 164, 12) künol« man nllerdingii auch an lebendes 
Holz denken: ,bs wächst an (oder: in) einem Berge dort". — Möglich wtre 
Dtich an Asbest- Gestein zu denken, etwa „BergholK". 8tnhl erwähnt das Vor- 
kommen von Asbest in Seriientin bei Ondjar in der Gegend von Suhbanan 
(8. 33). 

12) Kazwini versichert : „auch wenn es einige Tage darin gela/wen würde". 

13) $azwini apricbt im i^lgemeinen von Charlatanen. 
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Kreuzesholz" ^). Ad anderer Stelle Bcheinen Wälder der Vorzeit nicht 
der Verkieselung unterlegen su sein, sondern regelrechte Steinkohle 
gebildet zit haten. Kazwini berichtet: „In den Gauen von Kirmän, 
in der Gegend dei- Bergwerke*), gibt es Bet^e mit Felsblöcken, die 
sich wie Holz entzünden, sobald Feuer an ihnen brennt" ■''). Auf Qiiarz- 
hildungen, etwa Onyx, ist woht eine Nachricht zu beziehen, die 
KazvinT nach einer älteren Quelle gihL „Im Lande Kirmäa ist ein 
Berg. Nimmt man von diesem einen Stein und verbricht ihn, so 
sieht man in seinem Innern iingefähr das Bild eines Menschen, der 
entweder steht, oder sitzt oder sich hinlehnt"*). Danach bezeichnet 
Kazwini den Berg als „Bilderberg"*). 

Hukaddasi erwähnt nur kurz in der Vorrede: „Kinnän hat 
Ebenen und Gebirge, es finden sich dort roter Sandstein und Düuen- 
züge""). Über die Gestalt der Täler bemerkt er: „In Eirmän gibt 
es Schluchten, die unter Kidtur stehen und Baumbestand halieTi wie 
Durbäni ') und andere" "). 

Flfisse. 
I^tabn ist auch liier die Hauptquelle: „Im Lande Kirmän gibt 
es keinen bedeutenden Fluß". Mit Namen erwähnt er nur den Fluß 
von Öiriift: „Ein Fluß, Diwrüd ") genannt, fließt hindurch mit rascher 
Strömung unter Tosen und heftigem Rauschen , weil er in '") Felsen 
QieSt. Wegen jener Steine kann man nur mit Vorsicht und zu Fuß 
hinab zum Wasser steigen. Der Fluß hat die Slirke von zwanzig") 
Mfthlbächen-"-). Muljaddasi berichtet, der Diwrüd rolle Felsblöcke ^*). 
Unzweifelhaft entspricht der Diwrüd dem Halil Rud der neueren 
Karten. Mukaddasi denkt wohl an seine Zuflüsse, wenn er sagt : „die 
Provinz öirutt hat wasserreicbc Flüsse" '*). Auf sie weist auch der 



1) Fak. 207, 6. 

2) Vgl oben 8. 213 f. 

3) Kmw. 1, 172, 6; 2. 164, 26. 
von Kuhtänan erwähnt Stahl S. 33. 

4) Kaiw. 1, 166, 26. (Mustatraf 2, 199, 
Kazwini: „Stoßt mao diesen Stein und wirft 
man, sobald das Pulver sich niederethtagf, i 
menaohUvbe Gestalt, die der ursprünglichen im 

5) Gebtil at-suwar. 

6) Hak. 459; 8. 

7) Vgl', oben 8. 214 (Dorbäj). 

8) Mut. 471, 10. 

9) Pereisoh : ,Geister-Flaß", wohl wegen 
10) Ihn Q»ikal: „über Felsen". 

lU) Ibn 5auk. (222, 15) sagt: „fünfzig". 
■*^ I?t 166, '4. 
) Mak. 470, 15. 
ü) Hak. 461, 3. 



Das Vorkommen \ 



6.) Danacl) beiBt es weiter bei 
das Pulver in Wasser, so sieht 
\ dem Bodensätze wieder eine 
StPine ähnlich ist". 
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Dichter Ka'b al-A^Vart, wenn er sclileehtliin von „Eirmäns JIOe 
spricht, an denen die Truppen des Kalifon schwere Kämpfe i 
die Ijiirigitischen Sektierer zu bestehen hatten ')- Dimiä^T erwähnt 
einen Fluß von R.sir; „er fließt an der Seite der Steppe zvisdien 
Kinnän und Sigiatän und iiat reißenden Lauf *). Er meint wahr-_ 
scfaeinlich den Fluß von Narmääir, der auf dem Baris Kuh entapriD| 
und nach NQ gegen den Shoi^az ILunun fUcßt Keiner der Flüsse <~ 
Landes war schiffbar. Mukaddaai sagt: „Es gibt in Kinnän kei» 
Fluß, auf dem Maaten^) tragende Schiffe fahren könnten"*) 
tiges an der MeereskOste gewoimenes Urteil konnte allerdingB i 
anderer Auffassung führen, aber schon I^tatjri betont: „Vom Persis*" 
Meere dringt ein Busen ein bei Hurmuz, er wird öir ') genannt 
Schiffe fahren vom Meere aus hinein , er hat Salzwasser" •■). 
Russe Kirmäns erreichten wohJ auch damals nur als spärliche Waa 
laufe die Küste. 

Von Kinnän im Ganzen sagt Ibn Wädilj mit Recht: „Das 1 
ist dort spärlich" ''). 

Märchenhaft anmutende Überlieferungen berichten noch 
Wiedererscheinen zweier Flüsse in Kirmän. Ohne Widerspruch bleibt" 
in der ambischen Literatur diese Nachricht beim Flusse von I^bahän. 
Schon Ibn gordädbih sagt bei der Beschreibung des Gebietes von 
li^bahän : „Im Gau RuwaideSt verschwindet der Zerinriid im Boden, 
er tritt in Kirmän wieder hervor; zwischen beiden Punkten liegen 
90 Parasangen" *}. Im Kapitel über die Flüsse wiederholt er: „Der 
Zerlnrüd verschwindet im Sande im letzten Gau von I^bahün. Danach 
tritt er in Kirmän wieder hervor, 60 Pai'asangen ") von der 
sickerungs-Stelle entfernt Er speist das Land Kirmän mit Was 
und ergießt sich schließlich in das östliche Meer w ~ ~ 
hang wurde dadurch erkannt, daß ein Stecken*'), der mit i 
zeichen versehen (in Isbaliän) hineingeworfen wurde, in Kirmän ^ 
herauskam"*'). Auch Ibn Roste weiß davon, dall der ZerüuTid 
Kirmän wieder nutzbar gemacht wird *"), und Mas'üdi vergldcht ( 



1) 



7) 

8) 

9) 

Kozwini 



Tab. 2, 2, 1017, C (vgl. 1007, lö). 

t}\mim 114, 17. 

wörtlich: .,Baaea", 

Muk. 459, 14. 

Der Name ist nicht sicher üborliefurt 

Ist 163, 4. 

Wäd. Geogr. 386, 9. 

yo«l. 20, 14. 

Diese Zahl nennen auch Jäküt (2, 927, 18), Dimiski ( 

{1, 180, 17). 

Jäknt DCnnt ea Indisches Ueer. 

Mas'üdi, Jäküt nnd Kazwirii Rprechun 

nonl. 176, 11. 

Roste 155, 10. 



h^ 
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Fluß mit dem Jordan, der nach seiner Meinung in der Mitte de« 
Toten Meei'ea einen unterirdischen AbfliiB hat zum Nähr Äbf Futnis, 
dem heutigen Nähr 'Audsehä, der nflrdlich von Jäfä ins Mittelländische 
Meer mündet ^). Die neuere Geologie wird diese beiden unterirdischen 
Wasserläufe nicht gelten lassen. 

Die Sage, daß der Öailiün {h. Arau-Darja) in Sflmpfeo ver- 
schwinde, um auf der Seite von Kiimän in das Indische Meer zu 
münden^), weist dagc^n schon Mas'üdi zurück auf Grund seiner Reisen 
in Persien, Eirmün und Sigistan: „Die StrGme, die sich im Lande 
Kirmän auf der Seite von Hiu-müz am Gestade von Kirmün imd an 
anderen Orten ins Meer et^eßeu, siud bekannt" "). 

Von einer Seenbildung innerhalb des Landes wissen die 
arabischeo Geographen nichts. Ibn Haukai sagt ausdrflekh'ch : „in 
Kirmän gibt es keinen See" •). 

Klima. 

Ebenso wie bei Peisien '"') imtersi'heiden die arabischen Geographen 
auch in Kirmän Kaltes und Heißes Land. Entscheidend für die Zu- 
teilung ist wohl neben der Vegetation ^) das Vorkommen von Schnee. 
I^tabri gibt dariiber folgendes: „Kirmän hat Kaltes und Heißes Land, 
das Kalte Land ist jedoch nicht so starker Kälte ausgesetzt wie das 
Kalte Land in Persien. Im Heißen Lande von Kirmän ist kein Stück 
vom Kalten Tjande eingeschlossen , aber im Kalten Lande findet sich 
gelegentlich ein Strich Heißen Landes" ''). Midfaddast fügt hinzu : 
„das Heiße Land von Kirmän hat genau die gleiche Hitze wie das 
Heiße Land von Pereien" **), 

Über den Umfang dieser klimatischen Bezirke sagt I^tabri; „Das 
Heiße Land in Kirmän ist größer als das Kalte Land. Vielleicht ist 
das Kalle Land etwa ein Viertel. Es umfaßt in der Gegend von 
Öiregän das Land in der üm^biing dieser Stadt bis nach Persien und 
zur Stepjie und bis zur Gegend von Hamm. Das Heiße Land in 
Kirmän reicht von der Grenze von Hurmfiz bis zur Grenze von Mukmn, 
Persien und Slr^u. In dieses Gebiet fallen : Hurmüz , Manügän, 
Ölruft, das Suf^-Gebirge, Dest \Bax]% Ruwist"), PuSt IJam und die 

1) MasVidi 74, 9. 

2) Vgl. Dimiski 94. IC. 

3) Mas'üdi 66, 10. 

4) ^aiit. 230, 12. 

5) Vgl.'obeE (I) 8. 11. 

6) Ein besonderes Unterscheid uogBKnichen war für die Geographen der 
Baumbealiuid : Wainußbaiuu und Dattelpalme als Gegensätze (vgl. Muk. 4ü9, D). 

7) Ist. 159, 3 (5auk. 219, 5; Mnk. 4S3, 9). 

8) Milk. 408, 8. 

9) So ist (anzufügen nachBGA. 4, 400 z. St., vgl. aueb Mukaddafli 471, 13 f. 
lOJ Ibn Saukai: Dih BäresL 
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nrifthen dietea Orten bdegcaen SOOte nod Qaae. Ebetwo isl 
L«ad am Oebiet von BuMa mit deo vagebBiieai Bedrkeii 
Stefipe tutd bü zur Grease «oo Mokiräi und bis ^abl^"*). JeaaätM 
Öiruft tmd fiunm gegen Osten gibt es kein Stück Kalten Ljodo^* 
JEtAtmea «uf da WeMseite tmi 6inift gibt es Kalte« Land, fai di» 
Sdmw ttllt, nSmlidt lUa 6«bief zwischen dem SübertKTg and Dur^ 
Ua sn den HUien Ober rjtnift, ebenso der Zog des BärizgeUigerf* *). 
Somt erwähnt I^^tm noch . daB in dem G^ete zwiecfaen I~ 
WaUij^l und Hunmlz znweiipn «lel Stflrme wdien*). 

Ha|(addaef bietet nahezu dasselbe, er bestimmt jedoch den ObhI 
lang des HeiSen l^ndea auf zwd Drittel defi ganzen Kirmän, i~ 
weaeotlich kiraner als I^taJ^*). Aiißenlem rechnet er Higäo, sadi- 
Uch in Gbereinstiroroung mit l^tß^'-), zum Kaltoi Lande*), ebeow 
OnwUir, d.i. Berdsir^). Endlich oennt er Ijabi? ansdrücktidk als 
«n vran Kalten Lande eiogeschlossenes Stück Eeißai Landes^ 
worauf allgemein schon l^tabri hingewiesen hatte*). Bemerkenswert 
ist noch, daB er ähnlich wie in PerBien dnen zwischen beiden klima- 
' tischen Gebieten liegenden Teil unterscheidet: ,^e Mitte des Landea . 
bat gemäBigtefl Klima" '<*). Im übrigen vergleicht er Kirmän darin i 
mit Penien, daB beide am Heere gelegen sind nnd in beiden Wal 
nuttbaum nnd Dattelpalme gedeihen*'). Kirmän ist ihm ein herrlidivl 
Land, nur die Hitze der Kfiatengebiete ist ihm drQckend"); dennocffl 
h&lt er da« Klima des Landes für gesnnd "). 

Ffir die Beurteilung des Klimas im Kalten Lande geben a 
flixtoriker einon Beitrag, So gern sie Niederlagen verschweigen, 
und Krolicniiigxznge als gott^wollt darstellen, erwähnen sie doc 
onvorhUllt, dal) der erste Versuch. Kirmän zu besetzen, an der Unwiit 
lichkcil de« nrmllichen Teiles im Winter scheiterte. Die von Hugi 
gi'fflhrte Ileerettabteilung , die den letzten SasanideDkr>nig verfolgt 
war biis in die (legend von ßimend gelangt: „da traf Bie Schnedä'l 
gestSber, der Schnee blieb liegen, es trat starke Kälte ein, der Schi 



1) If^. les, 4 (^uk. 222, 2; Huk. 

2) U\. im, 10 (Uauk. 222, 9). 
8) 1«. IÖ7, 10. 

41 Muk. 471, \3. 
n) Vgl. nnten 8. 242. 

6) Huk. 472, I. 

7) Mut. 472. 3. 

8) Muk. 472, 4, 
fl) Obon B. 217. 

10) Milk. 46H, «, dananli ist 459, 11 
vorboinMtni. 

Uj Mu^. 45», 4. 
12) Muk. 45», 18. 
Vi) Mu4- 4(18, 11. 



errdchte Lanzenhnhe: ila ging ilas Heer 
ein Mann blieben am Leben'- '). 



i Grunde, mir Mii^*!* und 



Einteilung des Landes. 

Ilin Roste und Mukaddasy geben allein «ue Übersitht über größere 
Yei-waltungsgebiete innerhalb des l^andes , die sie als Provinzen be- 
zeichnL-n. Ibn al-KaHih beschränkt sich daraaf, die Zahl der kleinen 
und großen Orte von Kimiän , die eme Kaiizelmosehee haben, mit in 
anzugeben *). Eine Einteihmg des Landes gibt er ebensowenig wie 
I^labii, der die Orte nach ihrer geograpliischen Lage zu vier ihm 
bekannten größeren Städten und den an Kirmäa angrenzenden Ländern 
zneanunenfaßt"). Ibn Hoste nennt folgende Provinzen: Berdsir, Siregän, 
Narmääir, Hamm, öiruft, Hurmüz*). Mukaddasi Tmters;;heidet 5 Pro- 
vinzen lind einen Bezirk: Berdsir, Narmäslr, Sire^än, Banim, Ölraft 
nmnt er als Provinzen S), Habi^ als Bezirk"). Hurmüz war ihm als 
Stadt wohl KU unbedeutend, um danach eine Provinz zu benennen. 
Ruhm scheint IJabi^ nicht mehr zum eigentlichen Kinnän tn rechnen. 
Er Bi^: „Eirmän umgeben an den Seiten zwei Ijandstriche , auf der 
Meerseite das Land der %\il>i., auf der Landseite nabi?'"). Da die 
alteren Quellen versagen, auch Ibn Roste nur die Namen der Proinnz- 
Hauptstadte bietet, so .muß die folgende Darstellung notgedrungen an 
Mu^addasi sich anschließen. Es besteht immerhin eine Möglichkeit, 
daß er bei der Bestimmung seiner natürlichen Provinzen den tatsäch- 
lichen Verwaltungsgrenzen nahe geblieben ist. 



Provinz Berdsir. 



Mukaddasi beschreibt diesen Landest eil i „Berdsir ist eine Pro- 
vinz, die der Wüste zugewandt liegt ; sie umschließt Kaltes und Heißes 
Land. Die Bewohner nennen sie in ihrer Sprache Kuwääir "). Die 
Hauptstadt tiügt den gleichen Namen" ^). Die neuere Karte kennt 

1) Tab. I, 5, 2863, 8; ähDÜch Beläds. 315, 13. 

2) Ja^. 206, 3. Bei Diraiäki (176, 7) sind daraus 540 Kau zehn OBcheen 
gevonlen. 

3) Ist. 159, 5 l^ak. 210, 7}, offenbar waren ihm für Kirmäii keine 
amtlichen Listen zu^glich. 

4) Roste 106, I. 
B) Muk. 460, 2. 

6) Muk. 460, 6. 

7) Jak. 2, 401, 19. 

8) d. i. Ouwääir. 

9) Muk. 460, 3. 



220 



noch äne Landschaft Bardsir sw. von Earraan. AfukaddasTs PrcmiKr^ 

nm& im Osten und Nordon ei'heblich weiter gegiiffcn haben. 

Berdair, tiei l^tatjn: Berdeäir, liei Jäküt: Burdesir, 
DimiSIji ') unil Abulfida: Berdesir^), die Hauptstadt, lag nach I^lahii I 
zwisc^heu Sire^'äu itnd dei- Wüste*), zwei Tagereisen von äir^än, 
zwei groQe Tagereisen von Zereud entfernt*). Mukaddasi ^bt I 
nithereB über die Stadt; „Berdair iat eine (Provinzial-f Hauptstadt, 
die nidit groS ist, aber sie hat Befoatiguiig , aueii sind jetzt die 
Begierungskanzleieu fOr das ganz(> Land ilort und das Heer. An 
der Seit« der Stadt liegt eine große Festung, die sogar Gärten um- 
schlieSt und in der ein gewältigei', staunenswerter Bnuinen angel^ J 
ist, ein Werk des Abu 'Ali ibn Iljäs*). Er hat sich diese Haupt- 1 
stadt erwählt und sie zwanzig Jahre bewohnt Am Tore*^) ist töne " 
Befestigungsanlage ') und ein mit äner Brücke fiberapanuter Omben. 
Die Stadt hat vier Tore: Bäh Mahäu, Biib Zerend, Bäb Sabi? und 
Bäb Mtibäiuk "). Das Tiinkwasser entnehmen die Einwoliner zum 
größten Teile Brunnen, sie haben aber auch eine Wasserleitung. 
mitten der Stadt Ü^ noch eine andere Festung, die HauptmoBchee j 
liegt in deren Nahe und ist hübsch. Gärten umgeben die Stadt Dia 
Festimg*) liegt hoch; Ibn Djis ritt regelmißig auf Berg-Saumtierea, 
die an den Aufstieg gewöhnt waren , hinauf und schlief jede Nacht { 
darin. Wasserleitungen speisen die um die Sta<lt liegenden OSrten | 
der Kuwohoer" '*). Reeidena wai- Berdsir dann noch um die Hitte | 
des 12. Jahrhunderts "). Ein um diese Zeit erweitertes Exemplar t 

11 Dimiski 176, 7. 

2) Ygl. Abulfida* 336, Nr. 3, nftch dem Lubnb, daneben aber amA 4 
BerdeSir (ebeada S. 337). 

3) Ist 161, 4. 

4) Ist 169. 9. 

5) iJäch Mukaddasi „lehnte sii'h Abu "All ibn Hjä.s" gogen die SainRniden ' 
„aof und bemäebiigte eich des Landes, lieQ i>ie aber im Freifagegebet lala 
Oberherm) erwähnen. Daronf nahm der Bujide "Ali da« Ijuid in Besits" 
(Mnk. 472, 7). Nach Ibn al-Atir (8, 124, 8) bandelt es eich am den BnjideiL 
Ahmed, der im Jahre 324 i. H. (935/6 o. Zeitr.) durch sein bloßes Er- 
scheinen den Uuhatnmed ibn Iljös zur Flucht nach Sigistan veranlaßte. Jätüt 
(1, 555, 13) sa^ über Abu 'Ali ibn lljäs: ,,er war König in Eirmün inr ^Üt J 
des Bnjiden *Adud addaula", also in der Zeit zwiechen 049 und 983. I 

6) Wohl der Festung. 1 

7) E!tw« eine Baijtion oder m. m. Cationniere. 1 

8) Die drei ersten sind nach Städten benannt, das vierte nohrscheinlioh 
Dach einer Person; Bäb Mabärik „Tor, das zu dem Platze führt, wo die 
Kamele lagern" ist mogUch, aber das Fehlen des Artikels wäre noch anl- 
t^liger. — Zu beachten ist die Yierzahl der Tore wie bei Sübür, äör und 
Däräbegird in Pereien. 

9) Gemeint ist wahtacbeinlicb die Festiiög außerhalb der Stadt, das I 
vorhergehende und nat^bfolgende bezieht sich ja auf die Umgebung der Stadt ? 

10) Muk. 461, 6. ' 

11) Seit 1148 herrschten in Kirmän die Salgaridea. 
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Ibn HauljEal sagt über Berdair: „es ist eine Ueino Stadt mit reicher 
Kultur und vielen Einwohneni. Der Gürtel angebauten Landes rings 
um die Stadt ist rielinals größer als sie selbst. Dort befindet sich 
der Palast des Königs, der Sitz der Herrschaft, die Stoatakannlei und 
das Standfiuartier der Truppen" '). Aus Jälfüts Schilderung ist noch 
folgendes zu entnehmen: .^urdeslr ist die grSßt« Stadt in Kirmün 
Tind liegt auf der Sdte gegen die Steppe, die sich zwischen Kirmän 
lind IJoräsän erstreckt ar-Riihni sagt: man erzählt, die Stadt sei eine 
Qrflndung des ÄrdeSir i ßäbekän^). ^amz& von [^bahän sagt: Bar- 
destr ist eine arabische Umformung aus ArdeSTr. Die Leute in Khmän 
nennen es Kuwäsir. Dort ist eine starke Festung"' ^). ,,In den Gärten 
wachsen viele Palmen"*). Auch bei Ktrmän betont er: „Die Haupt- 
Mtadt lind die beröhmteate unter den Stadien Kirmäna ist in der Gegen- 
wart Öuwäsir oder KuwäSir d. i. Burdeair" ^). 

Nach I?tabria Entfemungsan gaben könnte der Ort Bertlsir in der 
heutigen Landschaft ßardsir gesucht werden, etwa bei Mashish. In 
der Stadtbeschreibnng wäre dann aber bei der Besprechung der Wasser- 
verhältnisse ein Hinweis auf den Abi Lalazar-FIuQ zu erwarten. Auch 
bliebe bei dieser Lage die Benennung der Tore unerklärt. In beiden 
Beziehungen würde eine Lage weiter im Osten , etwa in der Gegend 
von Karman, das von den arabischen Geographen sonst nicht erwiUmt 
wird"), besser passen 'j. Sykes bestätigt diese Gleichsetzung*). Dann 
ist die große Festung an der Seite der Stadt die Kala Anloshir, sie 
enthielt einen sehr tiefen Brunnen. Die Befestigimgs-Anlage am Tor 
entspricht der /erstörten Mauer bei der j, "Vorstadt Mahuni. Die kleinere 
Befestigungsanlage innerhalb der Stadt wird die Kala Dokhtar sdn. 
Der breite GOrtel angebauten Landes um die Stadt ist freilich ver- 
nichtet. 

1) HandBckrift in Puis, vgl. Hauk. 220, Anm. a. 

2) Auf Bahräm, Sohn des Säbür, wird der Bau einer Stadt, wahrschein- 
lich der Haaptstadt, znrückgetiihrt bei Taban (1, 2, 847, 5). 

3) Jäk. 1, 555, 10. 

4) Ebenda Z. 16. 

5) Ebenda 4, 265, 12. 

,6) Eine ErinneniDg an die Stadt Cannana bewahrt wohl Jiküt, wenn er 
am Anfange Jer Beschreibung dys Landes unvermittelt eine geographische 
Ortsbestimmung gibt (90" L., 30° Br.). Von Ptolemaeus kann diese nicht ab- 
geleitet sein , da bei diesem die Zablen verschiedeu sind (100° L., 29° Br.|. 
Dagegen Ist die „Stadt in Karmin", die Ardesir nach Taliari (I, 2, 817, 1) ein- 
nahm, nicht sicher auf Karman xa deuten; der Name des Fürsten, Baläs, 
würde erlauben, auch an Golashkerd zu denken. — Wenn auf mabammeda- 
□iBcheii Münzen vom Jahre 92 und 94 d. H. (710/11; 712/13 u. Z.) Kliman 
zur Beznchniing der Münzstätte erscheint (vgl. ZDHG. 43, ml), Bo iat das KU 
beurteilen wie Ardesir Hurre (oben S. 167 Anm. 5): der Name der I^adsohaft 
eteht für den Hanptort. 

7) Zur Entfemungsaneabo Ygl. onteu S. 280. 

8) Sykes 6. 188 fT 
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Wir kommen zur Besprechung r!er nach Miiknddasi in der Pro 
BordsTr gei^enen Städta 

Mähän') lag nach IgtabrT zwischen §ir«^än und der SleppeT_ 
au der Straße, die von Slre^Sn nach ljabi§ führte"). Mukaddati 
schildert die Stadt: „Mähän ist die Stadt der Araber, Die Haupt- 
moschee liegt inmitten des Ortes. Das Trinkwasser liefert ein Flnfi. 
Inmitten der Stadt liegt eine alte Itut^ mit einem einzigen Tore, ein 
Orabeo mugibt sie. Man reist von hier zur Hauptstadt eine Tage- 
reise wdt zwischen dichten Baumbeständen *) und fließendem Waeser"'). 
Die Stadt entspricht heutigem Mahim so. von EarmaD. 

Eügün rechnet l^L>n zu den Städten zwischen §Tr^äti und 
Hamm : ") es lag an der bade Städte verbindenden Straße, 1 Parasange 
von äubairä, 1 Tagereise von ßä'in entfernt'). MiiVaddasi branerkt: 
„die Hauptmoschee liegt innerhalb des Ortes, die Einwohner nehm«i 
das Trinkwasser ans einem Flusse und aus Wasserleitungen" "). De Ooe)e 
möchte annehmen, daß der liei ^udäma erscheinende Ort Kfirum*) 
entweder mit Kiigün zusammenfallt oder doch in der Nähe liegt" 
Der Name scheint nicht bewahrt zu sein, in der Ortslage entsprich 
etwa Eariat al arab, wnw. von Rayin. 

Z e r e n d , zwischen Sir^än und der Steppe gelegen nach Iiftaijri ^' 
auf dem Wege von BerdeSir nach der Steppe'*), nur noch 
großen Tagemarsch von dieser entfernt ^^). I^tahri berichtet auch i 
dem Öewerbfläß des Ortes und seiner Umgehung: „In der ( 
von Zerend '*) werden berühmte Putteretoffe "■) hergestellt, die : 



1} Nor dtin NamuD erwähnt Fak, 206, 5. Nach Jäküt (4, 405, 4) kÖDol 
es scheinen, als nAre Habät eine arabische Cmbildang des Namens c" 
kirmaDischen Stadt, jedoch weisen die Verse deutlich auf Medien (Faini 
Z. 8, war Anführer der zum Kampfe bei Nihäwend vereinigten persiBC 
StreitkE^fte). 

2) lat. 161, 4. 

3) ht 1C9, 0; ebenso Jäk. 4, 405, 4, die Entremungsan gaben sind ■ 
bei ihm niuicbtig. 

4) Heute dehnt sich „ein Ourtel von Sandhügeln" zwischen Mahon i 
Earmaa, jedoch haben sich unterirdische Wasserleitangen unter den Sandhügels , 
orhalteo: V^ Sykes 8. isa ' 

5) Mut 4ß2, a. 

6) Ist 161. 1. 

7) Ist. 169, 1. 

8) Mäk. 462, 6. 

9) Kud. 196, 4. Den Wechsel zwischen g und r als Sptochtehlar ( 
wähnt der Kämüs, vgl. TA. 6, 28, 19. 

10) Knd. 196. Anm. f, vgl, jedoch unten 8. 282, Audi. 2. 

11) tt. 161, 4. 

12) Weiterbin führte dieser Weg nach Sij^stän (Muk. 492. Änm. Z. IQ 

13) Ist. 169. 11. 

14) Ihn gaakal bat dafür: „In Zerend . . ." 

15) In der Art der Muaseline. 



Ausfuhr nadi Persien und dem Z-weistromlande gelangen '). Ihn 
Jßaukal sa^ über die Ätiafiihr: „zuweilen werden diese Stoffe vom 
Zwetstromland nach Ägjiilen*) gebracht"; er erwähnt auch, daß sie 
nach der Stadt beoaDnt wurden als Zerend-Stnffo. Eine kurze Be- 
schrejbimg der Stadt findet sich erst bei Mu^taddasi: „Am Hände der 
Stadt hat Ihn üjäs eine Festung erbaut-''). Die Stadt tat groß, Wasser- 
leitungen liefern das Trinkwasser; die Hauptmoscliee lic^ auf dem 
freien Platze ixä dem Bozar" *). Bei Jä^üt lieiQt es : „Zerond ist dne 
alte, große Stadt, die zu den hervorragende» von Kinnän gehört; es 
li^ 4 Tage von (juwäsir entfernt" ^). Der Name und wohl auch die 
Ortslage ist erhalfen in Zarand, Stadt und Bezirk nw. Karman. 

Geozerüd (?) wird von Istaljrl unter den Städten gaiannt, die 
Kwischen Sire^n imd der Steppe liegen*^); sie ist nadi ihm von 
Berdesir wie von Zerend je einen großen Tageamai-sch entfernt'). 
UulfaddasT sogt über den Ort: „Dort gibt ea viel Obst. Die Haupt- 
mi%chee liegt in den Bazaren. Ein Fluß fließt an der Stadt" % Ist 
die Überlieferung des Namens bei Ibn Hau|<:al „{iatrüd" richtig, so 
könnte die Lage diircli heutiges Chadrud nnw. von Karman geoauer 
bestimmt werden. Jükät umschreibt allerdings die Namensform genau 
in Worten, indessen beweisen seine Angaben Ober die Lage des Ortes, 
daß er zum mindesten Über diese nicht gut unterrichtet war. Ei' 
sagt: „Es ist ein Ort in Kirmän, 3 Tagereisen von Siregän und 
eliensoviel von Burdesir entfernt, an dem Wege zwischen beiden StSdtea 
gelegen" '*). Die Entfernung von Slr^än ist dabei nach Isjpdjrr an- 
gegeben, die beiden anderen Bestimmiuigen treffen aber aut'h nach 
diesem nicht zu. 

Kühbanän en*-ähnt erat Mukaddasi; er nennt ea unter den 
Bezirken, die auf der Seite von Kirmän die Wüste von IJoräsän um- 
gehen '") , auch führte nach ihm ein Weg von hiei- bis zur Oaae von 
Kuri "). Ober die Stadt sagt er: „Kühbanän ist klein, es hat zwei 

II Ist. ,1U8, 1 iMaak. 224, 8). 

ü) Da Ägypten Sitz einer alten berühmten Wobe-Induatrie war (vgl. oben 
S. 162), so liegt darin, bei der Weite der Entfernung und der ümstäDdiiclikeit 
des Tnmaportes, eine besondere Anerkennung der Eigenart und Güte der Gewebe. 

3) Wahrscheinlich auf der Seite gogeu die Steppe, zur Sichenmg gegen 
Angriffe von dort 

4) Huk. 4(!3, 6. Nach der Hands:jbrift von Konstantinopel hatte die 
Stadt sechs Tore und war befestigt (Muk. 4C2, Anni. k). 

5) JSk. 2, 927, 6; »nr EnÜernnngäangabe vgl. untt^n S. 280. 
ß) Ist. 161, 4, (5nuk. 220, 2.) 

7) Ist. 169, 10. 

8) sink. 462, 8. 

9) Jäk. 2, 132, 2. 

10) Miik. 488, 2. 

11) Muk. 402, Anni. Z, 5; heute besteht Karawanonverbindung mit Naiband, 
vgl. Stewart' S. 144. Maroo Polo nennt den Ort Cubinan vgl. Sykes S. 272. 
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Tore itnd eine Yorstailt. Li dieser Leüuden sich Bikler uad Herbergen. 
Die HauptmoBchee liegt am Tore. Die Stadt wird von Gärten um- 
schlossen , iu der Nähe liegt das Gebirge, lier Bazar ist klein. Die 
WissenBehaft ist dort schwach vertreten, ein Prediger ist da, dafi man 
weinen möchte" '). Jäkiit «cheint eine dialektische Verktlrztmg des 
Namens In Eüknän gehOrt ?.\i haben'). 

Die Schilderung von K u w s [ verbindet Mukaddaai mit der von 
HahäwaiJ (Bahäwüd':') Er sagt: „Beide sind von einander getrennt 
durch drei Parasangen zum Kalten Lande gehöriges Gebiet, das nur 
aus Gärten besteht, Beide Städte sind hlflhend und amautig gtv 
l^en"''). Jiiküt erwähnt (an BahäbäJ als Ortechaft in Kirmän'). 
Wahraclieinlich meint er denselben Ort, da er gleidudtig einen Ort 
Laubajän nennt, in dem das eben besprochene Kühbanän in Ter- 
stümmelter Gestalt vorhegen wird. Er sagt: „in Bahäbäd und in 
einer anderen Ortschaft, die Laubajän heißt, wird Zink '') hergestellt und 
in die flbrigen Länder gebracht" *). Diese Nachricht wiederholt er 
unter Kübajän ") und beruft sich dal>ä auf einen Gewährsmann aas 
Rirmän '). Das „Städtchen Baabad" hat sich bis zur G^enwart er- 
halten "). 

ünäs lag nach I§taljri zwischen Sire^n und Pereieii''}, etwa 
zwei Tagereisen von Siregän, dnen leiehten Tagesmarsch von Küijän 
entfernt ^''). Nach Uuliaddasi gehörte die Stadt zur alten Landschaft 
Rüdän, war aber bei der Grenz Verschiebung weiter /u Kinnän ge- 
rechnet 'worden "). Er schildert die Stadt: „Uuäs liegt unmittelbar an 
der Grenze, es ist größer als Rüdän, leidet aber unter Verfall. Dort 
gibt es geschickte Sekretare'*). Die Hauptmoschoe hegt inmitten des 
Bazai-B. Wasserleitungen liefern das Trinkwasser. Innerhalb des Ortes 
befindet sich eine Befestigungsanlage. Die Stadt hat eine Vorstadt"'"). 



1) Muk. 462, 10, 

2) Überliefert igt Kukijün (Ji"ik. -l, 3H;, 12), wie aljorliaopt Avr Name dw 
Ortes raBJBt zu Külib^än eatstetlt iat. 

3) MqW. 462, 16. 

4) Jäk.* 1, 767, 5. 

5) Sykes (B. 272) deukt an Knpfersulpiint, ila» iiber kaum in iler Au^n- 
heilknindo vorwendet werden dürfte. Vgl. weiter Dil'üd I, 87, 10, dor dns 
ktrmaaiscbe Mineral als leicht und gelb bezcicbiiet. 

0) Vgl. oben Anin. 2. 

7) Jäk. 4, 316, 12. 

8) Vgl. Stahl 8.32; dieser erwähnt In der Nüho das Vorkommen vuii 
HiseuelanE, MagDeteiaenateiii und Bleigruben. 

9) ht. 161, 2. 

10) iHt. 168, 11. 

11) Mttk. 438, 2 (aiinlich Jäk. 1, 367, 12). Jäkiit (1, 178, 15) rechoet 
auoh Adkän im Gau Rüdün zu Kirmin (vgl. oben jTJ 8. 21 Z. 18: Ädkän). 

12) Vgl. oben (t) 8. 19, Z. 22 eine übnlicbe Bemerkung bei Kate. 

13) Mak. 402, g. 
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Nach der Entfernungsangabe entspricht vielleioht ^e Lage aw. vom 
beatjgen Utaghcheh. 

Räwer, auch RäUor genannt'}, gehört zu den Bezirken von 
KirmäD, lüe an die Stqjpe grenzen ^). Von hiei- fttlirte ein Weg zur 
Oase Kiiri*), von Muliaddasi als KuhiBtän-Weg bezeichnet'): auf 
ihm soll der erste Vorstoß der Ärabei- gegen IJoräsän erfolgt sein ')■ 
Außerdem k^nt Ibn Roste einen Weg von Herät oadi Kirmän, <ler 
das Eulturland bei einer Stadt Bäser Räwcr erreicht, d.h. wohl 
Bäser in Räwer, so daß die gewöhnliche Benennung des Ortes dne 
Übertragung des Qauuamens auf den Hauptort darstellen würde'). 
I^t^bri sagt Clber den Ort: „Räwer ist ein blühendes Dorf, es ist 
befestigt und liat fließendes Wassei"' "). Bei MukBddosT heißt es : 
„Räwer ist gi-OSer als Kühbanän , es hat eine Befestigungganlage luid 
Ii€^ immiltelbar au der Grenze" ■). Die neueren Karten bieten Rawar 
als Ort und Bezirk nfl. von Zarand. 

Hanuäb, bei Mukaddasi vielleicht in emer älteren, dialektischen 
Form Ijünäwab genannt, lag nach I^tajiri zwischen bire^än und 
Bamm*) und kehrt in aUen Beachräbnngen der Verbindungswege 
zwischen beiden Städten als Haltepimkt wieder. Jäküt sagt : „yannäb 
ist ein Bezirk in Kirmän , zu dem ein Gau und Dörfer gehören" "). 
MuVaddasT bietet die Form yannäb, wo er von literarischer Über- 
lieferung abliängig ist , in der Übersicht über die Entfernungen '"). 
Offenbar danach fügt er an den Schluß seiner Beschreibung der Pro- 
vinü Sh-e^Än die Bemerkung: „IJannäb liegt nach der Seite von Bau) ro 
gewandt, einzelne rechnen es nicht zur Pro\-iuz Sire^n''^'). Unter 
BerdsTr sagt er dann: „yünäwab ist eine Stadt mittlerer Größe. Die 
Hauptmoschee liegt inmitten der Bazare. Zur Stadt gehören viel 
Felder und Landgüter ; Eitereschen sind häufig. Die Bewfteserung der 
Felder erfolgt teilweise durch WassonSder. Die Mühlen werden durch 
Kamele") getrieben" '■''). Die Entfermmgsaiigaben ftlr Hannäb weisen 
auf die Geg^id westlich von Nagar sw. von Karman. 



1) Tab. I, 5. 2885, 10. Naoli anderer ÜburlieföniLg (Tab. 1. D, 288G, S) 
ging der eist« Vorstoß der Aialier durcli den Teil der Steppe hinter llabis (s. u.). 

2) Irt. 229, 4. 

3) Ist. 233, 1. 

4) liiik. 491, Anm. Z. 3 v. q. 

5) Roste 173. 14. 



) Ist. 9 



. '■ 



7) Mnk. 402, 13 (493, 14). 

8) Ist' 160, 2. 

9) Jak. 2, 472, 20. 
10) Mnk. 473, 13. 
in Hnk. 465, d. 

1^ D. h. unter Verwendung eines GöiMilwerkes. 
13) Mok. 462, 13. 
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Zu den Dörforn von Hannäb gehört nacli Jäkfit Farzin') (Fir- 
7.Tn) '). I^(aljn nennt FiraTn unter den Städten, die zwischen Sire^än 
luid der Steppe liegen '), zwei Tagereisen von ÖTregän aiif dem Wege 
nach Mähän *). UnliaddaeT erklärt dagegen, er kenne den Ort nicht, 
habe auch nichts Dber ihn erfahren kOnnen % 

6nbairä liegt nach iKtaljn ebenfalls zwischen Siregän und 
Bamm") und wird von den Straßen zilgen, die bdde <!>rte verbinden, 
berflhrt. Miikaddasi gibt einiges nRhere: „Gubairä ist klein, dazu 
gehören Dörfer in kalter Lage. Das Trinkwasser für die Einwohner 
bietet ein FluB. In der Mitte dos Ortes liegt eine alte Burg, Ibn 
njäs hat außerhalb des Ortes einen Bazar gebaut. Die Uauptmoschec 
liegt innerhalb des Ortes'' '). Nach der Entfernung, Welleicht auch im 
Namen, entspricht heutiges Eoweira, s. von Kannan. 

Eäristän, bei Ibn Wäi^ih Earistün genannt^), besdu-eibt 
MukaddasI so: „es liegt im Kalten Lande und ist reich an WalnuB- 
bSumen und Getreidefeldern. Das; Trinkwasser entndunen die Ein- 
wohner einem Flusse, der nouh fünfundzwanzig Dörfer mit Trinkwasser 
versorgt" "). Die letztere Bemerkung weist auf den Fliißlauf dea 
Lolazar, etwa in die O^end von Ära, sw. Nagar. 



Distrikt Habis. 

Dieser Landesteil lag im Osten der Provinz Berdsir. Nach Ruhni 
bildete öaiiie das äußerste Stück des lindes der Partlier'"), Der 
Steppen Charakter , den der Bezirk zti einem großen Teile zeigt, ver- 
anlaßt wohl RuhnT zu dem Urteü: „Oott hat {das Gebiet von) IJabT? 
verderben lassen""). Der Hauptort 

Habi^, nach Hamza arabisiert aus Habig^^), lag nach I^t^Ui^ 
Bwisohen Öir^n und der Steppe ^») an deren Rande '*). Von hier führte 
der sogenannte IJabT)j-Weg nach Horäsän '■'). Name und Ortslage ist 
erlialten in Rhahis nahezu östlich von Karman. i^taljri berichtet: „es 



1) 3ik. 3, 873, 1. 

2) TA". 4, 66, 3 v. ii. 

3) Ist. 161, 4. 

4) Ist 169, 8. 

5) Jiidt. 468, 1. 
ß) Ist 160, 2. 
7) Itük. 462, IC. 
S) Wad. Oeogr. 280, 8. 
ü) Muk'. 463, I. 

10) Jäk. 2, 401, 20. 

11) Ebenda Z. 21. 
121 JSk. 2, 401, 16 (£' = 

13) ht 161, 4. 

14) l^t. 22ß, 4. 

15) Ist. 220, 10, vgl. oben S. 2 
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geliiOi-t zum Heilien Lande von Kirmän '). ist ßine kleiue Stadt, hat 
OießencEea WaRser und riel Falmeii. Das I-iond ist fruchtbai', der 
Preis der Lebensmittel niedrig" '). MiiljaddasI erwähnt schon in der 
Einleihing : „Bei den Datteln von (jabfi? machen die Männer Half ■'). 
Über die Stadt sagt er: „Der '>rt ist befestigt und hat vier Tore. 
Vorzügliche Datteln gibt es dort. Die Moschee liegt inmitten des 
(jrtes. Das Trinkwasser erhalten die Einwohner durch Wasserleitungen 
imd diircli einen FluQlauf. Die zugehörigen Städte liegen an ' den 
Orenzen der Steppe, sie sind blühend, wahre Von-atskamraem für 
Datteln und gezwirnte Oanzseide, sie haben viel Maulbeerbäume"*}. 

Eine wunderbare Erzählung, die Tpielleicht auf einer richtigen Eiiizel- 
beobaoUtung benilit, aber zu Unrecht veiallgemeinert wurde, bringt Ibn 
al-Fakih: „Li Kirmän gibt es eine Stadt mit Namen Habi;, deren 
Inneres niemals Regen empfängt. Außerhalb der Stadt r^net es , in 
der Stadt seilst aber nicht, ik, kann es vorkommen, daß einem 
Manne die Hand, die er zur Mauer hinausstreckt, naß wird, während 
in der Stadt nicht ein einziger Tropfen fällt" *). Die außerordentliche 
Trockenheit der Steppenluft nnd die in einem dichtgedrängten Häuser- 
komplex aufgespeicherte Wärme lassen es verstehen, wenn änmal die 
Regentropfen, bevor sie den Boden erreichen, wieder verdampfen, wie 
dies filr Ijoräsän in der Neuzeit emwandfrei beobachtet wimie"). 

KazwTni nennt Habis eine große Stadt'). 

Zum Distrikt Habi.'j rechnet MuljaddasI die Städte NaSk. Ka^Id, 
Kiik und Kalrü, ohne weitere Angaben zu machen*). Kaüd begegnet 
auf neueren Karten als Landschaft Kashit nw. von Bam. Kfik ent- 
spricht heutigem Gok sfi. von Mahun. "Vielleicht dereelbe Name soll 
wiedergegeben werden durch die Formen TJabak und l{abk, die liei 
Ibn Haukai und Jäkut erscheinen. Ibn Hauk^ sagt: „Zwischen Uablh 
und Mähän sind zwei gewattige Oaue, die IJabi^ gleichen, bekannt als 
Habak und Babak''"). Daß Habak zu Habi^ gerechnet wurde, beweist 
ar-Ruhnl, der nach Jäküts Zeugnis sagte: „im Bezirke von IJabr.s 
lii^n IJabk und Babk '"). Babk würfe im neueren Persisch etwa 

1) Vgl. oben S. 3ia 

2) Ist 234, 4. 

3) Milk. 459, T. 

4) Mnk. 483, 2. 

5) Fak. 207, 3. 

6) Khanikoff bei Prelltjoig, 0.4; vgl. auuh die Nadiricht b«i Abarkfih 
olion (I) B. 18, Z. 12 f. .läküt scheint die Erzählung für unglaubwürdig zu 
kalten. Et sagt: „Das ist eine wunderbare Sache, die aas dem Rahmen der 
SewÖbnlicbes Erfahrungen heraustritt. Die Verantwortung für diese Erzählung 
trägt Ibn al-Fakih" (Jak. 2, 401, 18). 

7) Kazw. 2, 125, 18. 

8) Muk. 460, 6. 

9) Haiik. 220, 3. 

10) Jak. '2, 399, 23; 401, 21. 
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Bafk laiiteu , docli kann an die heutige Oaee Tkfk aus rSumlid 
Giflndon nii^ht gedacht werdeo. Für Katrü könnte vielleicht heutige 
Kodrad, fiö. von Kliahis, verglichen werden. 



ProviDz Narmasir. 



Uiilfaddael sagt über diese Pi-üvinz: „sie ist der Steiij« zugewi 
in der Richtung g^en Si^gtän, die Haupteladt tritgt den gleii 
Kamen"'). „In dieser Provinz ist es hdß"'). 

Narniäsir'), auch NarmäStr') und Narmäsahr^ genannt, 
rechnet I^taUn z« den Clrten, die zwischen Bamm und der Steppe 
liegen ") und diese unmittelbar begrenzen '). Die Straße von Kirmäo 
zum Indu8-Tale ging iiacli mehreren Beschreilaingen über diese Stadt,, 
außerdem fülirte der aogcnaunte ,^eue Weg" von hier nach Herät*)., 
Erst MultaddaBi gibt eine nähere Beeuhrcibung der Stadt; ,^armäsi 
ist eine bedeutende große und blOhende Hauptstadt. Hier macht 
Halt, hier sucht man Proviant In diesem Lande ist sie ein Greignis, 
dn kCstlichea, viel aufgesuchtes Magazin. Yolkreich und berrlldi iBt 
die Ö^:end, auch Schlösser gibt ea schön und hübsch ^l^ien. Dort 
wolmen große Handelsherren, die Stadt ist reich an Waren und Eamelen. 
Von hier kehrt heim die Karawane von IJoräsän, man bringt hierher die 
Waren von 'Oman, hier ist der Stapelplatz für die Datteln von Eirmän, 
es führt liiudurch der Weg der Mekkapilger aus Sigistän. Von hier 
gelangen Äpothekerwaren in den Handel. Treffliche Männer findet 
man hier, Reichtümer imd Wohlstand, jedoch die Krauen sind ver- 
dorben % Die Stadt liegt fern von anderen Orten , der FOret fühlt 
sich nicht sicher dort'"), ein Schurke feuchtet keine Sti'afc, und nieniaud 

1) link. 4Ü0, 7. 

2) Muk. 454, a. 

3) Diese Form hat außer Mukadiiaäi audi Kudüina uud Jäküt. 
(176, 6) nennt dio Stadt Asir, wufur der Herausgeber U.äiT lu lesen vorsohUgt 

4) So hat Ibn gordadbih, Ibn Wädih {280, 9), Ibn Eoste (106, 1), Iftairi 
(zuweilen), Ibn Hauhal. 

5) Dies« Form" erscheint einige Male bei Istalin. 

6) Ist 162, 1. 

7) I^t. 229, 4. 

8) lat. 237, 7. 

9) Eine Erläuterung gibt Mukoddasi bei den Nachrichten ü'^er den Hauduls- ' 
voikobr. Er sagt dort von der Zeit, in der die Kai'an-anen zur Abholong der 
Datlelernte eintreffen : „Unzucht und Liederlichkeit ist dann gnjß in Narminr. 
Einen Kameltreiber hörte ich sagen: ,hier ist eine Frau, mit dar alle Laote 
der Karawane bis uuf den letzten Unzucht getrieben bnben auf dieser HeiBe*." 
(Muk. 469, 13.) 

10) Deutliolier äußert sich darüber Mukaddasi nach der HuiidsoUrift v 
Konatantinopel : „Als 'Adud ad-dauln die Stadt betreten iiatte, kamen < 
Karawanen wHhreud seiner Anwesenheit dahin. Das setzte ihn ii " * 
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bringit ee dort zu hohen Jahren. Einen Kenner dee kanonischen 
Bechtas, der Rechtsgutachten erteilen kSoote, gibt es dort nJciit, auch 
keiuen Lehrer, der als Vorbeter wii'ken kSante. Die Stadt ist kleiuer 
als Slre^iu, sie ist liefeetigt und hat vier Tore: Bäb Bamm, Bäb 
Siirkün, Bäb al-Mu^llü, Bäb Kil'ek '), Die Haupt ni'jsehee li^ in- 
mitten der Bazare und ist in gutem Zustande; es filhi-en zelin Stufen 
hinauf. Ei-baiit ist sie aus Ziegeln ; sie ist sehön und hat ein Minaret, 
4a8 im ganzen Ijande nicht seines gleichen findet. Femer ist dort 
dne Festung, Küs war^in genannt. Am Bamm-Tore sind drei Be- 
festigungsanlagen bekannt unter dem Namen „die Schwestern". Oärteii 
und Palmenliaine umgeben die Stadt, diese vereinigen in sich sonst 
unvereinbare Gegensätze an Fiflcliten, Das Trinkwasser für die Ein- 
wohner liefern Wasserleitungen , die Bäder taugen nichts" '). Jüküt 
bemerkt; ,.Narmäsir ist eine berühmte Stadt, die zu den wichtigsten 
von Kimiän gehört; von Bamm ist es eine Tagereise, von Fidireg auf 
dem Steppenwc^ ebenfalls eine Tagereise entfernt" ^). 

In der Nähe von Narmäslr scheint auch Zinkindustrie gobiübt 
zu haben *). 

Die neueren Karten bieten Narraashir nur noch als Namen eines 
Bezirkes so. von Bam, die alte Stadt dürfte in der Gegend von Sadra- 
bad oder Tamali gelegen haben. 

Zur Provinz Narmäsir rechnet Mukaddasi die Städte: Bähar, Kurk, 
Rikiiii und Nasa'). Ober Bäbar und Kurk sagt er: „es sind 
zwei blühende StSdte auf der Grenze gegen Sigistän, sie liaben 
Qftrten imd Palmenhaine, einen Fluß und Wasserleitimgen und sind 
anmutig gelten" "). Kurk wird heutigem Eruk ') enlsprechea , das 
an der von Bam südwärts führenden Straße Hegt Bin Verlauf der 
Grenze gegen Si^islän über diesen Ort ist jedoch wenig glaubhaft, 
selbst wenn man annimmt, daß dio gerade Straße von Bam nach SO 
(Über Allahabad) im Mittelalter nicht begangen wurde*). 

Dnrauf sagta er: I^St uns aufbrechen voa eioer Stadt, in die l*nti.' solchen 
Galichters hineinkominen , ohne dsfl man sich dessen versieht." (Muk. 460 e.) 

1| Sürkün acheint Name einer Ortschaft zu sein (sürktia soll Weide be- 
deaten), Moaallä ist der Platz für GottesdieDste an groüeo Festen, an denen 
die Moscheo nicht genügend Kaum für alle Beteiligten bieten würde, gewöhn- 
lich aallerhalb der Stadt; das 4. Tor ist nach einem Palaste benannt, der viel- 
leicht innerhalb der sogleich danacb erwähnten Festung lag. 

2} Muk. 463, 5. 



3) JSk. 4, 775, 5. 

4) Vgl. Mnk. 459, 



. 459, 10. 

5) Hök. 46Ö, 8. 

6) Muk. 463, 18. 

7) Für das nördlich davon gelegene Gm^n bietet Mukaddasi die Form 
Kürgiu, in der Bezeichnung eines der Tore von Bamm. 

8) Bui Ourg nö. von Shorgan würde die Lage an der Grenze eher zu- 
treffen, aber die EntfemunfT von Nanuashir ist zn groß. 



230 — 



^Tkän erwähnt I^tat'i'i iii dor Form Bi^än bd ilei' I 
der Lage des Bäriz-GeUrges '). Miikaddasi bemerkt: „Rikän ist be- 
festigt, die Hauptinoschee steht am Stadttore: die Stadt hat viele 
PsümeidiMDO und Gärten'" ^). Den Namen bewahrt das kleine F« 
Regao. der letzte bewohnte Ort im Osten von Narniasliir. 

Naei'i (ia Kirtnän) behandelt MukaddasT schon in der Eiiilata 
in der Liste iler Eigernameii, die zur Ilezeichnung mehrerer < 
dienen^}. Weiter sagt er; „Nasa hat Gililen, es liegt in einer TSbt 
Die Moschee befindet sich id den Bazaren. Trinkwasser für die 1 
wohner licfeirt ein Fluß. Die Stadt gleicht Näbulua (in Palfctina)''^, 
JäVnt fibemimmt von MiikaddasT die Angabe, daß „Nasa dne Stadt .j 
KirraäE" ist und fligt hinzn, nach ar-Ruhni gehöre si 
von Hamm'), also nicht zu NarmäsTr. 



Provinz Siregan. 



Istabn hebt in seiner Beetinimuug der Laüdesgrenzeii die ans 
dem Rahmen des übrigen Kirmän etwas herausfallende Lage von 
äiregän hervor"). Mukaddasi sagt weuiger passend : „Sir^n liegt in 
der Mitte der Provinzen, nach Persien gewandt"'). EbenBo- 
wenig entspriclit es den Verhältnissen seiner Zeit, wenn er foitfährt: 
„seine Proviuzial-Hauptstadt ist zugleich die Landeshauptstadt". Das 
war zu seiuer Zeit, wie er ja seilet an^bt, Berdsir geworden ■■), 

Slregän") (STrgän) oder Siregän'"), auch wohl §Tr") gemumt, 
entspricht wahrscheinlich dem heutigen Saidabad in der Landsc^iaft 



1) Vgl. oben B. 214. 

2) Mab. 4e3, 17. 

3) Hai. 24, 17. Über Nasil in Persien vpl. oben (I) S. 17, Z. i. 

4) Mnk. 464, 1. Der Vergleich mit Nas,a in HorJaim, ivio ihn eine 
sohrift bietet, bezieht sich wohl nur aul die Namensform. 

5) ja. 4, 778, 6; ebooBO TA. 10, 365, 1. Z. 

6) Vgl. oW 8. 212. 

7) Miii. 460, 9. 

8) Vgl. oben 8. 220. 

9) 8o habea Ibn IJordädbib, Ihn Wädili, Mubarrad (Käinil 684, lä), 1 
Koste, Taban, Mas'udi (43, 20: er gibt nur die Bestimmung der gaognqilusc' 
Breite zu 33", während die neueren Beobachtungen diese für Saidabad auf 21 
festlegen), Ibo Haukai, Mukaddasi, Jäküt. 

10) Dieae Form bieten: Ibn ol-Fakih (206, 5), und Istahri. Jäköt l 
merkt (3. 350, I. Z.): „Sir^n halte ich für nichts anderes als Sii^ 
Haaptstaat von Kirmän; ist es etwaa anderes, so ist die Sache a 
Tmtänl sagt; »Sir&än ist ein Ort« ohne etwas hinsuzu fügen". 

11) Bei der Eroberung von Kirmän stellt Tabari (1, 5, 2704, 4) dam 
Angriffe der Araber auf öimlt gegenüber den Marsch „durch die 'Wüste von 
Sir", d. L die Einöden im Osten von Siregän. 
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Sirjan '). Es wird als Laudeshauptstadt dor älteren Zeil muhammwla- 
iiificiier Herrschaft von den arabiac^heu Schriftstellera etwas häufiger 
erwähnt. Die eigentflmliiihe Ersoheinung , daß die Uauptetadt des 
Ijandes dem Mittelpunkte so fom, unmittelbar an der Ureiize lag, hat 
geschichtliche Gründe. Zu der Äbneigiing der Araber gegen die Bei- 
behaltung der Mittelpunkte frilherer Regierungen trat hier noch die 
lange fortdauernde Unaieherlieit des Landes. Die alten Herren des 
Landes und die Vei-teidiger des alten Glaubens blieben noch bis »ur 
Abbaeidenzeit uniiezwungen und neben ihnen fanden aueh die muliam- 
medanischen Sektierer hier Ziiflitoht und fldckhaU für Jabi'zehnte 
lange Kämpfe gegen die Chahfen. So durfte der Sita der Stattlialtei', 
wenn ilberbaupt fflr Kirmän ein besonderer bestellt wunle^), nicht 
allzuweit von dem immerhin etwas sichreren Persien entfernt liegen. 
Ibn IJordädbih stellt noch fest, dafl Siregän nielit die grßßte Stadt in 
KiiTnän ist; „jedoch wohnt dort der Statthalter"*). Die Erhebung zur 
I*uideshauptstadt scheint zu einer vorübergehenden Vergrößerung der 
Einwohnerzahl gefühi-t zu haben. Ibn Wäi^b und l$(a(|ri nennen 
STrcgän die größte Stadt von Kirmän '). Aus Mukaddasls Stadt- 
lieechreibuug ergibt sich dann das Einsetzen des Niedei^ganges ^). Ibn 
Wäijil.i sagt weiter von Sir^än : „es ist uneinnebmbai- imd befleutend" *). 
Die Stadtbefestigung liatten die Araber vorgefunden. Belüdsoil erzählt 
vom ersten Vorstoße gegen Kirmän : *) .iMugäSi* Ijelagerte die Stadt 
einige Tage" '). Ein Äusfallsgefecht berittener Trappen endet mit dem 
Siege dei- Araber, darauf folgt die Erstürmimg der Stadt; ein großer 
Teil der Einwohner unterwirft sich aber nicht, sondern wandert aus. 
Als Stützpunkt für das Heer dient dann Siregän den Arabern vor 
dem Mai'sche nach IJoräsän. Tabari sagt: „Iljn 'Amir lieJi das Heer 
in Slre^än Halt machen, danach zog er nach IJoräsän'' ^). 



11 Diese au» deu Wegebesctiniiljmigen bestiinmtu La^e wurde bestätigt 
durch Svkes Nacliweis mittelalterlicher Bauwerke in tiur Eala-i-Suug südlich 
von Saidabad (vgl. 8ykes S, 430 and Sl. Johns Karte). 

2) Auch vor dem Kommen der Araber war Kirmüc eng mit dem eigent- 
lichen Persieu verbunden. ,^rmäQ gehörte früher xut Pei-^is" (Abboloos, 
St, Mör S. 82, Anm. 2). 

3) Oori. 49, 2. 

■ 4) Wäd. Geogr. 28Ö, 6; lat 167, 3. 

5) Vgl.' oben S. 220f. Wenn Kaiwiui (2, 136, 21) diu Stadt Siregän 
uoüb als Hauptstadt des Klrmanischen Landen beieii'bnet, so hitt er das älteren 
Quellen ohne Prüfung entnoDimen. 

6) Die oben (S. 218 S.) erwähnte Vemichtuug des Heeres erfolgte später 
nach Tab. 1, 5, 28(i3, 9. 

7) Bei. 391, 15. 

8) Tab. 1, 5, 2885, 9; ähnUch 2863, 2. Belädsori (393, 1) spricht von 
der „Seite von l^ire^n", denkt fdso wold nicht an die eigentUche Stadt, son- 
dotn die Umgebung. 



b 



Ii^tabri (pbt Ober die Stadt folgende«: „Daa Wasser fdr die ] 
wohner der Stadt kommt aus WasserlcitLingeDi). für die dazu | 
hOrig«i] Landbezirke aiis Brniuien". ,,Dio Häuser haben Lehmfeupp« 
w&l es an Bauholz mangelt" >). Ausfnhrlii^hei- schildert Mul^addi 
„Sii^n ist die lÄndoahauptstadt und die größte unter den Provi 
Hauptstädten". In Wissenschaft und Intelligenz steht es am hOchs 
in seinei' Anlage und aeiner wohlgepflegten Pracht macht es i 
schßUHten Eindiuek. Die Kinwohner leben im Wohlstand, die T 
bieten weiten Raunt , die StraUen sind bredt Es gibt dort i 
HAuser mit Gärten und fließendem Wasser, die Mauern der Gebäude^ 
sind hoch und gut gehalten, sie zeigen EbenmaS in den Verhält- 
nissen. Zahlreiche große Vermögen sind dort vorhanden, man findet 
Special-Ei-zeugnisse und besondere teriinische Fertigkeiten. Die Stadt 
hat eine schöne Hauptmoschee mit einem gi-oßen ^) solid gel«uteii 
Minaret Der Anbau-Gflrtel um die Stadt ist herrlicher und weiter 
als bei ^TräK. Das Klima ist .gemäßigt, das Wa8«er geeund*). das 
Essen appeütlidi. Das Obst verschiedener Zonen ist hier vereint-''), 
Getreide gibt es reichlich, der Preis der Lebensmittel hält sioli 
niedrig. Wissenschaft und Kenntnisse sind lüer vertreten, nur sind 
die Einwohner meist Anhänger der Sekte der Mutaziliten. Die 
Stadt hat wenig Einwohner und auch die Zahl der von ihr ab- 
hängigen Städte ist klein. Sie hat acht Hauptstraßen: Derb HakTm"), 
Derb Häran^n^), Derb Hamm'), Uerb Muallä''), Derb Maidän"), 
Derb Futjail«), Derb liauhän '"), Derb Saibän"). We Stadt hat Ewei 



1) Ibn Haukai fügt binisu: „ebeiiso nie Niiiäbiu' (iu Horüeäo) mit Wasser 
vorsürgt wird" (Hauk. 223, 15). 

3) Ist. 167," 1 (Hauk. 223, 15). 

3) Das Wurt wabaludun iut im ambisuhen Tmtte (4(14, 6) n 
u»tuD Biuieuordoen. 

i) KazwmiDemitdasKliuiBgeBund, das Wasserwohisi:btnectQDd(2, 136,23). 

5) Weui freiliob Kaxwioi (2, 136, 26) sagt: „dort gibt es viel Dattal- 
nalmen", so bezieht sich das sohwerlich aaf die Btadt Sire^n, soadern auf 
Kirman im ganzen, wie die Fortsetzung zeigt, insbesondere auf den Südeu des 
Landes. Wahrscheinlich ist auch die Bemerknng über daa Vorkommen des 
Baarnzuokers und des Zuckerrohre in Sire^ nur iritiimlich vom Lisnde atif 
die Haaptstadt übertragen notden (vgl, unten 8. 240). 

6) Nach i^ioem Manne benaimt. 

7) Der Vokal nach r und das folgende b sind unsicher, vielleicht gehört 
der Name zn pare. h«r = Dom. 

B) Diese Straße führte wohl nach Nordosten in der Ulclitung auf dio Stadt 
Bamm. 

9) Benannt nacli dem freien Platze, der zur Abhaltung von Reiterspielen 
diealt!. 

10) Kommt in .irabien als Ortsname vor und ist vielleicht von Arabern 
hicriier übertragen worden. 

11) Name eines arabischen Stammes, von dem nolil eine gciäHere Anxabl 
hier in geschlossener Siedalang sich festsetzte. 







Bazare, einen alten und eiiion neuen; die Moschee liegt zwischen 
(«iden, in einiger GntfemuDg vou ihnen. 'Aijud ad-daula erbaute dabd 
ein herrliches Minaret, das als Bekrönung köstliche Verzieningen ans 
Holz trägt, auch eine ringsam laufende Ver:(iGi-ung auB dem Reichen 
Materiale '). Dereell« Ffiret erbaute am Hakim-Tore ^) einen schönen 
Palast '■'). Das Wasser für die Stadt kommt durch zwei Leitungen, 
die 'Ärar ibn I-rfiil und sein Bruder l'ähir angelegt haben ; das Wasser 
flieBt ringsum durch das Stadtgebiet, kommt in die Häiisei' und be- 
wSssert sämtliche Gärten. Die Häuser sind aus Lehm erbaut Die 
meisten Garten liegen in der Richtung nach Bamm" *). Über die in 
der Stiidtbeachreibung schon augedentete volkswirtschaftliche Wichtig- 
keit von Siregän macht Mu^ddasT noch nähere Angaben: „In SJregän 
wird viel Batist von der Art wie in Bamm hei^estellt, auch Seaael 
und ähnliche GegenstSude '*) wie in Kmum ^') , nur sehen sie nicht sn 
schön aus"'). Nach Jäijüt soll Siregän die Bezeichnung al-Iyasräni 
„die beiden ScldGsser" getragen haben "*). 

Zur Provinz Sir^än rechnet Mukatidasi die Städte Blmeud, 
Snmät, Wübt, Huzfu-k. IJaur, Dest Bann"). 

Bimend liegt nach I?taljri zwischen Sir^n und Pereien '"), auf 
dem W^e von f^ir^in nach Rüdan, 4 Parasangen von Sir^n ent- 
fernt"). Mukaddasi sagt über die Stadt: „Bimend hat eine imein- 
uehmbare Befestigimgsanlage und eiserne Tore. Die Moschee lie^ in- 
mitten des Bazars, Wasserleitungen liefern das Trinkwasser (dr die 
Einwolmer" "). Ibn Ijordädbih und Mukaddasi führen auch den W^ 



1) Zu der eigentü ml Leiten Vei-woDdun;; den Huliisulunuukea wurde der Fürst 
walirachuinlich dadurch veranlaßt, daß hier DrechHler ansässig waren (vgl. nntaii). 

2) Dieses Tor lag wolil am Abechlussu der üben genaDnten Hauptstiafie 
Di/rb HaUm, wahrscheinlich im Siidun der StuJt. 

3) Bei Khzwidi (3, 136, 23) heißt es: „Id Siregsu sind Pttlüsto vuii 'Aliud 
lul-daula, wie sio in keinen anderen J^ande zu finden sind." 

4) Muk. 464, 3. 

5) Ea fehlte also nur au lunggewachsenen Bauhulzstäinmeu , nicht an 
.lungbülz. 

6) Heute Kom ssw. von Tehei'an. 

7) Muk. 470, 3. 

S) Jäk. 3, 213, 12 (4, lü6, 9). Nicht ausgeBublijssen ist es, dall bei Jaküt 
liier ein MißveratSndnia oder ein undeutlicher Ausdruck vorliegt, so daS nicht 
STre^'Sa allein den Namen trägt, sondern STre^-än und Siniz als Begierunessitze 
der beiden oft verbundenen Länder unter dieser Bezeichnung xnsammengefaBl 
wurden. Kazwini 3, 136, 22 bestätigt diese Vermutung. Jäküt bestimmt die 
Lage von Sire^ auf 83" Länge, 3l'/g Breite. 

9) Uuk. 460, 8. DeSt Barin ist nur Name eines Bezirkes s. unten S. 236. 

10) Ist' 161, 2. 

U) lät. 168, 11. Abulfidä" (335, 9) bestimmt die Lage des Ortes ku 
8t.f 10' lÄtge, 29° a,")' Breite. (Sonst erwähnt er nur. daß Abuiliaaan der 
Minister des berühmten Mahmud , Funten von üttzna, aua Büneud »lammte.j 

12) Muk. 464, 15. 
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vuD Siräz iiacli Slr^ii, l>u(läina deu von lijtflijr Datli STi-eftün üheC'' 
ßmiend ^). Heute entspricht wahrscheinlieli Z^dabad uördlidi von 
Stüiiabad. Die Sladt war aaBehanejid schon beim KommeD der Araber 
befestigt. Belädsori sagt : „Mu^i" eroberte Bimend *) mit Waffen- 
gewalt, sclionte aller die Eowohner und pewälirte ihnen Sicherheit^ "). 
Wenn Belädgori dann fortfSUirt: „Dort ist ein SchloD, dae Ka^T 
Miigaäi* heißt", ao ist es nicht sicher, ob das Sildoß sich innerhalli 
der Stadt befand- Tabarl sagt von diesem Sclilosse: „es liegt 5 oder 
G Parasangen von Sirc^n entfernt" '). Es ist also vielleicht 1 bis 
2 I'ai'asangen von Bimend entfernt, etwa im Nordostei, zu sueheii. 
Den Anlafi zur Namengebung sehen Belädsori und TabarT ^) in dem 
Duglück, das hier Mugäsi' mit seinem Heere traf "), Jä^üt scheint lu 
glauben, daß das Schlofi in der Stadt lag und Eigentum des Mugäsf 
war ''). Nai'h Jrikrit kSnnte man auch annehmen , es sei KweifeJhaft. 
ob der Ort zu Kirmäu oder zu Persien gehöre- Er sagt: „Bimend. 
d. i, Mlmeud , <!)rt In Kirmän , nach anderen In Persien" "}. Walir- 
Boheinüch verwechselt er aber Bimend in Kirmän mit Mimend in 
Pei«ien*). Unter Mimend erwähnt er nur den Ort in Peräen '"). 

äämät rechnet I^taUri zu den Städten zwisehen Sir^än und 
Bamm^'), es lag an der beide Sfildte verbindenden Straße, lane Tage- 
i-oise (ß Par.) von Sir^än entfernt^-). Man bezeichnete den Ort auch 
als Krihifitän^^), es lag also in gebii'giger Gegend, etwa zwischen 
heutigem Saadatabad und Bid a khab, im Nordosten von Siiidaliad. 
Mu^addasi sagt über den Ort : „Säinät hat viele ■Giirteu und Wrin- 
bei-go, von denen das Obst nach allen Seiten zur Ausfuhr gelangt. 
Die Hauptmoschee li^ inmitten des Ortes" ^'), Jäküt keaint Sämäl 



1) IJord. 48, 13 (54, 3); Mut. 455, 10; Kud. 195, 15. 

2) Vielleiobt ist hier Bimid überliefert, Sjkea (S. 433) or«'ähiil ein Ühäht 
Biumidi, das nach Zeretörung Ton Sii^n zur üatiptstadt gemacht wuido. 
Zur Namensform wäre dann der Dasbt i Naumid östlich vun Birjand 
gleichen. 

3) Bei. 391, 13 (erwähnt auch 315, 11). 

4) Tab. 1. 5, 2863, 14. 

5) Bei. 315, 12; Tab. 1, 5, 28Ö3, 13. 

6) Vgl. oben 8. 2i8. 

7) jat. 4, 265, 19. 

8) Jak, 1, 799, U {vgl. 4, 265, 17), 

9) V^. oban (B) S. Tl. 
10) Jak. 4, 718, 23. 
U) Ist IflO, 2. 

12) Irt. 168, 15. 

13) Ist. 188, 15. Ibii llaukal sagt „Kühistän von Slregän" (Haut. 219, 13}. 
Als Eahistau eii>cheint der Ort bei Ibn ^ordädbih (49, 4) und Kudönia 
(196, '1). 

14) Muk. 464, 16. Sämat kehrt als Ortsbezeichnuug wieder in HoräsÖD; 
MuS- 27, 9. ■ 



* 
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nach dea Angaben aniJerer als Gau iHler als Dorf, 6 Parasatigen von 
Slre^n gegen daa Gebirge hin gelegen '). 

Wähl und BäUt, Bälita eigeoüich wolü BeaUta darften als 
Ifamensfonnun der StadI anzusetzen sein, die hä l^^fl^i als N^t, bei 
Ihn Haukai als Na^ und bd Mukaddasi als Wägib erscheint'). 
l^aljrT rechnet die Stadt „Nagt" zu den Orten zwischen ÖTruft und 
Bire^ln'), sie ist nach iJun zwei Tagereisen von Sirt^u entfernt'). 
Mukaddasi erklärt, einen Ort dieses Namens habe er nicht gesehen, 
auch von verständigen Leuteo nichts darilber in ErfahniDg gebracht ^). 
Dagegen berichtet er an anderer Stelle von einem Orte „Wägib" : „E.« 
ist eine blühende Stadt mit vielen Gärten. Die Haniifmoschee steht 
in den Bazaren. Das Trinkwasser wird den Einwohnei-n durch iintei- 
irdisehe Leitungen zugeführt; sie haben auch anmutige Orte in der 
Umgebung, die Stadt ist lieblich'' "). Daß die oben versuchte Än- 
näheruDg der Namensformen, wie sie I^tabri und Mukaddasi bieten, 
nicht zu kühn ist, beweist Ihn IJordädbih, der für die Straße von 
Sii^än nach Giruft, 26 Parasangen von Slregän entfernt, den Rast- 
platz BeabtA nennt, etwa in der G^end, wo die neue Karte den Kezirk 
Akta verzeichuet 

BiizTirk (?) erwähnt nur Mukaddasi. er bemerkt: „die Stadt hat 
viele Einwohner, sie liegt am Fuße eines Berges, ist dicht von Oäi-ten 
umachloaseu nnd hat schönes Obst; unterirdische Leitungen liefern das 
Trinkwasser" '). 

IJaur vrarde waliracheinlich auch IJabr geschrieben, woraus die 
Überlieferung Hair entstellt haben wird. Mukaddasi erwähnt: „die 
Stadt ist bedeutend nnd hat viel Obst; ein Ruß üieflt hindtmih, die 
Hauptmoschee liegt an seinem Ufer" ^). I^tabn nennt „IJ^ir" unter den 
Städten zwischen Sir^n imd Ölnift"), in der Mitte zwischen beiden 
gelegen"). Mukaddasi kennt dieses „Hair" wiederum nur durch hte- 
rarische Überlieferung. Die neueren Karten bieten einen Kuh i Khobr, 
in dessen Westen ein Dorf Khabr liegen soll, sildristlieh des Bezirkes Akta. 

Derselbe Ort wird vorliegen in dem nach Belüdsoris Bericht vrm 



1) Jäk. 3, 238, 4. 

2) In der arabischeu Schrift unterscheiden s.ioh g nnd h nur durch dia- 
kritische pLinlite, eb«oRo b und t. Ber Wecheel zwischen b und w wäre \i\ia- 
netiach zu erklären. §;erado MiikHdda.si bietet jn ^al^äwek für Snhr Bübek, vgl. 
oben (1) 8. 24. 

3) Ist. 160, 2. 

4) Ist. lea, 5. 

5) Mük. 468, 1. 

6) Uok. 460, I. 

7) Hak. 46r>, 3. 

8) Uak. 4G5, 4. 
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UagäSf eroberten B.rw,b.rwai). Daa ist wahrscheinlich ßar and 
}}aure. Mit Bar wird das ja auch hier vou Mul^addasT in tuunittel- 
barer Verbindung mit Ilabr genannte D<?M BarTn gemeitit sein. 

DeBt Barin anch De^t Uar^) (Bar)^) ist nach Mu^addasi 
„ein weiter Gau mit vie! Palmenhünen, starltem Indigo- und Körner- 
frucht-Bau". Er bemerkt weiter: „eine Stadt darin kenne ich nicht" *). 
Der Name und die I^ge ist erhalten in dem Bezirk Dasht i Bar, in 
dem jetzt aiicli eine Ortsohaft gleichen Namens lie^, nahezu sfldlidi 
v(.n Akta. 

Nachträglich fHgte Stukaddaei hinzu : 

Bahär offenbai- naci I^taljri *), der den Ort unter den StSdten 
Kwiachen Siregän und Hamm erwähnt''). Nach seinem Stationen- 
Verzeichnis lag es je eine leichte Tagereise von ^ämät und IJannäb 
entfernt'). Danach kann der Ort noch zur Piavidi äir«^n gehört 
haben. MukaddasT gibt nur: „Bahär ist gegen Bamm gele^n. Nach 
Anbau und Falnienbestand entspricht es dem eben {bei Bast Barin) 
gesagten" "). Auffällig ist die Erwähnung von Palmen, es müßte hier 
mo StUclc des Heißen Landes sich vorschieben ; ^müt und IJannäb 
gehören offenbar l>eide zum Kalten Land''). Der Ort lag vielleicht 
in der Gegend von Rashidalad. 



Provinz Bamm. 



Miikaddasi int, wenn er vm Hamm bdmiijitet : „auch diese 
Provinz grenzt au Persien" '"). In Wahrheil wii-d die Provinz durch 
Berdalr von Pei'sien getreiuit Als Land, d. h. Landserhaft in EirmüD, 
|}ezeiehnet Bamm auch Beltri "). 

Bamra, tlio Hauptstadt, entspricht dem heutigem Barn zwischen 
Kliabis und R^^. Es lag an der Straße, die Sir^ln mit dem Indus- 
lande verband, und diente voi-' allem als Station t(lr den Weg nach 

1) Bei. 391, 14 (Jnk. 4, 265, 20|. 

2) Vgl. oben B. 217 and Anni. H, 

3) Vgl. oben bni EJanr. 

4) Mak. 465, 5. 

5) Vgl. obeo S. 22D. 

6) Ist 160, 2. 

7) üi 168, 15. 

8) link. 465, 6. 

0) Vgl! oben S. 225 und 234. 

10) Huk. 460, 10. Wäre nicht die anrichtige 
vou Sirej^ bei Mukaddasi nachiaweisen (oben S. 230 
als Sohreibföhlor für „Steppe" betraobton. 

ni Bekri ], li(2, I. Z. 
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Am HOBfährlichsten edüldert Mu|>addael Bamni : „¥k ist 

deutende Hauptstadt angenehm und groß. Die Einwohner besits 
KimstfertigliGit und Geschicklichkeit. lOer sind von weit hei- anfgesuchl 
Handelsstätten. Die Gewänder von hier kennt man in den ■vej'scbiedenefi 
lindem. Die Stadt ist in der ganzen muhammedanisclien Welt tie- 
rflhmt, ein Stolz für das Land. Freilich, die gewöhnlichen Leute hier 
sind Weber und das Wasser liat keinen Wohlgeschmack '), auch ist 
das Klima nicht angenehm. Die Stadt ist befestigt imd hat vier Tore: 
Bäb Narmöt^ir. Büb Kausekäu, Bäb Äsbikän. BTkb Rüi^in*). Inmitten 
der Stadt ist eine Festung, die auch die Hauptinoschee und einen Töl 
der Bazare umschließt. Die übrigen Bazare liegen außerhalb. Inmil 
des Stadtgebietes fließt auch ein Fluß'); zuerst nimmt er seinen Wi 
am Rande des Stadtgebietes, dann geht er durch den Bazar der Bati: 
händler und gelangt weiter in die Festung ; nachdem er diese verlassen 
hat, wendet er sich zu den Gärten. Znra lläiiserban dient du vor- 
zOglicher harter Ijehm. T^nter den^Bazaren verdient liesondere Er- 
wähnung der an der Brücke von Gurfrau. Den größten Teil des 
Trinkwassers liefern nnterirdische Leitungen. Eins der 
Bäder ist das am Zukäk a!-bid *). Der öebel Küd •') ist eir 
von der Stadt entfernt Die Mühlen der Sladt li^en am Wasser. 
In einem großen Dorfe in der NAIie werden die meisten Gewftndet| 
hergcatellt" % MukaddasT sagt über die Gewebe von Bamm noch : 
Ost und West gelten sie für elegant" '). Nacli ihm gelangten 
Ausfuhr: „Turbanbinden , Tücher"), PhUosophenmJlntel und kostl 
Gewänder, die allen Erzeugnissen von Merw vorgezt^on wurden'" 
Jäijüt nennt Bamm „eine bedeutende edle Stadt, die zu den vomehmi 
Städten von Kirmän gehört". Die volkswirtschaftliche Bedeutung 
geblieben: „die Bewolmer sind anstellig, meist Weber; die OewSn( 
von dort sind berühmt in alleji Ländern". „Die Stadt hat guti 
Bazare" i"). 

Zur Provinz Bamm rechnet Urukaildasf : Driräln, TüStün, AwSi 
Mihrildrd, Räjin '■). 



itten 
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1) Jäköt sagt: „du» Wasser hat etwas Salzgohalt" (1, 737, 21). 

2) Asbikün, vielleicht ancli Kaustikon, werden Ortschaftcu, die von £ 
I im nördlichen Halbkreis der Windrose Ingen, gewesen Hein. 

'■i} Heute Teh Kud genamiL 

i) „Weiden-Straße". 

5) Gemeint ist der Kuh i Kdfut nördliih lii'r Staitt. 

G) Muk. 405, a 

7) Mut. 450, 10. 

8) Vgl. oben 8. 120, Abjii. S. 

9) Muk. 470, 2. 

10) Jäl;. I, 737, 19. 

11) Mnk. 461, 1. Über „Niw.l in Bamm" vgl. oben S. 230. 



— 239 — 



DärSiu, bei Ibn ^ordäitbib Derüziu'}, bei ^udäma*) und 
I^tabri Därgin^) genannt, war nach I^tabri ein Ort zwischen Siregän 
und Bamm*) und lag au der Straße, die bdde Orte verband, diente 
aber auch ftlr den Weg von Bamm nai'h öinift als Haltepunit. Es 
entspricht heutigem Daharzin, das nahezu westlich von Barn liegt. 
Mukaddaai beschreibt den Ort kurz : „Dort ist eine schöne Hauptmoschee. 
Daa Trinkwasser entnehmen die Einwohner einem Flusee ; sie liaben 
Garten, Äcker, Getreidebau, aber auch aumutige Punkte in der Um- 
gebung" ^). Denselben Ort meint wohl lluhni, wenn er sagt : „Dar 
Razin gehört zu den Bezirken von Kirmäu"*). 

Tust an erwähnt nur Mukaddasi, er weiß sonst von der Stadt: 
„Tüstän hat viele Gärten und liefert vortrefflichen Weizen. Das Trink- 
wasser nehmen die Einwohner aus dnem Flusse imd aus unbedeutenden 
unterirdischen Iieitungeu. Es ist ein Ackerbaubezirk" '). Der Fluß 
dürfte wiederum der Teh Bud sein. Ein Ort Teh Rud liegt nw. von 
Daharziu, viellächt bewalirt er die Ortslage von Mutiaddasis füStän. 

Äwärik, auch Abärilf*), ist das heutige Abarik im KW. von 
Daharzin. Mukaddasi s^ über den Ort und über Mihrikird: „es 
sind zwei nahe tjci einander gelegene Orte, zwischen denen eine Festung 
liegt, die Ibn Djäs einbaut hat. Daa Trinkwasser wird einem Flusse 
entnommen, die Häuser sind aus Lehm gebaut"'). 

Räjin, bei I^itahri Hä^n'"), an der Straße von älr^än nach 
Bamm gelegen ^'), entspricht heutigem Rayin, das nahezu südlich von 
Mahun liegt. Bei MuJ^dasi heißt es: „Räjin ist klein, die Mosehee 
liegt inmitten der Bazare. Die Stadt hat liele Gärten '*). In der Art, 
wie die Gewebe von Bamm werden hier viel Gewänder hergestellt 
und wie jene in den Handel gebracht" "). 

1) gord. 49, 9. 

2) Kud. 196. 5. 

3) t)ie daraus verderbte Form (Däzhin oder Dörliir) gibt MultaddasI im 
Verseichois der ihm nur aus litorariBoher Überliofenmg bekannten OrtsnameD 
(Mnk. 467. 19). 

4) Ist. 101, I. 

5) Mnk. 465, 18, vgl Sykea 215. 

6) Jäk. 2, 520, 11. 

7) Mük. 465, 17. 

8) 8o haben Jät. 1, 71, l(i; TA. 6. 387, 36; offenbar arabiaiert. 

9) Mut. 466, l,*vgl. Sykes 214. 

10) iBt 161, 1. 

11) £ad. 1S6, 5; Ist. 169, 1. 

12) tgl. Floyer 298'(. (Raifin). 

13) Mo^. 466, 2. 
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Uu^daai entwirft t)ei dei- Schildenmg der Provinzen ÖQ toI- 
leielit zu freundliches Bild von diesem Landesteü: „Öiruft ist die 
lieblichsto Prorinz dieses Landes, äe grenzt an das China-Meer und 
li^t Mukrän nahe. Gegensatze (der Pflanzenwelt) sind hier vereint 
Die Provinz hat waaserreicbe Flflase, schßnea Obst und viele Städte" '). 
Ober die wirtHchaftliche Bedeutung der Provinz sagt dei-selbe Schrift- 
steher : „Aus den Bezirken von öiruft gelangt viel Indigo und Kümmel 
zur Ausfuhr. Ea gibt da Baumzucker *) und wohlfeilen Dattelhouig" '). 
Iyta(jri, dea- die Quelle fflr diese Bemerkungen ist, beschränkt sie auf 
die Gebiete von der Grenze von Magiin und Walää^ird bis zum Bezirk 
von Hiu'müz, er erwälmt auch den Anbau von Zuckerrohr*). Nach 
Jäküt ist Girdüs^) der Name eines Verwaltimgsbezirkes in den Ge- 
bieten von Kirraän, dessen Hauptstadt ülruft ist ^). Vielleicht ist darin 
ein alter Name der Provinz, möglicherweise entstellt, erhalten. 

Öiruft'), auch Öireft^), vereinzelt öaireft") und öi- 
ruht'"), war nac-h Ibn IJordädbih „die größte Stadt in Kitmän""), 
SiÄter zur Zeit dea Ibn WS<Ji].i und l'jtaijri war Siregän an seine 
Stelle getreten und nach I§tahri war es sogar von Bamm nberflOgelt 
worden '*), wahrscheinlich infolge des JJängiten -Aufstau des, der die 
Stadt lange in Mitleidenschaft zog '^). Ibn Wädih erzählt von Öiruft 
sonst nur: ,.Iii Kirmän gibt es viel Dattelpalmen in einer Stadt, die 
Öinibt heißt; von dort geht man nach Sind'*) (d. h. dem Indus-Tale). 

1) Huk. 461, t. 

2) Als Exsadat von Callotropis procera gewonnen, vgl. Du'üi 1, 172, 14. 

3) Muk. 470, 4. 
4} Itit. 107, 6. 

5) vokal zwischen d und 8 ist nusicbcr. 
ß) Jäk. 2, 57, 7. 

7) Die gf wohnliche Form, vorgeschrieben von Finliäbädi, vgl. TA 
535, 14 (bei Gauhari fehlt dos Wort) und im Lubäb (zitiert Ahiufldä* i 
Nr. 3). 

8) So hat Jäküt; zuweilen auch TalavT, Mubarrad und Mukaddasi. 

9) Nach Bekris Vorschrift (25Ö, 10), der es als „bekanaten Ort, in den 
Oelieten von Persien gelegen" bezeichnet. 

10) Wftd. Geogr. 266, 10. 

11) pord. 49, 2. Wenn Miiballabi (iimIi AbulfidiT 8. 337, Nr. 3) dasselbe 
sagt, so ist ea wohl iiui' ans Ibn IJordädbih entnommen, entspricht aber nicht 
mehr den wirklichen Verbällnisnen. Vgl. ohen 8. 231. 

12) Ebenda 8. 237. 

13) Vgl. Tab. 2, 2, 1003, 9: „In Üirufl kämpften Muhallab (der Führer 
der Truppen dea Kalifen) und diu Airakiten (d. 1. Härigiten) liinger als ein Jahr 
(Jahr 77 d, H. = 606/7 n. Chr.). Noci im Jahr r29 d. Tl. (74fl/" n. Chr.) fand 
liier ein Kampf gegen IJärigiteo statt (Tab. 2, 3, 1948, 3). 

14) Wäd. Geogr. 286, 10. 



^gl. TA, 1, 



Bei I§tabri findet sicli etwas mehi-: „Öiruft ist') etwa zwrä mÜ') 
laug, ee ist ein Eaiiptplatz fdr den Handel von IJoräsän und Sigistän. 
Die Annehmlichkeiten deä Kalten wie des Heißen Landes aind hier 
vereint^), es gibt Schnee und frische Datteln^), WahiOsse und Limooen. 
Daa Wasser entnehmen die Einwohner dem Diwrüd *). Öiruft ■) ist 
sehr fruchtbar, die Äcker wei-den künstlich bewässert" '). 

Mukadd&sT em'ähnt die Stadt schon in der Aufzählung schOner 
0<^enden: „nach öiruft in Kirraün braucht man nicit v.i\ fragen"*), 
so bekannt ist es wegen seiner Schrinheit. In der Einleitung zu Kirmän 
sagt er: „dort li^ Öiruft, das sprichwGrtlich geworden ist-'^), wahr- 
schdnlich w(^en seiner raehen Bodai ertrüge. Die eigentliche Be- 
schreibung der Stadt bei ihm lautet: „Öiruft ist die lieblichste unter 
den FroTinzhauptst&dten, eine Schatzkammer an Früchten und Qetreide. 
Die Vorzüge entgegengeselztei- Himmelsstriche sind hier vereint, es 
gibt anmutige Orte in der Umgebung und Auen. Die Stadt hat gute 
Bazare imd Bäder i"). Brot und Zukoat sind vortrefflich, die Wasser- 
melonen sÜÜ. Allerdings ist die Hitze stark und es fehlt nicht an 
Ursachen fClr Krankheiten, außerdem gibt es Stechmücken und Schlangen. 
Ebenso ist die Wissenschaft und die Kenntnis der grundlegenden 
Wissenszweige nur schwach vertreten"). Die Stadt ist befestigt und 
hat vier Tore: Bäb Säbür'^), Bäb Hamm, Bäb Sire^n, Bäb al-Mu^lä •*}. 
Die Hauptmoscheo liegt am Bande der Stadt, beim Tore nach Bamm, 
fern von den Bazaren ; sie ist aus Ziegeln und Gips gebaut. Das 
Trinkwasser nehmen die Einwohner aus einem Flusse, der die Straßen 
und Bazare durchfließt, schnellen Lauf liat und zwanzig Mühlen treiben 
könnte "). Die Stadt ist größer als I?talP"- Zum Bau der Häuser wird 
Lehm verwendet, für die Orundmauem Stein. Der Schnee '*) wird von 



1) Ibn Uaakal (222, IS) fügt hier IiIdzii: „eine große Stadt". 

2) p. L 3 km. 

3) Über die lAge des Huzirkos in der Nälie der klimatiBcben Oroiizscheide 
vgl. riben 8. 218. 

4) Auf den sehr starlien Dattelbau in der Gegend von öiruft kommt 
leto^ri nochmals xu apreclien (vgl. unten bei den BodeuerzeugnisaeD). 

5) Vgl. oben S. 215. 

G) Ibn Qaukal fügt hinzu : „dei' Stadtbezirk wie die T.<andBcbaft". 

7) Ist. 160, 10. 

8) Mak. 259, 10. 

9) Mnk. 459, 6. 

10) Die Handscbi-ift von Kuiistautiuopel bietet statt dessen mit wärmerer 
Anerkennung: ,,die Stadt hat prächtige Bazare, schöne HUuser, gute Bäder, aie 
ist eines der irdischen Paradiese". 

11) Die erwähnte Handachrift rühmte oocli: „öiruft iat reich an Gelehrten". 

12) Tietleicbt da» noeh Fersien führende Westtor, so daB es nach der 
Btadt Sibür benunnt wäre, 

13) Vgl. eben S. 329, Ansi. 1, wuhnoheinÜcli im Buden zu suohcu. 

14) Zum Kühlen der Getränke. 
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auRwärts gebracht. In der Hauptmoechee hat man csnen Bacfa mif 
Qiefiendem Wasser '). Zu der Stadt geh5rt ein anScrordentJich schfiDer 
Landbezirk*). In den Gftrten der Stadt finden sich nebeneinander 
Palmen tind Walnfi^se, es gedeihen Narziseen und Limonen. beide teilen 
ihren Duft den Liifti?n mit *), so ist es eine schöne anmutige Stadt" *). 

Jäküt n-iederholt fast nur Angaben älterer Geographen. Er be- 
stimmt die geographische Lage des Ortes auf 88" TJlnge, Sl'/i" Breite. 
Als Zeugnis ftlr die Blüte der Stadt zu Beginn des 13. Jahrhunderts 
darf es wohl betrachtet werden, daß er sie noch als „groß und be- 
deutend'' bezeichnet und sie zu den hervorragendsten Städten von 
Kirmän rechnet. Er erwähnt endlich, daß Araber vom Stamme Äzd, 
Nachkommen des Muhallab, der Anführer der Heere des Kalifen gegen 
die IJärigiten gewesen war, hier sieh niedergelassen hatten *). 

Heute ist Oiruft nur als Landschaftsname bewahrt, nördlich von 
der Landschaft Rudbar verzeichnen die Karlen .limft, westlich der 
Ortschaft Serjaz gibt aber St Johns Karte Ruinen, die wohl mit der 
alten Stadt zusammengestellt werden dürfen. 

In der Nähe dei- Stadt Öiruft lag ein Ort Migän (Mizän)'^. 
I^talirT bemerkt: „alle Früchte für Giruft, das Brennholz und der 
Schnee werden von Mi^n und Durbäj ') dahin gehracht" % Die enfj- 
ÜBche Karte bietet ein Mehrjan, allerdings südlich von Sarjaz. 

Zur Provinz Öiruft rechnet Mukoddasi: Bäs, Öakin, JStanü^än, 
Darhafän, Öüj Sulaimän, Krdi Bärgän, K"lüstän, Mafi^in, üawäwen, 
WaliLSgird, Rüdkän, Dartäni'). 

In den Stadtbeschreibungen gibt jedoch MukaddasT vor Besprechung 
dieser Städte eine kurze Schilderung der Hafenstadt Hurmiiz, die von 
Ihn Roste als Hauptstadt einer besonderen Provinz gezählt wird, bei 
Mukaddasi in der kurzen Namenliste aber beidemal fehlt. 

Hurmüz'*) erscheint bei Ibn IJordädbih alsUrmüz, Jäküt, Dimis1<:i 
und Ibn Ba^üta nennen denOrtHurmnz"). IbnHordä^bih erwähnt die 
Stadt bei der Darstellung des Seeweges von Ba^ra nach China •*). 
I^t^ri sagt in der Bcschreibuug des Persischen Meeres: „Hurmüz ist 



1) Für die rituellen WaHcliiingeD vor dem Oebete. 

2) la der anderen Handschrift: „Für den Landbozirk ist kein I^ob zu hoch". 
:t) Die andare Handschrift crwälmt Goseiidüftc. 

4) Mok. 46Ö, 4. 

5) Jak. 2, 174, 2. 

6) Bei Ibn I^ukal 232, 1-2 (z = 1), 

7) Vgl. oben S. 214 und spKter 8. 246. 

8) Ist 166, 3 (Muk. 472, I). 

9) Mut. 4Ö1, 2. 
lU) Nur den Namen erwtilinen Ibn al-Faklh (SOG. 6) und KuJama (242, 

lü); wenig mohr: Mas"üdj, Murü* 1, 238, 0. 

11) Yerebzelt auch Intaliri (29, 3). 

12) gonl. 62, 5. 
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der UmschlagplatK für Kirmän, eine berflhmte ') Stadt mit ^iel Dattet- 
palmcn ; es ist dort sehr heiB" ^). Bei Kirmän bemerkt er daan : 
..Uurmüz ifit nur ein SanimelpnDkt für den Handel von Kirmän, ein 
Stapelplatz für den Seeverkehr iind ein Ort, aa dem Markt geholten wird *), 
anch befindet sich eine Hauptmoschee dort, jedoch viel Wohnhäuser 
sind nicht vorhanden. Die Wohnungen der Kaufleute liegen in dem 
zi^ehßrigen Oau: bis zu zwei Parasangen Kutfemung haben sie sich 
in den Dörfern verstreut angesiedelt. Die Gegend ist reich an Palmen, 
auf den Feldern überwiegt der Anbau der Ni^rhirse"^). Ibn ^allkal 
weiß auch von einem Wachtpostea in Uurmüz '). Die Dünen von 
Hurmüz rechnet er zu dem großen Dflnenzuge, den er von Marokko 
bis China verfolgt^). Auch Uuliaddasi widmet der Stadt eine kurze 
Beschreibung: „Hurmüz liegt eino l'arasange vom Meere entfernt und 
hat nnter sehr starker Hitze zu leiden. Die Hanptmnschee befindet 
sich im Bayar. Unterirdische Leitungen versorgen die Einwohner mit 
sflfiem Trink-wasi^er. Der Bazar ist stark besucht, die Häiiser werden 
aus Lehm gebaut" '). Weniger glaubhaft erscheint die Angabe, von 
Uarmuz zum Hafen seien noc'h 2 Postkurse '^. Das würde auf vier 
Parasangen führen. ESne Möglichkeit zwischen beiden Zahlangabeo 
zu vermitteln lilge darin, daß die Berechnung auf eine Parasange den 
Anbng der Stadt von der Seeaeite berücksichtigt, die v i e r Parasangen 
aber von den ei-sten Hfinsern des Stadtgebietes im Binneolande aus 
gerechnet werden ; auch nach I^tabri strockteu sich ja die Wohnhäuser 
der Kaufloute vom eigentlichen Hurmüz zwei Parasangen weit ins 
Land. Jäküt gibt folgendes: ,. Hurmüz ist eine Stadt am Meere, zu 
der eine Bucht führt. Sie liegt am Ufer jenes Meeres auf dem Fest- 
lande von Persieii^) und ist der Dmschlagplatz für Kirmän. Die 
Schiffe gehen hier vor Anker imd die Waren Indiens werden von hiei' 
nach Kirmän, Sigistäii und IJorfisäti verschickt. Manche nennen es 
Hunnuz (mit langem ü)" '"). Der Ort wird nach den Entferaungs- 
angaben südlich von Deh Nao in der Kälie dei' Küste oder höchsteuB bei 



1) Ibn ^ankal sogt dafür; „bliihoDde'-. 

2) Ist- 35, 1 (ijaut. 40, 6). 

3) Die Seefahrer künnen also Proviant eionolimeu. 

4) Ist 166, 7 (Pflufe. 222, 15), vgl weifer oben S. 213. 

5) flaut 222, 17 {ribftt), das Wort kann böi Ibn paukal »her auch i^in 
HerbergstiauB besetchneo. 

6) flank. 104, 9. 

7) Mnk. -166, 13. Nach Dimiäki (176, 16) wohnten die Kaufleute in Kohr- 
hütten, vielleicht aus Furcht vor Erdbeben. 

8) Muk. 473, 9. 

9) Ebe'nso Jfik. 1, 503, 3. Wenn es hn MuStarik heißt: „Hurmüz ist eine 
Stadt am Ende von Mukrän", so i!tt der Landesname wahrscheinlich ans 
KuTnui entstellt (zitiort Abulfitla' S. 330, No. 7). 

10) J«k. 4, 968, 15. 




244 — 



Shahbondar gdegen haben, also tätlich der heutigen Hafenstadt Basdar 
Aichas. Andere suchen es in der Gegend von Minab. Vom Ende dieses 
Harmüz berichtet dann Äbulfida: ,Jjn Mann, der den Ort in der 
Gegenwart gesehen hat, sagte mir: „Ält-Humiriz ist infolge der ESn- 
Me der Tataren Terödet. Die Einwohner sind von da aof eine Insel 
im Heere mit Namen Z a r ü n llberdedelt. Das ist eine dem Feetlande 
nahe gelegene Insel westlich von Alt-Hormüz. In AU-Hunnüz sind 
nur wenige anne Leute geblieben; Zarün liegt gegenüber von 'Oman, 
Voo Hurmüz bis zum Anfang der persischen Grenze änd etwa 7 Tj^e- 
msen" '). Die nene Ansiedinng auf der Insel hat den Namen der 
Stadt bis in die G^enwart bewahrt „Zariin" ist der ältere Name der 
Hormuz-Insei '). Abulfidä's Nachrichten ■werden durch Ibn Batüfa be- 
stätigt: „Qurmuz ist eine Stadt am Gestade des Meeres, sie heißt auch 
Uii^istän; gegenüber im Meere U^ Neu-Hnrmui, Die Ent- 
fernung zwischen beiden beträgt 3 Parasangen auf dem Meere'), Wir 
gelangten nach Nen-Hurmun; das ist eine Insel, deren Stadt Öaraua*) 
heifit Es ist eine schOne große Stadt mit reich beschickten Bazai^i, 
der Hafen für (Schiffe ans) Indien und dem Indiisgebief. Von hier werden 
die indischen Waren nach dem Zweistromlande, Medien, Per8ie[n imd 
Uoräsän gebracht Auch l>efindet sich hier die Residenz des Ffiratea. 
Die Insel, auf der die Stadt liegt, ist einen Tag groß nnd besteht 
grOßtentdls aus Salzsümpfen und Salz bergen *). Die letzteren bestehen 
ans dem Däränl- Salz ^), das die Bewohner fürSchmiiekgefäße undlAmpen- 
Bockel verwenden. Die Nahrung dor Bewohner bilden Fische und Dattel», 
die sie aus Ba^ra und 'Oman erhalten '). Sie sagen : „Datteln und 
Fiach I zieren des Königs Ti^ch". Das Wasser hat auf dieser Insel einen 
hohen Preis ^. Man hat da Leitungen, aber auch von Menschenhand 
hergestellte Behälter, in denen sich das R^^nwasser sammelt, in einiger 

1) Äbulfidi" 339. No, 7. Nach älteren Qaellen gab Äbulfida* 23, 7: ,^ur- 
tnüz ist der Hafen von Kinnän L. SG", Br, SO»," Bib daJiln läßt er die Küste 
ostwärts verlauten, dann sich nach SO wenden. 

2] Noch Ibn Batüta allerdings heißt nnr die Stadt so: a. u. Vgl auch 
Öirän fQ), 90. 

3) Nach Att-Hannuz und seinen Odrten fährt der Sultan von Hurmos, 
am Mich dort ta vergnügen: Bat. 2, 236, 5. 

4) Vgl. Ooseloy 1, 156: öarun bt der urBprüngliche Namen des Hafens 
von Hormaz, 

5} Tgl. Tbevennt 2. 199: „InM^I nur 3 Meilen in Bozirk, durchgebends on- 
fmchtbarer und lautet Fels, wo nicht ein Erüutcben wächüt." 

6) Vgl. olien (U) 8. 95 über die Verwendung des Steinsalzes von Dttrl- 
begird. 

7) Südarabien liefert noch heute viel Salzfisohe; aufSllig ist aber, dafi 
DatWln von Bosra nach Hurmuz gebracht wurden, Es müßte dann angenommen 
werden, daU die reichen Palmonkulturen von EirmKn auch unter den Eriega- 
unruhen gelitten hatten. 

8) Vgl. Tlievenot a. a. Ci. „Sie hat nicht einen einzigen Tropfen süflen 
Wastiers mehr, als das, was vom Himmel fällt." 
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äntfermmg vou der Stadt Sie bringen dorthin ScJdäudie, füllou sie 
und tragen sie auf dem Rücken bis zum Meer, dort laden sie die 
Schiäuche in Barken und schaffen sie zur Stadt. Zu den Merkwürdig- 
keiten der Stadt gehßrt der Kopf eines Fisches am Tore der Moschee, 
zwischen ihi' und dem Bazar. Er gleicht einem Erdhügel (in der 
Größe), seine Augen sind wie zwei Tore, man sieht die Leute zu einem 
hinen, zum andern heiaiis gehen" '). „Dar Palast des Füraten liegt am 
Gestade des Meeres, den Kriegachiffeu ist daneben ihr Platz ange- 
wiesen" *). Aus der Umgebung der Stadt berichtet Ibn Batüta: „Sechs 
inll von Hurnmz entfernt liegt ein Wallfahrtsoi-t, der naeh fjidr*) und 
Hjäs*) genannt wird. Man sagt, daß beide dort beten: Segnungen 
und Gnadenbeweiae sind offenkuntlig geworden; ein Herbergskloster 
befindet sich dort" ^). Auf dem Sufieraten Pimkte der Insel hatte sioh 
ein frommer Mann niedergelassen, dei' früher Großkaufmann war, und 
eich nach der Rückkehr von einer Wallfahrt naoh Mekka hier eine 
Höhle aus dem Fels zur "Wohnung ausgehauen hatte % 

Bäs imd Oakln behandelt Mu]f:addasr zusammen, auch in dem 
Verzeichnis der Halte|)unkte einer nach Hurmüz führenden Straße er- 
wähnt er beide als einen Haltepunkt'). Er sagt darüber: „Bäs und 
Öakin sind zwei Städte, die eine Tagereise vom Meere entfernt li^n 
und kleiner als HurinüK sind; Iwi beiden liegt die Moschee in den 
Bazaren""). Öakiu ist erhalten in Jagin ONO von Minab. SödösÜich 
davon dehnt sich die Landschaft Bashaldrd, deren Name \-ielleicbt 
eine Erinnerung an die Stadt Bäs bewahrt. 

Manükäü^) wiiii bei Ibn Wädil.i "^) und I^^abri Manügän ge- 
nannt. I^tabri erwähnt es unter den Städten, die zwischen Hurmüz 
imd Öinift liegen •'), zwei Tagereisen von Hurmüz entfernt i'), am wealr 
liehen Ende des Gebirges der IJuf? ^^). Es wird nach ihm vorwiegend 



1) Bat. 2, 230, 7. Es handelt sieb woiil um das Sl 
dvtea Wales. 

2) Bat. 2, 235, 1. Doiy, Supplement 1, 207 denkt a 
Schiffe auf den Strand. 

3) Eückerta „CMdher". 



} Der biblische Elias. Zar Zu) 
für ReligionswisBensctiaft Bd. 12, 8. 

5) Bat. 2, 232, 7. 

6) Bat. 2, 233, 1. 

7) Mni. 473, 7. 

8) Muk. 466, 15. 

9) Von Jäküt (4, 672, 11) als „Stadt 
Mukaddasi einmal (473, 7) geoamite Marüg: 
stammen. 

10) Wäd. Geogr. 286, 9. 
U) Iflt. 163, 1. 

12) Ist 169, 20 f. 

13) Vgl. oben S. 213. 



itelluug beider vgl. Völlers, Archiv 
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von Schiiten bewohnt ^). Mnkaddasi weist sch^xi in der Vorrede zu 
Kinnän auf die Bedeutung der Stadt: ^da liegt Manükän, das Beise- 
ziel der Karawanen"^;. Weiter beiiditet er'): .^I^nükän ist das 
kinnanische Ban^ Horäsän deckt dort seinen Bedarf an trefflichen 
wohlfalen Datteln. Übrigens besteht die Stadt aus zwei Teilen, 
die ein großes wasserloses Tal scheidet Der eine Teil heifit Eünin. 
der andere Zämän. Zwischen ihnen, gleich weit von beiden entfernt, 
liegt eine Festung und eine Hauptmoschee. Tom Meere sind die 
beiden Orte zwei Tagereisen entfernt, von Darha^ *) mduiere Tage- 
reisen. Die Stadt ist ein Stolz für das Land, wie in Ril^b die Stadt 
Mü^n"^). Dem alten Manügän entspricht der heutige Ort Manujan 
nördlich von Jakin an einem Nebenflüsse des Manujan Rud; südwest- 
lich davon liegt ein Fort, das wohl die Stelle der alten Festung ein- 
nimmt 

Darhafän wird nur von MukaddasI erwähnt und beschrieben: 
„es liegt in einer Sandebene und Wüste, dem Meere nahe. Das Trink- 
wasser für die Einwohner kommt durch unterirdische Leitungen. Die 
Stadt hat Gärten, auch ßnden sich Palmenhaine. Die Hauptmoschee li^gt 
inmitten des Ortes" *^). Heute heißt der Ort Dar Pahan östlich der 
Mündung des Chahlak Rud im Binnenlande gelten ^). 

Güj**) Sulaimän, bei Ibn IJordädbih Nähr Sulaimär^), 
lag nach den Entfemungsangaben 20 Parasangen von 6iruft ^% 3 Tage- 
reisen von NarmäSir, 5 von Öakin entfernt^*). Mukaddasi sagt über 
den Ort: „es ist eine Stadt mittlerer Größe, hat viel Einwohner und 
einen weiten Gau. Das Trinkwasser entnehmen die Einwohner einem 
Flusse, der die Stadt durchfließt Die Hauptmoschee und eine alte 
Burg liegen inmitten der Stadt" ^'). Die Entfemungsangaben weisen 
auf die Gegend am Gamu Kuh, vielleicht, wenn Mukaddasi Recht hat, 
in das Tal des Pam^, etwa bei Mil Farhad. 

Küh Bärgän wird wieder nur von Mukaddasi genannt Er 
schildert es: „Küh Bärg:än ist reich an Gärten; es hat gemäßigtes 



1) Ut 167, 6. 

2) Milk. 459, 7. 

3) Muk. 467, 1. 

4) Vgl. den folgenden Abschnitt 

5) Lag am Araxen, sw. vom heutigen Baku; die neueren Karten ver- 
zeichnen noch eine Steppe von Moghan. 

6) Muk. 467, 8. 

7) Marquardt bei de Goeje Muk. ^ 461 h. Über das heutige Dorf Dar 
Pahan vgl. Floyer 8. 221—229. 

8) Nach den Handschriften öuwi. 

9) Beide Namenformen bedeuten: Salomons Floß. 

10) 0ord. 54, 10; nach Mukaddasi (486, 10) beträgt die Entfernung 50 Para- 
sangen. 

11) Muk. 473, 6. 

12) Muk. 467, 9. 
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1 bietet nelreueiDaiidei' die FrUchto vereclüedener Zonen. Eine 
alte Burg gehört zar Stadt Die Hauptmoschee liegt in der Stadt. 
DaE Trinkwasser fOr die Einwohner kommt aus einem Fluese und aus 
Bninnen" '). Vielleieht bewahrt der von Floyer besuchte Ort Bai'gah 
zwischen Jagin und Kahou den Nameo und die Lage"). 

^ühistän^), genauer Krihistän Abi 6änim, lag nach I)fta))rl 
in der Umgebung des Bäriz-Qebirges ^), nördlich vom Gebirge der Kufy, 
auch erwähnt er, daß dort Qberwi^end Schiiten wohnten'). Muljaddasi 
sagt: „es ist eine Stadt mittlerer Größe und starker Hitze unterworfen, 
reich an Palmenhainen. Ein Fluß, der die Stadt dm-chströrot, liefert den 
Einwohnern das Trinlm'asser. Die Hauptmoschee li^ mmitten der Stadt, 
femer ist dort eine alte Burg*"'). Obwohl sichere Beweise nicht bei- 
zubringen sind, erlauben die Nähe des Bärie-Gebirges, die Palmenhaüie, 
der Fluß und die alte Festung, sowie die hervorragend natürliche Be- 
deutung von Kahnu, fiir die mitfelalterhche Stadt K^hietän Abi öänini 
diese Ortslage ins Äuge zu fassen '). 

llagün") erwähnt I^-tahri uuter den Orten zwischen Persion 
imd Öiruft*); es lag 2 Tagereisen von ölruft, 1 Tagereise von 
WaläSkird entfernt i"). Mukaddasi sagt : „Msgün hat viel Gäi-ten und 
erzeugt viel Orangen. Das Trinkwasser liefern unterirdische Leitungen. 
Der Ort gehfirt zu den wichtigsten Plätzen fßr den Anbau des Indigo" "). 
Nach den Entfemungsangaben ist der Ort in der Gegend von Kahnuj i 
Pauja zu suchen ^ä)^ 

öawäwQn^^) wiiJ nui' von Mukaddasi erwähnt: „es ist klein, 
unterirdische Leitungen liefern das Trinkwasser" i*). 



1) Muk. 4fi7, U. 

2) Vgi: Floyer S. 233. Nach Sykes (S. 52, Anm. 2) entspriobl h. Kuli-i- 
Bärchi, der westhoh von Bardu liegen soll. 

3) Nicht zu verwechseln mit dem Kühistäa in mre^o oben S. 234. 

4) V^ oben 8. 214. 

5) Ist 167, 5. 

8) Midt. 467, 12. 

7) Vgl. Floyer 8. 255. 

8) Ein Ort gleJDhen Namens liegt in der Laudecbaft Kümis (südUch vom 
Elbnia-Gebirge) vgl. Muk. 25, 8. 

9) Ist 160, 1. 

10) Ist. 169. 15. Nur den Namen erwähnt Wad. Geogr. 286. 8, 

11) Mnt. 467, 14, vgl. auch oben 8. 240. 

12) Graphisch nahe läge Soghun, das nach der englischea Kai'te iq nicht 
ganz gesicherter Lage nordwestlich von Gulashkard verzeiclinet ist. Auffällig 
wäre dann aber in der Fühmog der Straße von öiruft nach Tärim der Umweg 
über Walüäkird. 

13) Namensform nuaicher. Ist dl 
('iWäWZ richtig, so konnte vielleicht e 
öwazkun-Kuh nordUch von Manujan erk 

14) Mnk. 467, 5. 



von einer Handechiift überUeferte 
i Erinnerung an den Namen in dorn 



WaUS^ird [Waläikird >), Lä^kird*)] nennt I««^ ■ 
xwMdKB PasMD nnd Öinift'), bd dem der Vcg Ton GiniR nach 
Hamräz ■bsweigt tod dem Wege nach SSdpenieii *). MiAnddasi 
Mgt; „Val^^rd ist von aner Befestigungsanlage umgeben und hat 
eine »ite Burg, Küäe genanDL Ifes Trintwasser för die Bsvoboer 
bomiDt dardi RohrleitimgeD. Dk Stadt hat Oarten- '). B« Jökfit 
facäfit ea: ,4j»el(inl, berTihmte Ortschaft in Kinnän, drei Ti^emäisdte 
von Öintt entfernt"*). Daseien gibt a aber «och: „Walä^ird, xu- 
veüen Waläftkiid gesprodiea, geliSrt zu den Bezirken tt»i Kjnnän'^ 'y 
Uente entspricht Onlaahkari "). 

RnijkSn beschrabt Mukaddasi: „(x ist eine lilflhende Stadt, 
tiort gibt (» Palmen haine, Gärten nnd Oiungenbiiltm-ea in Menge. Daä 
Trinkwasser liefern ein Floß nnd nnterirdische I>eitang«i" *). 

Darbüj (Darfäred, Darfäni) iüt nicht eigentlich eine Ansiedloog, 
Homlem ein Tal"), Qberragt vom Silber-Gebirge'*), Die Straile von 
^Irej^n nach öimft erreichte das Tal am Ende des vorietzlen Tage- 
maraches '*). iHtaljri sagt: „Dieses Dnrbäj ist ein fruchtbarer Talgnind. 
der mit G&rten luid <!)rt»cEiaftea ausgefßllt ist und Überaus anmntig 
liegt"'*)- Bis dahin entreckte sich das Kalte l-^nd'*), so konnte ee. 
ebenso wie Uigän, die Stadt Üinift nicht nur mit Obst und Brenn- 
höh, sondern auch mit Schnee veiaoigen "). Bei MnkaddasI heißt es: 
„Darfäni gehört in der einen Hälfte xum Heißen Land, in der anderen 
Uaifle zum Kaiton Land, ch ist eine Bergschlncht Früchte entg^en- 
gotetzter Himmelttstriche gedeihen darin, es ist hübsch und anmutig" '"). 
Heute wird das Tal Darra Fahr, alter auch Derre i Fahn fPahn) ge- 
nannt 



1) Bo bei I;U))ri. 

2) Jäküt unter dem BuchBtabfU L, also vom Sohriftsteller iu liieaer Form 
uufguDommen. Der erste Bestandteil dos Wortes ist der PeTBonenuame, der bei 
fabari ab Bali.^ orecheint und von den klaBsischeo Sobriftetellerti noch mit Vo lo- 
((0SU8 wiedorgogeben wird (vgl. dazu Hübstlimano S, 249). ^^1 

3j Ifit. 160, 1. ^M 

i) bt 16», 1.5; 10. ^M 

6) Milk, 'IST, 5. ^H 

ß) Jflk. 4, 341, 22, 
T) Jäh. 4, 830, 13, 

8) Hier sucht man das Salmfis, wo Alexander d, ü, uud Noarcb eu- 
»ammmtrafen, Vgl. Tomasohek bei Hcrüfeld 8. 20. 
fl) Muk. 467, 16. 

10) Der erste Be.standt«il dos Namens ist wob) dan ijersische darra: Tal, 
Schlucht (xd. darenä-). 

11) Vgl. ubon S. 214, 

12) H 169, 7- 

13) I»t, lOö, 3. 
14 Vgl. oben S. 218. 



Ander« Mlederlassaogeu und Bezirke. 

Abwää (Aljwäs'), Uuwäg, IjaS) lag nach Itjtaljri 8st)kl. 
vom ?uf^Gebii'ge '). Weiler sagt er: Huwää, i. i. AJjwäS, gleicht 
den Distrikten. Die Bewohner sind Beduinen, sie besitzen Weide- 
STiinde und Kamele*), auch Tielo Palnienhaine und wohnen in Rohr- 
liütten*). Zur Anshihr gelangt von AftwäS der Baiimzucker, der nach 
Si^tön^) geht""}. 'Wahrscheinlich noch ein drittes Mal erwähnt 
3^9fabri den Bezii-k. Er nennt unter den Gebieten, die in der Gegend 
■^ron Bamm gegen die Wdste gewandt liefen: „IJää, obwohl einige 
^jdiaupten, dieses gehöre zum Gebiete von Sigistän, doch wir haben 
^3s an den Grenzen von Kirmän gezeichnet" '). Will man die Be- 
stimmung „östlich vom l^uf§-Gebirge" mathematiech genau fassen, so 
anÜEsen allerdings beide Angaben geti-ennt werden. Darf man aber 
^on Bashakird in nordöstlicher Richtung gehen, so bietet sich Washt 
^Gwascht)*) als wahrscheinliche Entsprediung. Das konnte ein Streit- 
punkt zwischen Sig^istän imd Kirmän sein und lag von Bamm aus 
g^en die Steppe gewandt. Ein Einwand gegen diese Erklärung 
könnte aus Mukaddasi abgeleitet werden. Dieser erwähnt jenen Ort in 
einer allerdings beschädigten Wegebeachreibung als IJuwä?"), er 
nennt ihn aber io der Darstellung von Mukrän IJuwäS'*). So ergibt 
sich gerade dui-ch Midfaddaßl eine grßfiei-e Ähnlichkeit der Namens- 
fonnen, als sie aus den Angaben der neueren Reisenden zu erweisen 
wäre. Die Zusammenstellung der Örtlichkeit mit Mukrän spriclit weitei' 
för die Gleichsetzung. Unmittelbar neben IJuwäfi erwähnt Muljaddasi 
Düinindän '") , das Ihn al-Fa^iih zu Kirmnn rechnet") und in dessen 
Nähe er ein HuwäS kennt '-). Es sind also hier Schwankungen in der 
Ausdehnung von Kirmän wahi-scheiiUich, um so mehr als Mukmn nicht 
mehr zum Reiche der Sasaniden gehörte. 

Andegär {And^5n)") wurde nach Belädsori etwa gleichzeitig 
mit Bamm von Rabi* ihn Zijäd Mediich gewonnen, nach einer Em- 



mt, züchten sie auch Schafe 



1) So bietet Mukaddasi (471, Ij. 

2) Vgi. oben S. 213. 

3) Nach DimiSki, der dea Bezirk Abwää r 
(176, 15). 

4) Es sind wohl Floj-ers „Matten-Hiitton" gemeint (vgl. Floyer S. 7), 
6) Ibn Qaukal fügt hinzu: „Hara-san und anderen liLndem", 

6) Tat, 168,'3 (Hauk, 224, 9)7 

7) Ist. 162, 3. 

8) Besehrieben von Sjkes S. 130 (Kwasb). 

9) Hak. 486, 8. 

10) Muk. 475, 13. 

11) Fat 206, 7. 

12) Fftk, 206, 10. 
3) Bo Iwi Jak. 4, 266, 22. 
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Ijöiiiiig aber mit Gewalt unterworfeo ^). Es handelt sich wahrschein- 
lich um einen Bezirk, der nadi seinen Bewohnern benannt wurde. 
Über die Lage sagt derselbe Schriftsteller: „And^är gehört zum Ge- 
biete von Kirmän auf der Seite gegen Sigistän'' *). Weiter erwähnt 
er die And^är unter den Teilen des sasanidischen Heeres, die aus 
meist indischen Kri^sgefemgenen gebildet waren und g^en Sold 
dienten. Als die sasanidische Ritterschaft ihren Frieden mit den 
Arabern geschlossen hatte, traten diese Söldner zimi Islam über und 
wurden in Ba^ra angesiedelt^). Die eigentlichen Geographen geben 
nichts über Volk und Gebiet*). 

Asfid ist nach Jäküt „eine blühende Stadt in den Bergen von 
Kirmän"^). Mukaddasi sagt in der Beschreibung von Kirmän: „Isfid 
haben wir zum Seitenstück von Taimä* gemacht" *»), d. h. auf der 
Karte an den Rand von Kirmän gestellt, wie die Oase Taimä* (im 
Norden von Medina) auf der Karte der arabischen Halbinsel ihren 
Platz findet. Weiter erwähnt er in der Beschreibung der Steppe: 
„Isfid gehört nach den amtlichen Listen zu Sigistän, doch liegt es in 
den Grenzen dieser Steppe. Dort sind Wasserleitungen und viele Ge- 
treidefelder ; es ist eine blühende Stadt und hat viel Einwohner''^). 
Mit dem von Ruhni als Grenze der Landschaft Kühistän genannten 
Isbid Rustäk hat Mukaddasis Isfid nichts zu tun^); dessen Lage 
in der Gegend des heutigen Gunabad ^) ist ja deutlich bezeichnet *^). 
Wahrscheinlich ist aber Isfid heranzuziehen, das nach einem Sta- 
tionenverzeichnisse des Ibn IJordädbih i^) östlich vom Sia Kuh, etwa 
bei Nosretabad gesucht werden muß ^*). Die Gegend ist gebirgig, auch 
der Vergleich mit Taimä* ließe sich rechtfertigen. Der von Ibn IJor- 
dädbih genannte Ort Isfid erscheint in der Überlieferung noch unter 
anderen Namen. Wahrscheinlich sind das ursprünglich Verschreibungen, 
die dann künstlich von Sprachgelehrten gesichert wurden. Es könnte 
aber auch ein Doppelnamen vorliegen, etwa Bezeichnung des Gaues 
und der Stadt nebeneinander stehen ^^). I^tahn nennt unter den Orten, 



1) Bei. 391, 18. 

2) Bei. 376, 15. 

3) Ebenda 375, 6. 

4) Die oben erwsAnte Stelle bei Jaküt stammt aus Belädsori. 

5) Jak. 1, 251, 8. 

6) Mak. 468, 3. 

7) Muk. 495, 1. 

8) Gegen de Goejo bei Mukaddasi 468 h. 

9) Zwischen Ehaf und Tabas. 

10) Jäk. 4, 206, 8. 

11) Hord. 50, 1. 

12) Bestätigt durch Sykes (S. 416), er erwähnt I^pi als Namen der Ruinen- 
stätte bei den Balüöon. 

13) Möglich wäre dann auch, an den Namen des Gaues Sunikhan östlich 
von Birjand zu denken, also etwa Sani^? 
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die in der (hegend von Banim gegen die Steppe gewendet liegen, 
Sanig^) und bemerkt dazu: „es liegt mitten in der Steppe, vom 
Kirmänischen Gebiet völlig getrennt, obwohl es damit zusammen- 
genommen wird" *). Die Entfernung von NarmäöTr berechnet er auf 
5 Tagereisen^). Weiter sagt er bei der Beschreibung der Steppen- 
gOgend: ,4ch kenne keine Stadt in der Steppe außer Sani^; das ist 
eine Stadt, die zum (Gebiete von Kirmän gehört*) und in der Steppe 
liegt, am Wege nach Sigistän, auf allen Seiten von der Steppe um- 
geben" 5). Ähnliche Angaben macht Jäküt von Sanili^). Daß Isfid 
xmd Sanig zusammengehören, zeigt Mukaddasi, der als einzige Stadt 
der Steppe Safld nennt ^) und dessen Entfernung von Narmäsir auf 
5 Tagereisen angibt®). Auch von diesem Safid sagt er: „es liegt in 
fien Grenzen von Sigistän"*). Die Verschiedenheit in den Angaben 
über die politische Zugehörigkeit erklärt sich aus Grenzverschiebungen ; 
an dem räumlichen Zusammenholen der Orte ändert sie nichts. End- 
lich ist auch das von Abulfidä' genannte Asbija wahrscheinlich ent- 
stellt aus Asbid. Er bezeichnet es als Dorf in Kirmän und bestimmt 
die geographische Lage nach den Atwäl auf 85® LÄnge, 31® Breite^®). 
Wollte man das von Jäküt genannte Asfid im Innern von Kirmän 
suchen, so könnte man an eine Verkürzung aus Asbidana denken, 
das nach Ibn IJordädbih zwischen Sin^n imd ÖTnift ^^) in zweifellos 
gebirgiger Gegend lag. 

A§har erwähnt Tabari bei dem Aufstände des *Aliden 'Abdallah 
ibn Muäwija unter den Ereignissen des Jahres 129 d. H. (746/7 
n. Chr.) als ein Dorf in Kirmän, das einem Araber vom Stamme 
^äzin, dem Ta'laba ibn Ißassän, gehörte und ihm zur Kamelzucht 
ciiente**). Der Ort ist also wohl in der Nähe der Steppe zu suchen, 
im Nordwesten an der Grenze gegen Persien, weil die Kamele einem 
Von I^tabi* unternommenen Plünderungszuge zum Opfer fallen. Es 
ist freilich nicht unmöglich, daß sich unter dem Namen ein aä-Sahr, 
^. i. Sahr Bäbek verbirgt, das lieute ja wieder zu Kinnän gerechnet 
>3vird 15). 

1) Sanig kann durch Versetzung eines Punktes aus SabT^ entstanden sein, 
Uas vielleicht auf sefidek zurückzuführen ist. 

2) Ist. 162, 1. 

3) Ist 237, 11; 13. 

4) Ebenso Ist. 251, 8; Hauk. 306, 12. 

5) Ist 228, *i8. 

6) Jäk. 3, 170, 7. 

7) Muk. 488, 1. 

8) Muk. 492, Anm. Z. 10. 

9) Muk. 488, 1. 

10) Abulfida 334, 16. 

11) Herd. 54, 7. 

12) Tab. 2, 3, 1976, 17. 

13) Vgl. oben S. 175. 
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Bäfd Dennt erst Jöküt als „Ortschaft in Eirmän, an dem We^ 

von Siräz gelten und zum Heißen lande ') gehörig" '), Der Ort be- 
Btand aber schon in der crateo Hälfte des 11. Jahrhunderts u. Z. ; Jäküt 
ei-zählt von einejn 449 d. H. (1057/8) veretorbcaen Gelehrten, er habe 
bei Einwohnern von Bäfd Traditionen gesaranielt. Nach Firüzäbädl ist 
Bäfd arabisiert ans Bäft'). Ein Bezirk und Ort dieses Namens liegtOSO, 
von Saidabad; nach der persischen Karte besteht auuh eine Yerbia- 
dung zwischen beiden Orten. 

Dainandän (Damindän) ist nach Ibn al-Fakih zu Kirraän zuj 
stidieD. Er Eagt: „In Kinnän ist eine Stadt mit Namen Damandön^J 
eine große geräumige Stadt. Dort sind die meisten Bei^werke: GoM-^ 
Silber-, Eisen-, Kupfer-, Salmiak-, und Zink *)-Qruben. Die Zinkgrube *) i 
liegt in einem Berge, der Dunbäwand") heißt; das ist ein hoher i 
die Liift ragender Berg, zu dessen Gipfel man drei Parasangen za 
steigen hat Dieser Berg liegt in der Nähe einer Stadt, die HuwäS 
heißt '), Der Berg ist von der Stadt 7 Parasangen *) entfernt In 
dem Berge befindet sich eine gewaltige") Höhle, in der man Summen 
imd Rauschen wie von Wasser vernimmt. Dampf ■ft'ie Rauch ^■on 
einem Feuer steigt auf und schlägt sich rings um die HSble und deii 
Berg nieder- Ist dann der Niederschlag dick und reiclilich gewoi'den, 
so gehen die Leute aus jener Stadt '*) hin und schürfen ihn ab. Das 
geschieht am Anfang eines jeden Monats"). Der Füret hat dafür seine Be- 
voUmSclitigten ernannt Sobald dann der ganze Erti'og zusammengebracht 
ist, erhebt der Fürst den Doppolzehnten davon; während das übrige 
[die Ortsangehürigen nehmen und es tinter sich in den Quoten verteilcu, 
die sie einander zugestanden haben. Das ist der '-) Salmiak, der] **) nach 



1) Vgl. aach Lubäb bei AiiulfidS" 337. 

2) Jäli. 1, 474, 22. 

3) TA. 2, 305, IC. 

4) So bietet richtig .T«küt statt der „Messing-Gmben" , 
nl-Fakib spricht. Dia tüastliche Legienmß von " ' 
sah Ibn Bl-Fakih wolil als natürlicIiBs En: an. 

fi) Nnch Kazwliii (2, 129, 6) gilt dies von 
(i) Nuchmäls (.twüLdI tdd Jäküt (2, 607, 2) 



denen IbaJ 
Kupfer und Zink ku Hessiif 4 



allen geuannteo Bergwerken. I 
: „Danbänaud ist ein Berg nm 



7) Vgl. oben S. 249. Jäküt hat dafür H.wasir (UnwäSir?), \i 
8. 219 zu vergleichen wlire. 

8) Möglicherweise Yerachreibnng für 9 Parasangen, vgl. Saraarra (tid. Im 
dieser SacDralung) B. 41. 

0| Jnküt hat anBerdom : ,,dimkle". 

10) Bei Jikiit heißt es weiter: ,,UQd dor Dmgegend", 

11) Jsküt hat statt dessen: „in jedem Uonnt, oder in jedem zW' 

12) Kazffini (2, 129, 9) fügt hinzu „vorzügliche". 

13) Üos Eingekkiiimerte wird nur von Jibut üborliefeit, es bringt a 
in der Feststellung, daß es sich nm Salnnak hamtelt, eine ^ weReutliäie Be- J 
Stimmung, daß es im Terti-anen auf Jakuts 6^hlu£wort; „olles dieses ist aua,] 
dein Buche des Ibn al-Fakih übernomnien'- dem un^iuiingliclien Texto s 
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allen Himmelsrichtungen verschickt wird'' ^). Mul^addasi rechnet Damio- 
dän zu den Städten von Mukrän '). Noch Stielera Karte bietet einen 
„Salmiak-Berg", K\ih i Nausehadur , nö. von Basman. Die englische 
Karte hat am Südabhauge des Kuii i Tnftan ein in seiner Lage wohl 
nicht ganz sicheres Tamantan, etwa 32 miles ^) in Luftlinie NNW von 
Washt. Die größere Waliraeheinliehkeit hat diese zweite Lage. 

Därnstän lag nach I?ta(ji'i an dem von Narraä^ir nach Herät 
hlhrenden „Neuen Wege", 1 Tagereise von NaimäsTr entfernt. Der 
Schriftsteller sagt: „es ist ein Doi-f mit Palmenhainen, danach folgt 
kein Kultm'land mehr" {bis jenseit der Steppe) *). Beute entspricht 
Daristan fast westlich von Bwn. 

Destegird ist nach Mukaddaal „eiae Stadt in Kimiän"*). Der 
Name ist häufig, der Ort in Eirmän wird sonst nicht erwähnt, doch 
bietet die neuere Karte ein Dastjird zwischen Mabun und Karmaa. 

Dihistän bezeichnet Mukaddaai als „Stadt inKirmän"*). Jäküt 
übernimmt diese Angabe'). Nähere Bestimmungen fehlen. Die von 
Ihn 9aul[al in der Umgebung des öebel Bäriz genannte Stadt Di heg 
laßt sich nicht sicher damit zusammenstellen *). 

Fahrag' (Fulirag)") zählt I?taljrl imter den Orten auf, die zwischen 
ßamm und der Steppe liegen "•). Von hier fahrte der Weg nacli dem 
Industale "\ aber auch nach Sigistän. Als die Araber den ersten Vor- 
Btoß gegen Si^stän untemahmeö, wählten sie den Weg über Fahrag '*). 
Eine Beai'beitung des I§ta(jrT gibt noch folgendes: „Bahrag ist eine 
kleine Stadt; das Heu dort besteht aus lauter Narzissen und Lilien, 
das Brennholz aus lauter Myrten Sträuche m" '*). Die neuere Karte zeigt 
Fahraj OSO von Bam. Änderer Art ist das Fahi'ag, das nach Ihn Wä^ih 
auf dem Wege von ölruft nach Mukrän jenseit Dilikän Jag '*). Er 
Bagt darübei-: „Die Bewolmer nennen es Fahra; es ist die letzte Stadt 



rechnet werden darf. Das Vorkommen von Salmiak wird bestätigt durch Sykos 
(S. 133). Nocb beute liefert der Bezirk das Minoral aU Abgnlie tiu <iie Rs' 
gierung. 

1) Fak. 206. 7. (Jäk. 2, 600, 13). 

2) Muif. 475, 13. 

3) Etwa 9 Parasaiigen, nur reclmen die Araber nielil naeb der Luftlinie, 
sondern schätzen den "W eg nach dein Zeitvorbraudi. 

4) Iflt 237, 12. 

5) Milk. 25, 8. 

6) Muli. 24, 15. 

7) Jät: 2, 633, 20. 

8) Vgl. oben 8. 214, Äum. 0. 

9) Jnk. 4, 775, 6. 

10) Ist: 162, 1. 

11) gord. 55, 1. 

12) Beiada. 393, 2. 

13) Die Gothaer Handsobrift vgl. lat. 167 a. 

14) Wäd. 286, U. 
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im Gebiete von Kirmän, jedoch der Herr vod Mukrän beanspracht es 
als Teil seines Gebietes". Nach der Reihenfolge der Halteplätze ist 
de Goeje wohl berechtigt, den Ort mit latabri's Fal fahra zusammen- 
zustellen. Dieses ist allerdings östlich von Bampur zu suchen. Da- 
gegen scheint die Bemerkung über die Lage im Grenzgebiet zwischen 
Mukrän und Kirmän zu sprechen. Es läßt sich aber nicht beweisen, 
daß Ibn Wäcjih dieses Fahrag mit dem in der Nähe von Bamm ge- 
legenen verwechselt. Wenn Damandän und Abwäs noch zu Kirmän 
gerechnet werden konnten, war auch die Einbeziehung der Gegend von 
Bampur möglich. Vielleicht hatten die Sasaniden wirklich einmal 
vorübergehend ihre Macht so weit nach Südosten ausgedehnt und diese 
Teile von Kirmän aus verwalten lassen. 

Hurmuz, von Ibn ^aukal als Hurmuz al-malik (Königs- 
Hurmuz) von gleichnamigen Orten geschieden ^), lag nach Istal^ri 
zwischen Giruft und Bamm^), je eine Tagereise von Sar¥ristän und 
von Öiruft entfernt*). Schon Istaferi kennt einen zweiten Namen für 
den Ort: Karjat al-güz*), nach Ibn ^au^lal war dieser Name zu 
seiner Zeit der gebräuchliche ^). Bei Jäküt heißt es : „Ö ü z gehört zn 
den Städten von Kirmän; es hat einen Bazar und viel Einwohner*'*). 
Der Ort lag halbwegs zwischen Sarwistän und öiruft^) und zwischen 
Därgin und Öiruft % ist also wohl s. des Kuh i Marghak etwa bei Dehi 
Bakri zu suchen. Der imterirdLsche IJän, den Floyer zur Rast zwischen 
Sagdir und Sablistan benutzte^), li^ wohl in der Nähe der alten 
Ortschaft 

Karjat Salm lag an der „Neuen Straße", 6 Tage von NarmäSir, 
10 von Herät entfernt „Man sagt, es gehöre zu Kirmän"®). Der 
Ort entspricht dem heutigen Deh i Salm sw. von Neh. 

!^ai?r al-milU soll nach Jäküt sein „eine Stadt in Kirmän, in 
der dritten [Erd-] Zone, Länge 81 « Breite 32 V^ <>*'»). Ein Versehen 
ist dabei sehr wahrscheinlich ; an einer anderen Stelle kennt Jäküt nur 
die auch sonst genannte Station dieses Namens zwischen Rai und 
Simnän, also im Süden des Elburs-Gebirges ^®). 

Lädkird wird wiederum nur bei Jäküt genannt als „Ort in Kirmän, 
1 Parasange von Öireft entfernt, an dem ein Kampf zwischen Muhallab 



1) 9aak. 219, 14. Sykes (S. 445) möchte in dieser Stadt die älteste 
Hauptstadt von Eirman sehen. 

2) Ist 161, 2. 

3) Ist. 169, 4. 

4) J*äk. 2, 151, 11. 

5) Ist 169, 4. 

6) Muk. 473, 16. 

7) Floyer S. 285. 

8) Ist 237, 10. 

9) Jak. 4, 122, 13. 
10) Ebd. S. 631, 18. 



und dem IptrigiteD Eataii stattfaud" '). fabarl und Mubarrad t-r- 

iffähneo den Ort nicht in der Darstellung der Härigiten-Kämpfe. 

Mäsekän nennt AbiUfida als „kleine Ortschaft in den Bezirken 
von Kirmän" *}, 

Mutjaminadija ist „eine Stadt in Kimiäu, in der dritten Zone, 
lAnge 900 Breite 31'/,*" nach Jäl^üt'). Nimmt man an, daß die ara- 
bische BUdnngsweise auf -Ija durch eine (lersische Form auf -äbäd 
«setzt worden sei, so bietet die neuere Karte zvrei Orte dieses Namens, 
fdnen südöstlich von Rayin, den anderen östlich von Daaht i Bar. Die 
an sich sehr unzuverlässigen geographischen Gradijeetimmungen jiaBsen 
ftSr keinen der beiden Orte. 

Murüg (?) nennt Ibn Hordädbih und nach ihm Ihn al-Falfih 
als Bezirk von Kirmän nach dem Bezirke Banz und vor den 
Bidri5*). 

Kfidebär, bei Mukaddaei auch Rüdebäl*) genannt, lag nach 
Igtahri nördlich vom (iuf§-Oebirge "), entsprach also wohl dem heutigen 
Bezirke Rudbar südlich von Gulashkard. Die Bewohner der I.jandschaft 
■waren überwiegend Schiiten '). 

Ruhna ist nach Jäküt ,,ein Dorf in Kirmän'"'), die Heimat des 
Von ihm filr Kirmän öfter als Autorität angeführten Ruhni*). 

Sahrü erwähnt Istabri: „es ist ein Dorf am Meere, in dem 
Kscher wohnen und nur fOr die Reisenden, die von Peraien nach 
Hurmi'iz zu gehen beabsichtigen, ein Rastort; eine Kanzelmoschee gibt 
ea dort nichts' '*), Ibn ^''i"^^ K'^'t den Namen in einer jüngeren Ge- 
stalt: Sürü; sonst ändert er nichts an l^hrT's Bemerkungen, fügt aber 
hinzu „es ist groß" ^'). MukaddasT scheint zwischen äahrü imd Sürü 
zu scheiden, vielleicht nennt er das alte Schifferdorf Salini, die Handels- 
niederlassung Sürti ; nur so läßt es sich wohl verstehen, daS er sagt : 
„die Handelsabgaben in Sahrü und Sürü sind niedriger, als die in 
Siräf" •*). Aus der Schitfersprache scheint er noch eine andere Fonn 



1) JäL4, Mi), \'J. 

2) Abolfids' 335, 7; wabräclieinliob iitt der fjau Ufiseküu In Miikran go- 
rneint, indessen gibt die nouere Karte ein Mnskan sw. von Daharsin. Vgl uuch 
TA. fl, 346, 12. 

3) Aas((abe Cairo 7, 398, 20. 

4) gord. 49, 2; Fnk. 206, 4. 

5) Muk. 469 b. 

6) Vgl! oben S. 213. 

7) Ist. 167, 5. 

S) JäV- 2, 879, 2LI, 

9) Sein voller Name Inutot: Abul-I^asan Ualiommed ibn Bahr ar-RuhnT, 
er hörte bei dem im J. 932 u. Chr. verstorbenen Philologen Ibn Kai^n. 

10) Ist, 167, 13 (ähnUch 163, I). 

11) Sank. 220, 10. 

12) Muk. 473, 1. 
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deB Namens, 8Trü'), keunen gelernt zu haben; er sagt; „Sirfi liegt 
Daher an 'Oman ale Sliäf" '). Den Ort Sürn rechnet er zur pemsohen 
Provinz Ardeätr Hurre^. Er echildei-l ihn dort: „Sürü li^ genau 
anf der Grenze gegeii KJmiän am Meere luid ist ein kleiner Ort, alier 
ea ist KU offenkundigei- BlQto gelangt, weil die Ladungen von 'Oman 
dahin kommen und die Karawanen von Kiimän eie von da >:ur Be- 
förderung übernehmen. Das Trinkwasser für die Einwohner liefert ein 
Wasserlauf, der vom Gebirge kommt und einen Behälter füllt Ist 
jener Vorrat erschöpft, so graben sie an jenem Orte etwa 5 EUen 
tief *), dann kommt süBes Wasser fOr sie herauf- ^). Ein Ort Siiru 
liesteht noch jetzt SW von Handar Abbas ; dort haben die wohlhabeii-_; 
den Eaufleute von Bandar Äbbas ihre Landliäuser "). 

Sanün (?) nennt Kazwini als „Dorf im Lande Kirmän". 
dem Verfassei- der „AV'undergalw" l>erichtet ei-: „Dort Itefindet sich dne ' 
Ringmauer, innerhalb deren man niemals eine Maus sichL Bringt man 
eine dahin, so stirbt sie, sobald sie den Boden berührt" ^. Will man 
den letzten Satz als buohstflblich wahr ansehen, so erklärt sich der 
Vorgang wohl am leichtesten durch die Annahme, doQ KohlensÄui* 
aus der Erde entwich und für kleinere auf die Atmung aus den unteren 
Luftschichten angewiesene Tiere verderblich vnmle. Die Zugehörig- 
keit des Ortee zu Kirmän und \'iGlleicht aucli der Name können anfj 
einem In-tum bei-uhen. In tjoräaän li^ nach Jäkfit ein Ort Sinw 
der auch Schloß des Äl.maf genannt wird"). Der dazu gehörige ( 
trug nach BelädsorT den Namen ^a^k al^urad, d. h. MKuse-Spalf^ 

Tamiskän nennt Ibn Wadih "Uter den Städten und Fe« 
von Kirmän '"). 

BeTQlkerang. 

Während die Araber in den Persern trotz der sprachlichen Ver- 
schiedenheit nahe Stammverwandte zu sehen glaubten "), erkannten sie 
in den Bewohnern von Kirmän eine ihnen fremde Stammgenoaseo-: J 
scliatt: die Genealogen sahen in Karmän einen Nachkommen ■" 



1) In der arabischen Schrift bezeiolmet i zuweilen oineu zwiacben ü n 
i stehenden Laut, d. h. ü, 

2) Mak. 454 g. 

3) Mai 427, U; wohrscheiuUuh auch 422, G. 

4) Sie Bohlagou also den (2'.', m tiefen) GmudwaaBerstrora an. 

5) Mull. 427, 14. 

6) Fiojer 139. 

7) Kbzw. 2, 136, 11. 

8) Jät. 3, 170, 1. 

9) Belnds. 406, 7. 

10) Wäd. Geogr. 286, 8. 

11) Sie galten als Abrahams, eeoauer Isaalis, Nacbkonunen, während i 
Nordaraber von Ismael sich herleiteten, vgl. Ffik. 196, 14; 6erir Diwin 1 
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T^ihet'), oder höohsteDs einen entfernten Zweig des Stammes Sem'). 
Beim Eindringen der Araber ^nd eine starke Ab«-anderang der Be- 
veükerung statt Belädaorl entählt: „Viele von den Bewohnera Kir- 
mäns Qohen, aie gingen zur See. gelaugten teils nach Mukrän, teils 
b^aben de sich nach Sigistän. Ihre Wohnungea und Land erden 
wurden den Arabern y.u Lehen gegeben'- ä). Walirschoinlich bezieht 
sich diese Nachricht im wesentlichen auf die oberen Schichten der 
Be?Slkenuig, die sich der saaauidisclien Hcrrechaft unmittelbar ver- 
bnnden ffihlten. Araber waren jodocli schon vorher, unter den Sasa- 
mden, iu Kirmän heimisch geworden, fabar! sagt: „Säbür ü. siedelte 
Bekr ibu Wä^il in Einnän an; es sind die Bekr Abän genannten"*). 

Über das Äußere der Miselibevölkerung, wie sie sich in der Zeit 
der Abbasiden dai-stellte, berichtet I^itatjri: .3« den Bewohnern Kir- 
mäns findet sich flberwiegend magerer Eüqier und dunkle Hautfarbe 
wegen der überaus großen Hitze" °). Mukoddasi drückt ee noch 
sch&rfer aus : ,,ihre Körper sind mager und gleichen Schwerthüllon" •■). 
Er erwähnt auch, daß er dort Aussätzige gesehen habe ''). 

Ausdnlckliche Angaben über die EmahrungsverhÜtuisse ßndoi 
sich nur fflr das sfidliche Kirmän und fllr Äi}wä5, Nach l?tabri über^ 
wog in der Gegend zwischen Hurmüz und Ma^'m die Negerhirse als 
Nahnmgsmittei *), nach Miikaddasl kamen dazu noch Datteln*). Bei 
Äljwäfi hebt wenigstens die persische Übersetzung des I^taljri hervor: 
„Etie Bewohner lohen ausschließlich von Datteln und Bamnz ucker, 
darum sind sie (als Wirte?) verrufen" '"). „Das Wasser in Kirmän 
ist gesund" nach Muljaddasi "). 

Eigenart in der Tracht wird nicht hervorgehoben, nur Mukaddasi 
ijeraerkt: „in ihrer Kleidung heben sie Eleganz""). 

Zum Bau der Hänser diente nach den Stadtbeschroibnngen durch- 
gängig Iiehm '') ; in öiruft wurde der Qnmd aus Hausteinen her- 



108, 2 (ZDMG. 5G, 533). Über andere genealogische Ableitungen siehe Mas üdi, 
Mnnig2, 13Sf. 

1) Fak. 205, 5; Bükri 2, 474, 15; Jäk. 4, 264, 17 (ao war die Auf- 
fassung des Ibn al-Kelbi). 

2) Jäk. 4, 264, 18. DimiSks und Kazwini machen allerdings Kannän 
XU einem Sohne des Färis, des mythiBcben SfaninivaterE der Perser (Dim. 
176, 5; Kazw. 2, 164, fl). 

3) Beläds. 392, 1. 

4) Tab. 1, 3, 839, 14. 

5) Ist 165, fl. 

6) Milk. 459, 14. 
71 Huk. 468, 11. 

8) Ist. 167, 7. 

9) Hok. 470, 6. 
10) Ift' 168 d. 

11] Mäk. 459, 11. Eine Ausnahme macht Bamm (vgl. oben S. 238). 
12) Mni. 469, 8 (ähnlich Mas-Qdi 78, 2. 4). 
_ 13) Vgi:S.233: Siregan, 8.241: Öiruft, 8,238: Bamm, S. 239: Äwirit. 
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Für Sii«^ wird Lefamknppd als Bedadmng angegeben*). 

Die Hoechf«n hi Öinift und IfaraäSr «srea ans gcinaiiDten Ziegeln 
and Gips ertent*); daa Miovet da HoMbee tod Stregän trag einen 
SchniQck wie Holzvemeningen *). 

JÜe Sprache der Bewohner von Kinnäo ist das Persische," sagt 
I^tabn^). Bei Hti^addasT hdBt es: ^JDie Sprache der BevOlkenmg ist 
veret&ndlich tud kommt der Sprache von Horäsän nahe, indessen ist 
die Sprache der I^ndbczirke zuweilen schwer verstand lieh"'). Da- 
gegoi bezieht sich die Bemerkiuig: .jhre Sprache ist mn'", bes deni 
glddien SchriftsteUer wohl anf die Sprache der Gebildeten, das 
Arabische'). Tber den Dialekt des wdt gegen die Steppe Torge- 
Bchobenen Bezirkes IJabi^ sagt Rahni: ,.Gott hat die Sprache der Be- 
wohner verwildern lassen" *). 

Von der Geistesart sagt Mokaildasi in der Einldtung: ..die fOg- 
!<amBten Bewohner (unter allen muhammedanlschen Ländern) hat Kir- 
män" '% weiterhin : „Die Beviülkerung ist fügsam, ohne dodi schwer- 
fällig zn sein" '"), ..ihr Veratand strauchelt nicht" % ,.ee sind fügsame., 
friedliche Menschen" •'). „Religiosität und Keuschheit findet man dort 
vollendet" ^. Jäküt riihmt von den Bewohnern : ..es sind gute, wohl- 
tätige und rechtliche Menschen '*). Ein Zeichen barmherziger Qe- 
ninnung bei den Bewohnern des südlichen girrnSn erwShnt schon 
l^t^n: „Ein löblicher Brauch besteht bei ihnen. Datteln, die der 
Wind von den Bäumen geschlagen hat, heben die Besitzer nicht auf. 
Zuweilen sind die StOrme .so häufig, daß die wirtschaftlich Schwachen 
durch das Aufsammeln der abgewehten Früchte oft mehr Datteln er- 
langen, als den Besitzern verbleiben" i'). Sonst erwähnt Mulfaddasi: 
„In Brauch und Sitte kommen die Bewohner von Kirmän denen von 
Persien in den meisten Beziehimgen nahe" "). 



1) Oben 8. 341. 

2) Oben S. 232. 

3) Vgl. 8. 24] und 299. 

4) Vgl. 8. 233. 

5) Ut. 167, 14. Über fremdspradiige , genauer zwrispmcbige. Oebiel 
innerhalb des Landes vgl. unli'n 8. 260, 262 rnii 2ß7. 

t>) Hak. 471, 11. 

7) Mak. 459, 12. 

8) Jäk.' 2, 401, 21. 
II) Mak, 33, 5, 

10) Mali. 459, 10. 
II] Muk. 468, 10. 

12) Jät. 4, 264, 11. 

13) lat'. 167, 0. 

14) Huk. 469, 9. Almlich urteilte schon Ncarch nacb Strabos Zengnte. — 
Dimi£ki (272, I) teilt naoh Cnbi? mit: „die Bewohner von Eirmnn sind trei-J 
schweifende Menschen ohne ttl)erlegiing", es liegt jedoch vielleicht eine Vw 
schreibtmg tiirHakiän vor. 



Wir kommen zur Verieüuug der muhammedanischeii Bekannt- 
e und Rec'ht3ächiilen innerhalb de» Lande». I^t^i gibt darübei' 
Plolgeudes : .,Die Einwohner von Streun halten sich vorwi^end zu der 
Richtimg, die nur die Traditioneu vom Proplieten als maßgebend an- 
sieht. Bei den Einwohnern von Ulmft überwiegt die Rechtsschule, 
die eine Weiterbildung des Rechts auf Grund von Analogieschlüssen 
In Rüdebäi', ^iihistän Abi äänim, im Gebiet der Balü^ und 
i Uanti^ sind die Leute meist Schiiten" *). Nach Ibn gaukal sind 
nur die Leute im Gebiete der Balü^ und in Manügän Schiiten. 
1 die Leute in Rüdebär imd in ^Ahistän Abi äänim Anhängei' 
der Analogigten -Rechtsschule ''). Man könnte au eine Macht Verschiebung 
denken, doch findet diese Annahme durch Mukaddasi, der das Land 
kennt und für Bekenntnisfrogeu ein sehr großes Interesse beweist, 
~ .tigung*). Die Bedeutung von Barain für die Q^'iS'tßii- 
Sekte ergibt sich aus I^tatjris Stadtbeschreibimg ^). Kach Mukadda»i 
Isgen dieVerbtUtnisso so: „Von den Ret^htsschulen haben die §äfi'iten die 
Ob^band, abgesehen von (der Proviuz) Öinift Dort gab m wenig 
amer des kanonischen Rechts"), es haben aber die Anhänger der 
ditionistenschuJe ^) sich die Cbermacht zu sichern b^i;onnen, »uBer 
1 Hurmüz" ^). über die Mu taziliten in Slregän spricht Mukaddasi 
in der Beachreibimg jener Stadt''), Von der Fachbildung der Geist- 
lidien in Kirmän hatte Mnl^dasI sehr unerfreuliche Eindrflcke; mit 
der Kenntnis des geistlichen Rechts scheint es nicht gut gestanden 
, zu haben, nur die Theologen von Siregün finden Gnade vor seinen 
1*"). Schon in der Einleitung sagt er: ,Jn Kirmän haben sie 
■keinen Oberrichtei- in geistlichen Rechtstragen, auch keinen Prediger, 
\iea.- den gewöhnlichen Leuten Kenntnisse im geistlichen Rechte Ober- 
mittelt""). Sjjäter fahrt er dann im einzelnen aus: „Die Prediger 
in Kirmän haben wenig Wisseu. Ich wui-de auf einen Gelehrten in 
Küh Banän aufmerksam gemacht, b^:ab mich deshalb zu einer Moschee, 
■ in der ihr Oberhaupt mit einer Anzahl von Ältesten sich bebmd imd 

1) d. h, : Es sbd Anhänger des Abu ^anlfft (vgl oben B. 151), so drüokt 
|m auch Mukaddaai aus (Jö9 b, Z. 3). 

2) Ist. 167, 4. 

3) 9&ak. 223, 18. 

4) Vgt.'Mnk. 4Ü9b, Z. 5. 

5) VgL oben S. 237, wiederholt vou Mukaddasi 469, 8. 
G) Nach der Handsctuift von EocatantiDopel hatte sie Mukaddasi oocb 

Koffen als IJanefiten bczi^idiuet (vgl. oben Anm. 1). 

7) Mukaddasi versteht darunter die Säfi'iten. 

8) In der Eandschiift von KoiisCantiDopel heißt es weiter: „Die Auhänger 
I des Abu Qanlfa sind aucb zahlreich in den anderen Provinxeu, man* findet nur 
I diese beiden Bechtpschulen (d. b. §iiJi'it«n und I^tanefitea) in EirniHn vertreten. 

9) Vgl. oben S. 232. 

10) Vgl. obeu S. 232. da«egou 8. 224, 229 und 241. 

11) Utüf. 459, 13. 
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nach ihm. Sie Bcbichten einen Mann, um Um lieriieizui 
beganuen dann aber mir Fragen vorzulegeu , wie : .Wenden ach die 
Mohammedaner von Jerusalem beim Debet gegen rtit? Ka'ba (io Mekka)?' 
und ahnliche schwierige Probleme^). Ii^h fragte: .Hält euer Theologe 
kdne Besprechungen mit euch ab?' Das bejahten sie. Darauf sagte 
ich: ,ünd doch hat or nicht einmal soviel euch beigebracht! Einen 
solchen Mann brauche ich überhaupt nicht kennen zu lernen'. Einen 
anderen Theologen, der mit sdnei' Predigt überhaupt nicht zu Stands., 
kam, sah ich in Bamm. Geistige Führer oder zuverlässige, 
samer Beratung gewonnen«, geistliche Rechtsgittacfaten habe ich 
Kirmän nicht kennen gelernt"*). Der Verdacht, daß Mukaddaei 
schnell Einzelheobachtungen verallgemeinert hat, läßt sich dal-ei uidit 
unterdrücken. Dürfen wir Jäijüt glauben, bo waren die konfessifin eilen 
VerfaSltnisae in Eirmän zu seiner Zeit sehr einfach geworden. Er sagt 
,,Die Bewohner von Kirmän sind Sunniten orthodoxer Richtung" ^). 



Kinnäns waren die wichtigsten die Balüff 



Dnter den Nomade 
und die Jfuf?. 

Die Balü?, auch Bulii?*), Bilirt^''^ und Balüg") genannt, scli^ 
in Kirmän nur der vorgeschobene Teil eines weiler im Osten hau£ 
den Stammes zu sein. Ihn IJordädhih erwähnt noch Bulü§ zwischeB 
Fahrag und Ju^där ''). Dir Gebiet in Kirmän scheint nach Din IJor- 
däijbih einen besonderen Verwaltungsbezirk gebildet zu haben''), ee 
wurde schon erwähnt als westliche Bfgrenzung des IJiii^Qebirges "). 
I^tabri berichtet über sie: „Die Bulö? wohnen am Fuße dra ^u^ 
Gebirges. Die ^uf^ fürchten keinen außer den Bulü^. Sie haben 
Herden '") , wohnen in Haarzelten und gleichen den Beduinen. Sie 
treiben keine Wegelagerei imd keiner fühlt sich durch sie geschädigt^' !•). 
,,Die BalQ^ liaben auJBer dem Pereisclien noch eine andere Sprache" '^. 
Ibn Qaukal hebt noch hervor; „ee sind friedliche Leute, mit ihrer 
Hilfe hat der Füret von SIräz (d. i. 'Adud addaula) seine Erfolge g^en 



1) Das ist bittere Ironie. Allerdinga hat die Gemeinde Mubammeds eine 
Zeit lang beim Gebet sich nach Jerusalem geireDiJet, aber schon im .Table 2 
der HI^ ist für alle Mohammedaner die Oebeterictitung nach der Ku'ba ii 
Mekka vorgeschrieben norden. 

2) Muk, 499, 1, 

3) Jak. 4, 264, U. 

4) gord. 49, 2 ; Ist. 164, 2. 

5) Fal. 206o. 

6) Maä'üdi 90. 1 ; Hurüg 3, 254, 1. Z. 

7) Hord. 55, 6. 

8) Hord. 49, 2 (Fak. 206, 5). 

9) fßl. oben S. 213. 

10) Sooaf- und Ziegenherdea, mögücherweise auch Kamele, 
U) Igt Iü4, 8. 
12) Ist. 167, 16. 



261 



die KufR emiDgen''. ädcIoi-e »tollt Mukaildosi die Verhältaisse tlar: 
,, A(}ud addaula hat die Balü)^ zefspt'engt, hat sie geEan^a geoemmon 
uud davon gefiilirt" '). Weiter sagt er : „die Balü$ waren noch 
schlioimet' als die 5uf§, bis 'Aijud addaula sie vernichtete"*). Die 
Sprache der Balfi; findet Mul^addasi .,uavei«tändlidi ; sie gleicht der 
im InduB-Tale gesprochenen""). Jäliüt hat noch Nachrichten über 
sie. Er nennt sie einen „Stamm wie die Kurden", bezeicJuiet als 
ihren Wohnsitz „weite Landstrecken Kwiscäien Peraiea und Kirmän, 
die nsich ihnen benannt werden", i'Uhmt sie als „tapfer, stark, gut ge- 
lüstet und zahlreich" und hebt ihr gutartiges Wesen hervor: ,,man fühlt 
sich bei ihuen sicher, sie li^ehen keinen Totschlag"*). Bei Abulfidä' 
heißt ee dann aber: „Die Balü^ werden in imserer Zeit öutt^) 
genannt Es ist ein Stamm, dessen Sprache der indischen nahe 
kommt'"'). Die BaJüs von Kii-män hatten also, wenn Äbidfidä' recht 
unterrichtet war, im 14. Jahrhundert ihre Eigenart schon v 01hg auf g^eben. 
Die K u f ¥ (Sufs ') ) werden auch in einer zura Teil wohl jüngeren 
Namenstorm Küg**) genannt. Sie scheinen im PereeiTeiche nahezu 
imabhängig gewesen zu sein, Ärdeäir soll einen Fürsten der Kuf«, 
^en Suf(f-Säh, anerJ^annt haben "). Dieser stand nebeu einem Karmän- 
ääh'"); also war das Gebiet der Kitf§ wohl völlig von dem Gebiet 
Kirmäns getrennt"). An diesem Verhältnis wird das Vordringen der 
Araber wenig geändert haben. Belädsorl sagt mit bezeichneader Kürze 
in der Erobenmgsgeschichte „Mi^äJi' kam auch zu den lj!uf§" '*). Von 
Erfolgen gegen diesen Stamm berichtet er nichts '*), Das eigentliche 
Gebiet der ^aU war das nach ihnen benannte Gebirge '*). Istaljn 
sagt von ihnen: .Jeder der sieben Berge hat einen Häuptling, sie 
sind '^) unabhllngig. Die Regierung zahlt ihnen eine Dotation, um sie 

1) Muk. 471, 5. 

2) Muk. 489, 4. Wahrscheinlich verwechselt hier Mukaddasi die Bidfi» 
mit den Bewohnern der Bärizberge (vgl. unten 8. 2<iß). 

3) Muk. 471, 12. 

4) ßt 1, 732, 20. 

5) Vgl. nnten 8. 266. 

6) AbalBdä' 334, !3. 

7) Jäküt gibt Kufs als < 
^Fremde sprechen meist Kafs'^ (Jäk, 4, 147, i 

8) So bei Mukaddasi und Mas'üdi. 

9) ijoixl. 17, 9. 



salbst gebrauulj 



10) 1 



i Z. 0. 



11) Dazu vergleiche oben S. 219, Z. 18. 

12) Beläda. 391, 19. 

13) Man müBte gerade Taban beiwi ziehen, der von eiaea 
Kirmäus nnd Kofs znsaiDnieiigeBetztcn Heere beriuhtet, es sei 
besiegt worden ; jedoch bietet TabarJ dnrchaus andere Namen bi 
Führeni (Tab. I, &, 2704, 2). 

14) Ot»n S. 213. 

15) Ibn Ifaiiksl fügt, ein : „selbständig und". 



aiiB Bewohnern 
ou den Arabern 
i den arabischen 



in Ruhe zu halten, sio aiachen 
KJrniän iind bis zur Steppe toc Si^stän und zur persischen Grenze 
als Wegelagerer unsicher. Sie bewegen sich zu Fuß und haben keine 
Reittiere. In ihrer äußeren Erschdnung zagen sie vorwiegend magere 
Gestalt und dunkle IlauUarbe, aber tsdelloeen Gliederhau. Sie behatipten 
Araber zu sein. Von ihrem Lande erzählt man , es gftbe da unlic- 
echreibücli viele ^) autgehäufte Schatze und Vonflle" *). Auch die 
^uf^ haben nach I^t^ri neben dem Persischen eine besondere Sprache, 
^uf^I genannt"). Einige Abweichungen von diesen Angaben zeigen 
sich bei der Darstellung der Ereignisse des Jahres 324 d. H. *) durch Ibn 
al-Äür. Danach waren Kuf? 'ind Balü^ unter einem Anfllhrer, 'AU ibn 
az-Zengi, genannt 'Ali Gclfija, dessen Vorfahren das Gebiet in ihre 
Hand gebracht hatten, voreint'). Von DotatJonszaldung weiß Ibn al-Atir 
nichts, \-ielmehr von einer bedingten Unterordnung des Anführere der 
?uf!j unter einen Oberhemi: „sie suchten mit jedem HeiTscher, der in 
das Land kam, sich frcundhch zu stellen, gelobten ihm Gehorsam und 
sandten ihm einen bestimmten Tribut" ; waren aber vom persönlichen 
Erscheinen befreit*). Ein weiteres Entgegenkommen war danach die 
Stellung von Geiseln und die Nennung des Herrschers im Kanzelgebet '}. 
Als dann aber der Bujide Aljmed^ vereuchte, das Land zu erobei'U, 
erlitt er eine schwere Niederlage. Eine Zeit laug mögen die KtiI^ mit 
den Fätimiden in Verbindung gestanden halwn, so veraichert wenigstens 
ein politischer Agent dieser DjmastJe, Ibn ^autcal. „Die K'if? gehorchen 
dem 'Ubddalläh al-Mahdi und seinem Sohne al-^a im lilläh" "). „Uan 
sagt, die Schätze im Lande der Küi$ gehören dem Herrschor Mu'izz 
lidlnilläh" '"). Sonst berichtet Ibn ^aukal: „sie sind eine Abart der 
Kurden und gehören zu deren Stämmen, an Zahl etwa 10 000 Mann"'*). 
Die Zahlung der Dotation gehörte auch nach Ibn ^aul:[a] der Ver- 
gangenheit an ^■]. Der Bujide 'Aijud addaula hatte den Versuch seines 
Oheims, die ^uf; zn unterwerfen, wiederholt: „er vernichtete ihre 
Kraft völhg. plünderte ihre Niederlassungen, trieb sie auseinander uiu 

1) Ibn I^nkal fügt binzn: .,iind unbegrenibar groSe". 

2) Ist, l&l, 4 (fliBQk. 221, 1). Diese Schätze waren nach Ibn al-A 
(8, 124, 18) auch die Teranlasnang fnr den ei'sten Vereuch der Bigiden i 
Land EU erobern. 

3) Ist. 167, 15. 

4) Beginnt 30. Kov. 935 u. Z. 

5) Atir 8, 124, 13. 

6) 1. biaätahn. 

7) Aür 8. 124, 17. 
8} Es ist derselbe Mann, der ei 

und dem Kalifen alle welUicbe Macht entzog. 

9) IJauk. 221, 8. Der erste regierte 910— 034, der zweite 934— 946 u. j 

10) IJauk. 221, 9. Der leUtgenannte Fotimide regierte 9B3— 975 u. Z. 

11) 9auk. 221, 1. 

12) Qauk. 221, 2, 



mt .-.päter (9451 Bagdad bese 



v«rwfisteie ihre Bezirke. Er nahm dabei die Stflmme einzeln vai- und 

vernichtete einen Anführer nach dem andern" '). Eine spätere Be- 
arbeitung *) fügt hinzu : ,.danach zwang er sie, eich durch den Eintritt 
in seinen Dienst einen Unterschlupf zu sichern und verteilte sie an 
den Rändern seiner Bezirke und seines Beiches" ^). Das geschah im 
iähre 9(i8 u. Z. , von Nordafrika her konnten die Fatsmiden keine 
Hilfe leisten, auch waren sie gerade damals durch einen Vorstoß nadi 
Marokko yollftuf beschiUtigt. Der von 'Adud addaula eraielte Erfolg 
■war aber nicht durchgreifend. Daß Mas'fidi sie noch als Nomaden 
nennt ') , könnte sich frelhch auf die ti-ühere Zeit beziehen. Aber 
Mukaddasi spricht bei der Schilderung der großen Steppe sehj- rück- 
haltlos über ihr gefilhrliches Treiben. „Alle ÄVege durch die Steppe ') 
sind gefährdet durch Menschen, die Kiif^ heißen und aus den Bergen 
von Kirmän dorthin ziehen''). E» ist eine nichtsnutzige Qesellschaft ') 
mit vfüslen Qesiohtem imd harten Herzen, verwegen und auadauerod, 
Keineu versclionen .'<ie, sind auch nicht zufrieden mit dem Baube, 
sondern töten jeden, dessen sie habhaft werden, mit Steinen, wie man 
Schlangen totschlägt. Man sieht sie den Kopf ihrer Üpfer fest auf 
einen Stein drücken und ihn mit anderen Steinen so lange bearbeiten, 
bis der Schädel klafft. Als ' ich sie nach dem Grunde dafür fragte, 
antworteten sie mir: .unsere Schwerter werden dabei nicht verdorben 
imd nur vereinzelt kommt einer davon' "). Sie haben versteckte Orte, 
an denen sie sich in Hinterhalt legen und Berge, auf denen sie unan- 
greifbar sind. Haben sie in einem Gebiete Sti-aßeurauh verübt, so 
flieheu sie in ein anderes. Ihre Waffe ist dei- Pfeil, sie haben aber 



1) eauk. 221, 4. 

2) Pariser Handschrift 

3) Qaok. 221 e. 

4) Mas'udi 90, 1; Murüg 3, 254, 1. Z. 

5) Ob auch feste AnBi^luogQo durch die Kufi veraichtet worden sind, 
inuQ dahingestellt bleiben. Mukaddasi glaubt , dÜB das Dorf Enj! (h. K»i aö. 
von Kum) IhretweReQ von den Bewohnern verlassen worden ist (Sliik. 492, 21. 
Au der Straße von Yazd nach Tursbiz beien^t allerdings Mnkaddasi (493, 7) 
einen Schlupfwinkel der Kurs. 

G) Die Handschrift von Konülantiuupel hat ein bezeiolinendes Bild dafür : 
„(sie bewohnen Berge in Kirmän, der Provioz Giruft benachbart) von denen 
sie gleich Heu schreiäensoh warnen mcb übei die Steppe ergießen". 

7) Ebenda heiist es: „die Kufs sind die schlechtesten unter Gettos Ue- 
Bohöpfen, haben die häBUchsten Anisgen, den geringsten Edelmut, den härtesten 
Sinn^'. — Dem Araber der früheren Zeit standen die Knfs wohl innerlich 
näher. Cadbän soll dem Haggäg gesagt haben: „die fUiiber in Kirmän sind 
Helden^' (]rfaa'üdi Murüg 5, 341, 2). 

8) Nach dem Zeugnis des Ibn al-Atir wurde jedoch der Bujide Ahmed 
im Eampfe gegen die Kufa schwer durch Sobwerthiebe verletzt; die linke 
Hand wurde Uim bis zur Mitte des Untoramis abgeschlagen und von der 
rechten büite er mehrere Pinger ein (Attr 8, 124, 24). 
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watsb Sebwerter '). 'Ä()ucl addaula Lat ilinen empfindlichen Stdude» 
ziigefOgt'). Der EenscLer von Persien liat dauernd eine Anzahl von 
ihnen als Geiseln in seiner Hand, von Zeit zu Zeit werden diese durcli 
andere ab^Ost^). Soliald die Karawanen eine Qeleitmannschaft vom 
Herrscher von Penden liabcn, treten die Kiif^ ihnen nicht in den Weg. 
Unter allen Menschen haben »ie die größte Fähigkeit, Hunger und 
Durst zu ertragen. Ihre Nahrung unterwegs besteht aus einer dei' 
Walnuß *) ähnlichen Frucht, die vom Zizyphus-Strauch gewonnen wird, 
davon leben Bie. Sie bekennen sich zum Islam, aber sie sind rUck- 
sichteloser gegen die Mnhammedaner als die Byzantiner '') und Türken. 
Machen sie Gefangene, so zwingen sie diese etwa 20 Parasangen 
weit mit nackten FOßen und hungrigem Leib neben ihnen zu laufen "). 
Nach Reittieren tragen sie kein Verlangen, Oben sich auch nicht im 
Reiten, sondern bew^en sich mir zu Fuß vorwärts; vereinzelt be- 
nutzen sie einmal Kamele. Ein Eoranlescr, der ihnen in die Hände 
geiaüen war, erzählte mir: .sie hatten Briefe gefunden und suchten 
unter den Gefangenen jemand der lesen könne. Ich meldete mich. 
Darauf brachten sie mich zu ihrem Anführer. Als ich den Briet ge- 
lesen hatte, forderte er mich auf näher zu treten und begann ver- 
schiedene Fragen mir vorzulegen. Sc-hUeßlioli sagte er: »Wie urteilt 
ihr über unser Wegelagem und Morden?' Ich antwoitete : »Wer solches 
tut, dei' zieht sich notwendigerweißc Gottes Haß imd eine empfind- 
liche Bestrafung im Jenaeit zu.« Da seufzte er tief auf. wurde bleiiii 
im Gesicht und fiel nicklings zu Boden. Danach ließ er mich und 
eine Änzald anderer frei.' — Von einer Anzahl Eaufleuto hörte ich. 



1) Die im Texte hier eingeuchabeiie Bemerkung über die BalÜB s. oben 
S. :i6I. 

2) Id der Handschrift von Konstantinopel heißt ea ; „er demütigto sie". 

3) Ebendort wird erwähnt, daß 80 Jünglinge als Geiseln dienten und 
im riefilngnis vod ^iräz bis zur Ablüsujig durch weitere achtzig festgahalten 
wurden. Der Ertoig dieser MoSregshi wird dann mit großer Offenheit ge- 
ki^nnzeichnet: „die Besitzungen der Bnjiden sind damit auf dieser Seite ge- 
sichert, die Beoarnhipmg trifft die horäsSuischen Besitzungen". Für Unein- 
geweihte war die Beurteilung der tätBäohlicIien Verhälfnisae außerordentlich 
erschwert. Als Multaddasi in aiiäz weilte, härte er einmal das Urteil: „die 
Kuff sind nur de^alb so unwidersteliüch geworden, weil der Fürst von 
^oräsan aich nicht um sie bekümmert". Da stellt MuVadda^ in einiger Er- 
regung fest: „Ursprung und Auagang^punkt der Lente Uegt m eurer SÜie und 
die Schuld wollt ihr auf den Herrn von IJoräsän werfen? Wundem mufi man 
sich nur über die Behörden hier, die diese Menschen inmitten ihrer Besitzongen 
ungestört lassen und erlauben, daß sie durch ihr Gebiet in die Steppe gelangen"-. 

i) Der Vergleich ist auffällig, er berücksichtigt wohl nur die fluSere Er- 
Bcheinunc der getroclmotcn Beeren des Zlzyphus (peiB. kunar). 

5) In der Handschrift von Konstanlinopel heißt es: „sie sind hortherziger 
und bösartigor als die Byzantiner". 

6) Die eben genannte Handsciirift fugt hier ein; ,.liiB nie in Sicherheit 
sind, dann schlagen sie die Gefangenen tot". 
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I seien ülierzeugt, daß üie ^uf^ nur soldicr Beaitztüiuer sicli be- 
mächtigcii, von denen keine Almosenstouer entrichtet wird, und daß sie 
dabei annehmen, sie hätten ein unbestreitbares Reclit anf diese Beute" '). 
„Die Sprache der ?:ufg ist unverständlich, sie gleicht der im Indus-Tale 
gebrauchten" '). Eine eingehende Besprechung ^-idmet den ^ufij noch 
jaküt nach älteren Quellen. Der Grammatiker al-I^t hatte sie als 
einen „Noniadenatamm gleich den Kurden" bezeichnet und einen Vers 
mitgeteilt, in dem sie zugirich mit Zut! «nd Kurden als „Bastard- 
S.\its" genannt werden ^). Mehr entnimmt Jä^Qt der Darstellung des 
aus Kirmän stammenden Gelehrten Ruhni *) : „Die Bewohner des 
}fuf?-Gebirges gehören zu den Sfldarabem ^) , genauer Äzd ihn öaul, 
und Kwar zu den Nachkommen des Salima ibn Mälik "). Solange 
dessen Nachkommen die arabische Halbinsel bewohnten, teilten sie 
nicht den Glauben der anderen Araber, weil sie ein Leben im .lenaeit 
anerkannten und an die Auferstehung glaubten. Unter diesen Um- 
ständen konnten sie sich dem Glauben der anderen Araber mit An- 
betung der Götzen aus Stein und anderen Stoffen nicht anschließen. 
Danach verlegten sie ihren "Wohnsitz zu den Feuer-Anbetern '), nahmen 
aber auch die Feuer -Verehrung nicht an in deren Lande und Macht- 
bereich. Spater wurde Kirmän Kur Zeit des (Chaliten) 'Ulmäu ^) er- 
obert, doch bei keinem von ihnen trat seit jenem Zeitpunkte bis auf 
die Gegenwart ein Kennzeichen hervor, das dazu nötigte, ihnen den 
Namen einer Sekte, eines Glaubensbekenntnisses, einer schutzlwrech- 
tigten ocier dui-cli Vertrag zugelassenen Religionsgemeinschaft zuzu- 
schreiben. Auch gibt es in ihren Bei^n, die ihr Zufluchtsort eind, 
keinen Fenei'tempel, keine jüdische Synagoge, keine christliche Kirche, 
keinen muhammedanischen Betplatz, wenn nicht etwa Teilnehmer an 
Feldzilgen gegen sie solche in iluen Bergen angelegt haben. Ein 
Mann teilte mir mit, er habe viel Götzenbilder aus ilu'cn Bergen 
hervorgeholt, aber ich habe die Richtigkeit davon nicht bestätigt ge- 
funden"^). Er stellt dann fest, daß die Barmherzigkeit sonst zwai' 
bei den einzelnen Menschen in Terschiedener Abstufung sich finde, bei 
keinem aber gänzlich fehle, dagegen bi?i den Kuf? sei sie überhaupt 
nicht wahrzunehmen '"). Ei' hfttt es deshalb für erlaubt, wenn sie mit 



1) Mok. 488, 13. 

2) Muk. 471, 12. 

3) J5k.' 4, 147, 10. 

4) Vgl. oben S, 255. 
B) Vgl. oben 8, 262, 

6) Wüsteofeld, Genealogische Tabellen LO, 24. 

7) Vielleicht ist 'ibädati in 'nbadati zu andern. 

8) Begierte 644—650 ii. Z. 

9) JSt. 4, 147 13. 

10) Ebenda Z. 22 (Z. 23 ju'aru wabreclieinlicb verschrieben aus jahlü; 
ebd. 14ä,Z.2fürwali-knnalieRwaläkinna,ffirwalidaiikaIiefl1idilika). 



ileu wüdeß Tieren auf eine Stufe gestellt würden. Dei- Scfalufi "i^agt 

eine Überraschung. „Trotz dieser Verhältnisse ehren die lyule am 
mosten unter allen Menschen den Ealifon 'All, nicht wdl eiuo 
Religionslehre sie dazu verpflichtete, aondem weil ein überwältigender 
Eiütlufl auf die reli^Öseri Keime in ihrem Innern wirkte, sobald sie 
seinen Wert za schätzen begannen und die Mitteilungen über seine 
Person als frohe Botschaft hinnahmen'*. Für den Schiiten RiihnT lag in 
dieser, eigentlich wohl recht äußerlichen und losen Zugehöiigkeit zur 
Anhängerschaft 'Alis dn wertvolles Beweismittel für die Wahrheit 
seines Glaubens. 

Bei dem Bezirke Ruwist^) erwähnt I^tabri. daß die Bewohner 
meist ein Räuberleben führten'), also wohl auch Nomaden waren; 
welchem Stamme sie angehörten, sagt er nicht. 

Die Zutt*) wai-en nach Mas'üdl bei der Wandeining vom Indus- 
Tal nach dem Zweistromland auch durch Eirmän gezogen'). Spuren 
einer Niederlassung oder eines abgesprengten nomadisierenden Volk- 
teilee innerhalb vou Kinnän werden von den arabischen Geographen 
nicht mehr erwähnt, höchstens kOnnte mau aus Abulfidä's Bemerkung 
Ober die Balüij') schlieSen, daß die iii Kirmän zurückgebheben en 
Reste dieses Volkes mit einem nachgeschobenen Teile der Zut* (Öutt) 
verschmolzen waren "j. 

Eurden-Bezirke ia Kirmän erwähnt Mas'üdi ohne nähere An- 
gaben zu machen '). 

Nicht eigentlich Nomaden dürften die Bewohner des Banz- 
Gebilde *) gewesen sein "). Ihr Gebiet schdnt nach Ibn IJordädbih duen 
besonderen Vei^waltungsbezirk gebildet zu haben •"). lytabrT sagt von 
ihnen: „Niemand fühlt sich durch sie geschädigt^'). Während der 
ganzen Umaijadenzeit'^) waren sie noch Zoroastrier, ohne daß sie 
jemand überwältigen konnte; sie waren damals schrecklicher als die 



u Floyer (vgl. bei ihm 8. 255) v 
'on Kabnu). 



1 4. Jahrhuudert eine Kolonie aus 



1) Vgl. unten S. 279. 

2) Ist. 167, 12. ÄhnUcbes erzählte ma 
den Bewohuem dar Garshi-Hügel (westlich > 

3) £]s sind die Vorfahren unserer Zigei 

4) Ma^üdi 365, 9. Babräm Our aolT ii 
dem Indaslande nach Kirmän verpflanzt haben. Vgl. Proceedings BGS. Nr. 2, 
April 1856, S, 40t. 

5) Vgl. üben S. 2til. 

6) Vor peraiitcheD Zigeunern wurde Floyer gewarat in der Gegend KWischen 
IJuit und Jask (vgl. Floyer 100. 101). 

7) Mas'udi 89, 3. Über Kirmäni- Kurden in Persien vgl. oben S. 156. 

8) Vgl. oben S. 214. 

9) Dimisld (176, 13) nuuut als nrspriinghche Bewohner des Bariz-OebirgW h 
„ungezählte Scharen von Kurden". 

10) 5ord- 49, 2 (Fak. 206, 4). 

11) Ibo IJaukal fügt hbzu: „es sind friedbche Leute". 

12) D. h, bia zur Mitte des 8. Jahrhnnderts unserer Zeitrechnung. 
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5uf5 '). ÄIb dann dio 'Abbäaiden zur Herrschaft gelangt waren, traten 
sie zum IsJäm Ober, blieben aber in großer Selbständigkeit bis zur Zeit 
der sigistünischen Dynastie. Da nahmeD Ja'küb ibn Lait und sein 
Bmder 'Amr die Häuptlinge und Adligen gefangen und veijagten ihre 
Hörigen =) von den Bergen" '). Auch die Bewohner des Bäriz-Ge- 
birges waren nach Igtabri zweisprachig, neben dem Persischen hatten 
sie noch eine besondere Sprache*). Molcaddasi erwähnt nur kurz: 
„die Bewohner des Bäriz-Gebirges sind erst vor kurzem zum Islam 
übergetreten , nachdem Ja'küb ibn Lait und sein Bruder 'Ämr Kriegs- 
zöge gegen sie unternommen hatten" *). Die „Männer mit Sandalen 
aus Ziegenhaar" in einer auf Muhammed ziiröckgefOhrten Weissagung 
deutete man auf die Bewohner des Bäriz-Öebirgea ^). Als unmöglich kann 
man das nicht bezeichnen. Der PerserkSnig, in dessen Regierungazeit 
nach der Überlieferung Muhammeds Geburt fiel. Kisrä Ani^^wän, hatte 
liei den Bemühungen um Sicherung seiner Herrschaft den schwersten 
Kampf gegen die Bäriz zu führen. Tabari berichtet : „Er richtete ein 
großes Blutbad an unter einem Volke, das Bäriz heißt. Die Oberbleibsel 
des Volkes führte er aus ihrer HeiEnat in die Verbannung und siedelte 
sie au vei'sclüedenen Orten seines Rraehes an. Sie wurden ihm gehor- 
same Untertanen und er bediente sich ihrer in seinen Kämpfen" '), 
Tabaris Worte würden streng genommen auf eine völlig neue Beaiede- 
lung des Gebirges seit der Zeit des Kisra AnüSarwän deuten. Zuzu- 
geben ist, daß die arabischen Geographen den Namen Bäriz zur Be- 
zeichnung der Gebirgsbevölkerung ihrer Zeit anscheinend meiden. 
Immerhin wäre es wimderliar, wenn die neuen Ansiedler, die ja in 
arabischer Zeit sich deutlich von der Umgebung abhoben, also wohl 
eine innere Eiuheit bildeten, so bald in die Art ihrer Vorgänger schlagen. 
Wahrscheinlicher ist es, daß ein in seinem Heimatboden seit längerer 
Zeit festgewurzeltes Volk den Arabern gegenfiberatand und für seine 
Unabhängigkeit kiSmpfte. Im 13, Jalii-hundeit saßen nach DimifikI 
dort Balüs '). 



1) Bei Ibn I^aakal findet sk]x Htatt <loBBen: „sie wnren angriff slustiger aU 
die Knfs und veniftinchten größeren Schaden Ttnd aohlinunore Heimanohungen 
als sie". DimiSlu sagt: „sie verziehen dem Besiegten nicht das geringste Un- 
recht wegen ihrei' ungeliänd igten Kraft", er bezeichnet aber die Balüf als noch 
flchwieriger zu bebandein. 

2) Ibn IJankal sagt: „ihre Fiirstten". 

3) iHt. 164,*12 (Baut. 221, 14). 

4) lat. 167, 16. 

5) Mük. 471, 8. 

6) Vgl. oben fi. 214, Äun. 5. Der Kampf mit ihnen soll dem Anbruch 
des jiiugstea Tages vorangehen. Die graphisch sehr naheliegende Entstellung 
zu Bäzar wurde erleichtert durch vollisptymoiegische Aiilehming an persisch 
hm (älter büsa) Ziegenbock. 

7) Tab. 1. 3, 894, 13. 

8) DimBki 176, 14. 



BodenscbUtze und Ctewerbflelss. 

Die Gebirge KirmäüB waren reich an Metalleu, Man faud Silber J 
in den Beiden wesüich von Öinift ') und Eisen in den Bäriz-Bargen '), 
Mas'üdi erwähnt „Eisengruben in der Umgebung des Pereischen Meeres 
auf der Seife von Kinnän"'), vielleicht will er abei' auf die gleiche 
FundBÜtte hinweisen. Die Nachrichten über die ErKlager bd Damin- 
dän ') werden, soweit Kupfer in Betracht kommt, von europäischer 
Seite bestiltigt ä). "Wichtig ww das Vorkommen zinkhaltiger Erze. 
Mul^dasi hebt schon iu der Einleitung hervor: „In Kirmüii fließt 
<iaa Zink durch Rinnen wie lautei'CB Wasser" % Er bemerkt dazu 
wfflter: „Zu den Spezial-Erzeugnissen von Eirmän gehört das Maräzibi- 
(d. h. Rinnen-)Zink. Es hat diesen Nameu erhalten, weil man große 
Formen aus Ton in der Gestalt von Fingern anfertigt und in diese 
die (flDssige) Masse gießt. Das Metall haftet dann an den Formen 
und bleibt darin in Gestalt einer Rinne- Ich sah, wie sie daa Erz') 
von den Bei^n zusammen schafften, nachdem sie wunderbare hinge 
Schmelzöfen *) gebant hatten, um es zu lautem wie Eisen ") ; ich sah 
das Verfahren aber nur in Dfjrfem" i"). Da MukaddasI Damindän zu 
Mukrän rechnet, die Zinkgewinnung aber bei Eirmän beschredbt, wird er 
das Verfahren auch im eigenthchen Kirmän beobachtet haben''). Noch 
Jä^t erwähnt das Zink von Kirmän, es wurde nach ihm „in alle Länder 
versendet" '*), Daa in Kirmän nach neueren Nachrichten hfiufig auf- 
tretende Blei '^), das auch in älterer Zeit hei der Süberschmelze wahr- 
scheinlich als Nebenprodukt gewonnen wurde, scheinen die arabischen 
Geographen nicht beachtet zu haben. Von anderen Mineralien werden 
Salmiak und Vitiiol genannt. Ibn al-Fal^ih erwähnt imtcr den aus 



1) Vgl. oben S. 214. 
ta Kirmän (4, 63). 

2) Oben 8. 2U. Nach Miikaddasi wurden i 
andere Mineralien gawonnen (Muk. 471, 9). 

3) Mnrüg 1, 242, ö. 

4) Vgl. oben S. 262. 

5) Stewart (S. IUI): „Kupfer wird in ziemhcb großen Mengen L 
|>eräien nahe der afghanischen Grenze gefanden." 

6) Mull. 459, 1). 

7) Galinni? 

8) Die Uingfl der Bclinielzöfen ist eii 
sich um Zink liandelt, niclit um Antimon. 

9) D. b. durch Erhitzen unter Zusatz v 

10) Mak. 470, 6. 

11) Vgl. oben S. 224 und 229. 

12) Jak. 4, 264, 10. 

13) Stewart (S. J5I): „Blei wird in bedeutenden Mengen gefunden." Aaoh 
Chardin spricht von einem in der Gegend von Karamanien gefundenen ,, falschen 
Antimon", das sieb beim Schmelzen als eehr reines Blej emeiet (4, <"" 



Auch Chardin spricht von den Silber-Bergwerken 
I den Bnriz-Bei;gei] 



1 wichtiger Hinweis darauf, daA fl 
1 Kohle. 
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Waaeer sich ablagernden Oest^nsbilduDgeu den „Salmiak, der in Eir- 
tDän in einer Schlucht g;ewonnen wird ; sobald sich eine grSBei'e 
(WaB9er-)])lcnge ansammolt , krj'Htallisiert er" '). Da eiu Hiuweis auf 
das von Ibn al-Fakih schon vorhei' besprochene Damandün *) mit seiner 
Salmiak- Ilrihle ') fehlt, so bann eine zweite Fandstätte genteint sein, 
die aber wohl auch iu ^'uUcanischer Formation gelegen haben mOBte. 
Vom Vitriol rodet nur KazwioT: „in Kirmän gibt es eine Fundstätte 
des goldigen Vitriols, das von Kirmän nach den übrigen LKndem aus- 
geführt wird"*). Derselbe Schriftsteller bezeichnet den gelben Vitriol 
als Tinten- Vitriol '), meint also wahrscheinlich ein durch Beimischungen 
in seiner Farbe verändertes Eisensulphat '^). Die Steinkohlen schänt man 
nur als NabirmerkwflrJigkeit ') , nicht ^w Gt^nstand bergmännischen 
Abbaues angesehen zu haben *). 

Das Pflanzenreich bot in Kinuäns Steppen gegenden geschätzte 
Harze. Ein Dichter des ersten Jahrhunderts erwähnt die Asa foetida 
Ton Kirmün, daneben Ammei"), das vieUeicht ebendaher stammt*"). Auf 
den Frühlingsßchmuck der Steppen weist die Bemerkimg Ober die 
Narcissen und Lilien von Fahrag")' I™ Norden, besonders auf den 
Bergen, fanden sich noch Waldbestände*'). 

Über den Umlang des bebauten Landes macht Ibn al-Fakih einige 
offenbar übertriebene Angaben. Eubäd, der Sohn des Fairüz, soll Kir- 
män eins der fruchtbarsten Länder genannt haben *"). „Ganz Kirmän 
Btuid (unter den Chosroen) in Kultur und so weit war die Anbaufähig- 
beit gesteigert worden, daß unterirdische Wasserleitungen 5 Tage weit 

1) Fak. 247, 16. 

2) VfH. oben 8. 252. 

3) Dort schlug sich di 

4) Kaaw. 2, 164, 19. 

5) fcazw. 1, 226, 8: 
Gummi-Masse". 

6) Bestätigt durch Sykes, der in der Tattan-Eette ein ei aenvitriol haltiges 
Mineral gelblicher Färbung fand. Er em'Shnt auch, daß die Vereinigung der 
Lösung mit den Blättern des ^an^k- Strauches eine tiefdankle Farbe ergibt 
(S. 135). 

7) Vgl. oben S, 215. 

8) Eme „Mine zwischen Ahsebet" soll nach Ibu Qaukol (219, II) zwi- 
schen Persien (nicht STr^än) tmd öireft liegen. De Goeje Termntet Text- 
vorderbnis Ein Ort Abäeket wird sonst nicht genannt in Kirmän. 

9) Vgl. DäTid 1, 288, "12, der Indien und die Berge Persiena als Her- 
kunftsort nennt. 

10) Jahjä ibn Naufal (Kut. Poes. 467, 12), Für den Handel mit Apo- 
thekerwarea hatte Narmä.sir ßedeatang (vgl. oben S. 22S), 

11) Vgl. oben S. 253. 

12) Gegend üwiscben Mähnn und Berdsir (oben S. 2S2), Bäriz-Berge (oben 
(S. 214), MJgän (S. 242). In Siiegän dagegen feUto es an LErnghole (oben 
8. 232). Ebereschen werden erwähnt bei Hunäwab (8, 225), Gnbairä (8. 226) 
bt woul danach benannt. 

13) Fak. 210, 8. 



r Salmiak a 



npfe; 



„zerbricht man ihn, so gleicht das Innere einer 
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geführt wurden. Einnän hatte Baumbesland, FtQsse und Quellen"'). 
Zeigt schon hier eine leise Andeutung, daß Kirmüns Kultur zum großen 
Teile auf künstlicher WasserzufOhmng beruht, so wirtl dies noch deut- 
licher durch die vom gleichen Schriftsteller mitgeteilte Sage über die 
Entstehimg der Wasserleitungen. Ein persischer Krmig soll Philo- 
sophen gefangen gesetzt und _ später nach Kirmän verbannt haben. 
„Dort war das Wasser mir in 50 Ellen Tiefe zu gewinnen. Die 
Weisen stellten (Nivellemeots-)Berechnimgen an und brachten Wasser 
bis aü die Oberfläche der Erde. Sie pflanzten dann Bäume, dadurch 
erhielt Kirmän seinen dichten Baumbestand*). Von ihnen lernten die 
Leute die Kirnst des Nivellierens" '). Eine Bestätigung fOr die fiber- 
aus große Tiefe des Grundwassers, die in der Sa^ freilich öber- 
trieben ist, findet sich bei Mubarrad. In einem Dorfe, 4 Farasangen 
von ötruft entfernt, ist ein Bnuinen: „nur ein Starker kann daraus 
trinlcen , er muS seinen Eimer an das Ende seiner Lanze binden" ') ; 
daraus wäi-e auf eine Tiefe bis zu 5'/, m zu schließen*). Dazu 
stimmt es, wenn Öadliän dem ^aggäg versichert, „in Kirmän ist dae 
Wasser sjtolich" *), Durch das Eindringen der Araber wird die künst- 
liche Wasserversorgung nicht sogleich vernichtet worden sein '). 
Beladsorl versichert sogar von den arabischen Ansiedlern , flie nach 
der Auswanderung der persischen Vornehmen deren Wohnsitze und 
L&ndereien als Lehen übernahmen : „sie legten darin an verschiedenen 
Orten Wasserleitungen an"*). Aber schon aus der Zdt des Kalifen 
'ütnian wird von einer Hungersnot in Kirmän berichtet"): „das Brot 
kostete einen Dinar" '"). Das kann vorübei^hend durch Kri^s- 
unruhen veranlaßt worden sein, aber in der Dai-stellnng der exakten 
arabischen Geographen tritt der oasenhafte Charakter des Kulturlandes 
in Kirmän deutUch hervor. I^tabri sagt : „Zwischen den StUdten von 
Kirmän liegen viele Steppen und die Anhauflädien iu Kirmän schließen 
sich nicht so eng an einander wie in Persien" '^). Muliaddftsi hebt die 



1) Fak. 206, 1. 

2) No«h Statu (II, S. 122) weist aul den Baumbestand (r.ebiiach uud wilde 
Fi'uditbäume) in der Provinz Eiroinn als vorbildlich, ecblieUt aber daraus, daJl 
OS Bäume gibt, „die recht gut in verbältnismäQig frockeneni Boden fortkomm au'Vi 

3) Fak. 205, 12 (Jäk. 4, 264, I. Z.). 

4) Kämil SM, 12. 

5) Auf eine Tiefe des GrundwaBSerstroms von 27i m unter der Sohle ä 
Bachbettes führt die Angabe bei Sürü (oben S. 256). 

G) MBH'udf Miirüg 5, 341, 2; Dimiski 272, 1 (nach Öüki?), 

7) Nouli Mukaddasi stollt fest: ,,Dbs Wasser empfuigee die Bevobilll 
meist daroh unterirdisobe Leitnngca" (Hnk. 4T0, 15). 

8) Bei. 392, 1. 

9) Wädib 2, 194, 5. 

10) D. i. etwa 10 Mark, 

11) lat. 163, 5 (Sank, 220, 14; AbulfidS" 334, 14). Vgl. auch Diu 
(176, 7): „Kirmän bat keine zasamraenhängende Änbantläche." 



— 271 — 

Tatsache mehrfach hervor: „Groß ist die Zahl der Einöden in £ir- 
män"^), „Kirmän enthalt viel Steppenland", „Persien hat größeren 
Flächeninhalt, ist bedeutender und stärker angebaut" ^). 

unter den Kulturpflanzen war am wichtigsten für das Land die 
Dattelpalme '). Mukaddasi sagt : „Kirmän hat mehr Palmenpflanzungen 
als Persien"*), „es ist der kleine B[ig:äz in der Menge seiner Palmen- 
pflanzungen" *). Ein indirektes Zeugnis für die Häufigkeit der Dattel- 
palmen gibt ein arabischer Dichter, der das Wort „niemals" umschreibt 
mit dem Ausdruck: „solange noch eine Palme in Kirmän bleibt**^). 
Yon den Datteln Kirmäns soll (ia^bän dem 5aggäg mitgeteilt haben, 
sie gehörten zur geringsten Art^). Dagegen rühmt Mukaddasi: „die 
süßesten Datteln hat Kirmän" ^) .imd an anderer Stelle nochmals : „man 
findet nichts süßeres als die Datteln von Kirmän, roh können sie über- 
haupt nicht gegessen werden, sondern sie dienen nur für Breisuppen" ^). 
Er nennt sie unter den acht besten Dattelarten des Orients und er- 
wähnt ihren Namen im Handel : Karmä§äni. Im Hinblick auf di^se 
Datteln sagt er wohl auch: „Kirmän gleicht Ba$ra in seinen Pro- 
dukten" ^®). Die Ma'kJU-Datteln von Ba^ra erfreuten sich der gleichen 
Berühmtheit 1^). Zu Markte kamen die kirmanischen Datteln in ver- 
schiedener Oestalt Mukaddasi bemerkt: „reichlich sind in Kirmän 
die Dauer-Datteln, der Dattelhonig und die frischen Datteln" ^^). Eine 
Vorstellung von dem Reichtum der Ernten gibt I§tabris Bemerkung: 
,4n dem Gebiete zwischen Magün, Walä5gird und Hurraüz und in dem 
übrigen Heißen Lande von Öiruft sinkt der Preis von 100 Minen 
Datteln zuweilen auf einen Dirhem"^^) ungeachtet der starken Ausfuhr ^^). 



1) Muk. 459, 14. 

2) Muk 468, 7. 

3) Im einzeben vgl. oben S. 213: Kufs-Gebirgo, 227: Habis, 229: Nar- 
mäsir, 229 : Bähar, Kurt, 230 : Rikän, 236 : Best Barin, Bahär, *237 : Bamm, 
240: Öiruft, 243: Hurmüz, 246: Manükän, Darhafän, 247: Kiihistän, 248: 
Rüdkän, 249: 5uwä.s; in Gärten: Berdsir'S. 221. 

4) Muk. 468 k. 

5) Ebenda 468 m. 

6) Jak. 4, 266, 10. 

7) Mas'üdl Muriig 5, 341, 2; vielleicht ist wiederum Kirmän aus Mukrän 
entstellt. 

8) Muk. 33, 6. 

9) Muk. 470, 10. 

10) Muk. 459, 4. 

11) Muk. 470, 12. Jäküt hebt das ausdrücklich hervor: „Kirmän wird mit 
Basra verglichen wegen der Menge und Oüto seiner Datteln und wegen des 
Reichtxunes seiner Ernten (4, 264, 5). 

12) Muk. 459, 6. 

13) Ist. 167, 8. Dann würde der Doppelzentner nur 80 Pf. kosten. 

14) Nach Floyer (S. 142) gelangen von Minab jährlich über 1500 Tonnen 
Datteln zur Aasfuhr. 

Schwärs, Iran. 19 
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Übst «nmle h&uptsadilich im Dürdliuheu Teile gfUM^n '). MtikaildiLsI 
rfihmt den Obstreichtura des Landes ^ mid sagt : „Eimiän kommt 
Horäeän io der Mannigfaltigkcil der Arten nahe" ^). Besonders genannt 
werden Liraonen*) und Orangen '). Der Anbau des Weiostixrkee scheint 
in Eirmän selten gewesen zu sein , crwälmt wird er nur einmal % 
Im Nordwesten wäre das Klinta wohl nicht hinderlich gewesen '), \-iel- 
leicht hat der Fanatjemus der IJärigiten den Weinbau zurückgedrSogt. 
Der Walnußbaum war wohl mir im nördlichen gebirgigen Teile eigent- 
lich heimisch *). 

Der Getreidebau Kirmäns wirf nfter erwähnt"). Auch da, wo 
eine Stadtbeachreibung allgerodo von Feldern redet'"), wird es sich 
in der Hauptsache um Getreidefelder handeln. Ein Bezirk der Provinz 
Bamm wird wegen seines Weizenbaues genannt''). Im Süden wird 
der Getreidebau nui' in günstigen Lagen möglich gewesen sein, im ^uf$- 
Gebirge wird viel angebaut"), in der Gegend von Hurrauz ei-schant 
jedoch die Negertür^e als Ersatz '"). Auf einen albn^üichen Rück- 
gang des Getreidebaues in Eirmän scheint Mukaddasi hinzuweisen '*). 

Von Gemüsepflanzen werden erwähnt die Wassermelone '■■) imd die 
Eierfrucht-Pflanze. S»^^''»' sagt von der letzteren, sie entwickle ^ch 
in Kirmäu zu einem mehrere Jahre ausdauernden Strauche'"), Die 
Qewflrzpfluizen werden vertreten durch den slaik angebauten Kümmel '") 



1) Im einzeban vgl. oben S. 223: Genzerüd, 232: Sire^n, 234: gämäl, 
235: Buzurk, ^aur, 240f.: Ginift (Provinz und Stadtgebiet), 246: KübBärgän. 

2) Muk. 459, 6. 

3) Mut. 459, 4. 

4) Vgl. oben 8. 241: Giruft 

5) Ebenda S, 247: Magüa, 248: Rudkän, 

6) Oben B. 234: Sämät 

7) In der neueren Zeit wird der Wein vun Kiijm und Kinnän gerühmt 
{Floyer 206, 299; 318). 

8) Oben S. 226: Käriätän, 241: fiinift. Im allgemeinen erwähnen ihn 
Hakaddasi (oben 8. 218) und KazwJni (2, 164, 10). Weiter ist wohl auch die 
Karjat al-^üz (ü dialektisch für 6, au) oben S. 264 nach dem Walnußbaaro be- 

0) Im einzehieu vgl. Eäriätän (oben S. 226), DeSt Bann (S. 236), Därüu 
(S. 239), Isfid (S. 250); im allgemeinen reden davon Jäküt (4, 264, 5) und 
Kazwini (2, f64, 10), 

10) Tgl. zu HunäwÄb (oben 8. 194), 

U) Oben 8. 230: Tnitän. 

12) Vgl. oben 8. 213. 

13) Ob«Q 8. 243. Anbau von Hirse 

14) Muk. 469 e. In der Gegenwart 
jedes dritte Jahi bestellt, besonders gut« 
jedem «weiten Jahre (Floyer 8. 246). 

15) S. 241: Öiruft 

16) Kaiiw. 2, 164, 14. 

17) Oben S. 340: Gegend zwischen Magün und Hunnüz. 
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rwähnt Floyer i_ 
rird Getreideland 
■ Boden erlaubt ■ 



247) bei J« 
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und das nach ^azwini ebeofalls aiisdauerude Basllicum-Kratit'). 
Zuckerrohr wurde im Süden angebaut'), ein zur Familie der ÄBcIe- 
piadaceen gehöriger Baum lieferte den Baumzucker 3). 

Industriellen Zwecken diente der Anbau der Baumwolle*), des 
Indigo und des Maulbeeriiaumes. l^azwmi behauptet, die Baumwoll- 
pflanzen entwicklen sich in Kirmän im Laufe der Jahre zu soldiei HOhe, 
„daß sie schlanken Bäumen gleichen"^). Für das Ernten der Samen- 
hOllea wüi-de das nicht eben he<|uem gewesen sein; wahrscheinlich 
will der Schriftsteller nur hervorheben, daß die baumartige Varietät 
in Kirmän gezogen wurde s). Der Anbau der Indigopflanze scheint sehr 
bedeutend gewesen zu sein '). Die Maulbeerbäume machten die Seiden- 
induatrie in Kirmän bodenständig"). Für die Salböl-Bereitung wichtig' 
warderPaudanus-Baum"), der nach Kazwlni in Kirmän heimisch war'"). 

Von der Tierwelt des Meeres scheint Hurmfiz wenig Nutzen ge- 
zogen zu haben. Alleiilings werden in Sürü Fischer erwähnt"), aber 
die in (Neu-) Hurmuz verzehrten Fische stammten «ach Ibn Batüla 
aus Sfldarabien '*). Die Strandung eines Wales war gewiß ein seltenes 
Ereignis fOr Kinnän "). 

Wir kommen zur Tierhaltung. Mukaddasi sagt: „In KinnSn gibt 
es viele Schafe i'') und Kamele"'*). „Reich an Rindern imd Schafen" 

1) Genauer: Basiltcom miniraum; Kazw. 2, 164, 14. 

2) Oben S. 240: Gegend zwiacbea Magün und Hunnüz. Der dafür er- 
furderUohe Siunpfbodon konnte vielleicht im ZuBarmnenhang mit der Palmeu- 
Inltar geschaffen werden. 

3) Oben S. 240: Gegend zwischen Hogüu and Earrnüz, 249: Ahwa^. 

4) Vgl. oben 8. 237 ; Bamm. 

5) Kazwini 2, 164, 13. 

6) l^loyer (S. 11) erwähnt eine minderwertige Axt BanmwoU-Baum am 
Jagin-Flosse In der Nähe der Küste. 

7) Vgl. oben S. 236: Do5t Barin, S. 240: Gegend zwiaohon Waläägird 
and Eunnuz, S. 247: Magön. Floyer erwähnt den Anbau von Indigo bei Jagin 
(S. 244) und bei Telling (S. 235), auBerdem Krapp-Bau bei Kahnu (S. 255). 

8) Oben S. 227: Habis. 

9) Vgl. oben 8. 165, Änm. 13. 

10) RazwiDJ 2, 164, 16; er erzUhlt über ihn: „wer daran riecht, dem 
blutet die' Nase; die BIBtter gleichen denen der Aloe, wirft man aie ins Feuer, 
so verbrenneo sie nicht". 

11) Vgl. oben S.255. 

12) Oben S.244. — An Schädlingen aus dem Tierraiohe werden ge- 
naimt: Schlangen ond Stechmücken (Tgl. oben S. 241 : (>iruft). Uukaddasi sagt: 
„dia Bchlaogen in Kirmän sind lang" (Muk. 459, 13). Ferner werden in einer 
Prophezeiung als Vorboten des Weltunterganges für Kirinun Houschtecken ge- 
nannt (Fak. 258, 9). Die Nähe der Steppen begünstigte wohl öfter das Äat- 
treten dieser Landplage. 

13) Die kirmoDiscbe Wolle nennt Chacdin (9., 61) besonders fein. Nach 
Hoyer (8. 246) wird nooli in der Gegenwart Schaf- und Ziegenwolle ans Kir- 
män aosgcfuhrt zur Herstellung der Kaschmir-Shawls. 

14)Mak. 459, 8. Ira einzelnen vgl. oben 8.213: Milchvieh (d. i. Schafe 
ond Ziegen, aber auch Binder), in den Bergen der Kufj^, 8. 260: Schafe und 
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nennt das Land Jäküt^). Die Kamele gehörten zur baktrisclien Ai-t 
Als die Araber ins Land drangen, erbeuteten sie nach Tabari, „soviel 
sie nur wünschten". Bei der Verteilung der Beute ergab sich eine 
Schwierigkeit Da die baktrischen Kamele größer waren als die 
arabischen 2), sollten sie bei der Verteihmg höher bewertet werden. 
Damit waren aber die Empfänger nicht einverstanden: „sie schrieben 
an (den Kalifen) *ümar (I). Dieser antwortete ihnen: ,da8 arabische 
Kamel wird nur nach der Berechnung des Fleischgewichtes abge- 
schätzt, ebenso ist bei dem baktrischen Kamel zu verfahren; findet 
ihr, daß bei den baktrischen ein Mehr vorhanden ist, so bewertet sie 
höher; ihr Preis ist nur von ihrem Fleisch wert abhängig*." ^) Ein 
'starker Bestand an Lastkamelen war wichtig filr den Handelsverkehr, 
die meisten Tiere stammten ater wohl nicht aus Kirmän, sondern 
kamen nur vorübergehend ins Land. Von den Pferden sagt (jra^bän 
dem 5aggäg : „sie sind in Kirnjän schwach" *). Wahrscheinlich meint 
er die von den Arabern ins Land gebrachten Tiere, denen die Wasser- 
und Weideverhältnisse nicht zusagen mochten^). 

Der Gewerbfleiß der Bewohner Kirmäns betätigte sich besonders 
in der Herstellung baumwollener Batistgewebe ^) und musselinartiger 
Stoffe^). Außerdem wurde Seide erzeugt und gesponnen, vielleicht 
auch gewebt®). Sonst wird noch Drechslerarbeit erwähnt^). Im all- 
gemeinen bemerkt Mukaddasi : „in Kirmän gibt es wunderbare Speziar 
litäten und Fabrikate" i<>). 

Handels- und Yerkehrswesen. 

Über die Münzverhältnisse in Kirmän sagt I^tabri : „Im geprägten 
Geld überwiegt der Dirhem. Kupfermünzen oder irgend welche Barren 



Ziegeu, viblieicht auch Kamele bei den Balüs, S. 249 : Kamele im Gebiete von 
Ahwä§, (251 : AShar). 

1) JEk. 4, 264, 4. 

2) Anschaulich schildert Floyer (S. 266), der an Mahri-Kamele gewöhnt 
war, den Eindruck, den die ersten kirmänisdien Tiere bei Dosari aaf ihn und 
seine Begleiter machten mit ihren „gewaltigen Körpern, kurzen massigen 
Beinen und ihrem furchtbaren zottigen braungelben Wollbehang*^ 

3) Tab. 1, 5, 2704, 4. 

4) Ma8*üdi, Murüg 5, 341, 3. 

5) Die Kufs haben keine Pferde, vgl. oben S. 262 und 264. — Um das 
Jahr 1874 genügte eine Abteilung von 30 Reitern, um in Bashakard die Auto- 
rität der Regierung in Kirmän zu befestigen. „In einem Lande, wo nur 
Häuptlinge zu Pferde reiten, wurde das als eine nahezu unbesiegbare Armee 
angesehen."* Floyer S. 190. 

6) Vgl. oben S. 237 : Bamm, 233 : Siregän, 239 : Räjin. 

7) Oben 8. 222 : Zerend. 

8) Vgl. 8. 227 : Habis. 

9) 8. 233 : Siregwi. 
10) Muk. 459, 8. 
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verwenden die Bewohner nicht ^). Dinare kommen im Binnenverkehr ge- 
wissennafien niu* gelegentlich vor ^), zu Kaufgeschäften bedienen sie sich 
ihrer nicht^*'*). Mukaddasi berichtet aus seiner Zeit: „die Münz- 
gewichte für die Bewohner von Kirman sind die horäsänischen" *). 
In einer Bearbeitung^) finden sich nähere Angaben: „die Bujiden 
haben Dirheme wie die Icitärischen *^) geprägt, von denen man dreißig 
für einen Dinar erhält^); daneben haben sie noch einen anderen 
vollwertigen Dirhem, *AdlI®) genannt**^). 

Über Maß und Gewicht des Landes spricht nur Mukaddasi, zu- 
nächst über das Gewicht: „die Mine der Bewohner von Kirmän ist 
die mekkanische" ^®) ; danach „die Hohlmaße sind verschieden" i^). 

Für den Handel waren wichtige Mittelpunkte: Narmäsiri*), 
Bamm ^% Öiruft ^*), Hurmüz ^^) ; starken Verkehr hatten auch IJabi$ ^% 
ManüljLän ^^, Sürü i®). Über die Bedeutung des Landes für den Handel 
sagt Mukaddasi: „£irmän ist ein reiches Handelsgebiet mit günstigen 
Verhältnissen" i»). „Die Handelsai-tikel sind trefflich" ^O). über den 
Dattdhandel gibt er einiges nähere: „Der Lohn für die Kameltreiber 
besteht darin, daß sie die Datteln nach I}oräsän für die Hälfte (des 
dort erzielten Erlöses) verfrachten. In jedem Jahre setzen sich etwa 
100 000 Kamele gegen Kirmän in Bewegung und kommen plötzlich 
ios Land. Der Fürst schenkt jedem Kameltreiber einen Dinar" ^i). 



1) Dieser Satz fehlt bei Ibn ^aukal. 

2) Über Goldgewinnung in Damandän vgL oben S. 252. 

3) Ist 168, 4 (?auk. 224, 11). 

4) Milk. 470, 13. 

5) Handschrift von Eonstantinopel. 

6) Wahrscheinlich zu kitär Karawane zu stellen, als verächtUche Be- 
zeichnung, etwa „Kameltreibeigeld". 

7) S^e hatten also höchstens die Hälfte des Feingehaltes (vgl. oben S. 168, 
Anm. 1). 

8) D. h. vollwichtig. 

9) Muk. 471 i. 

10) Vgl. oben S. 170, Anm. 3, etwa 1,881 (1,612) gr. 

11) Muk. 470, 13. 

12) Vgl. oben 8. 2'28. 

13) Ebenda S. 237. 

14) Vgl. S. 241. 

15) Ebenda S. 243. 

16) Oben S. 227. 

17) Vgl. 8. 246. 

18) Ebenda S. 255. 

19) Muk. 459, 11. 

20) Muk. 470, 1. 

21) Muk. 469, 11. Dies Geschenk ist nicht als Ausfuhrvergütung auf- 
zufassen; es war ein Mittel die Leute günstig zu stimmen, gewissermaßen ein 
Viatikum vom Fürsten, das sie auch tatsächlich erst bei der Abreise erhielten, 
vielleicht auch ein Vei-such, sie politisch zu beeinflussen zum Nachteil der 
Herrscher von Horäsän (vgl. oben S. 228, Anm. 10 und 264, Anm. 3). 



Die EarBwanen fOr goi'äsän nahntea auBer den Datteln auch Apotheker- 
waren von Kinnän mit '), die Karawanen nach Persien verfrachteten 
Indigo*). 

Für den Verkehr hatt« Kiriuän besondere Bedeutung als Durch- 
gangsland. Ea verband so PerHien mit dem Indufllande") und Sigistän. 
auch mit Kabul *). Vor det arabischen Herrschaft war es in dieser 
Beziehung noch wichtiger gewesen: fast der ganze Verkehr zwischen 
yoräsän und dem Westen ging durch Kirmän. Ta^iarr sagt: „Keiner 
nahm den Weg nach IJoräsän_ Ober I^ümis *) ohne Besorgnis und Furcht 
wegen der Bewohner von Gür|än "). Der Weg nach IJoräsän ging 
von Persien nach Kirmän '). Der erste, der den Weg über Kümis 
Idtete , war Kutaiba ibn Muslim '*) , als er in IJoräsän Stattlialtci* 
war" '*). Nachdem so die bedeutend nähere nördliche Verbindimg ge- 
sichert war, behielt Kirmän nur die südliche Vei'bindungsstraße zwischen 
Ost und West. Die Verbind im g mit IJoräsän blieb dagegen fflr die Dattel- 
ausfubr des Landes bestehen und für (hc Verteilung der über Hurmüz 
zur See, hauptsächlich von Indien, eingeführten Waren. 

Von den Verkehrswegen mögen zunächst die An Schlußstrecken 
der von Persien ins Land filhi'enden Straßen, von Norden beginnend, 
besprochen werden. 



'"). 



käu 1 



Von Siregan nach Rndan 

■egän 4 Parasangen Blmend''} 2 
großer Tagesmarsch ITnäsi') 1 leichter Tagesmarsch*') 



ri 



1) Mni. 469 e: lum Teil wolil Durchgangsgut, das aus Indien stammte. 

2) Mtik. 470, 1. 

3) Nach ILd IJordsdbih wAhltcn Mich die jüdischen Händler, die von 
Spanien nach Indien und China reisen, ihren Weg über Kirmän (TJord. 155, 3). 
Eä waren Kaufleut«, Handelsuntemehmer, nioht aber hloBe Transportunternehmer 
(Mukaris d. i. Tier Vermieter) wie Herzfeld (Luristän 53) annimmt. 

4) Vgl, Wäd. Geogr. 290, 13. 

5) Landachtjt Büdhch vom Eibure, lu dor die heutige Stadt Bostam gehörte. 

6) Die alte Landschaft Hyrcania, das heutige Maienderan. 

7) Auch der letzte Sasanide, Jezdegerd, wählte ihn für seineu Hüokzug. 
Vgl. Tab. I, 5, 2682, 2. 

B) Kr it-urde im Jahr 704 u. Chr. mm Statthalter eruHnnt, nach Ibn 
WädiU hatte aber achon vor ihm der Eroberer von ^oräsän, "Abdallah ibn "Ärair, 
im Jalire 652 u. Z. diesen Weg eingeaehlagen (Hist. 2, 192, 16). 
9) Tab. 1, 5, 283Ö, 5. 

10} Anschloß an MakaddasTs Weg von Istahr nach Büdän [oben 6. 189) 
und Istaljris Angaben über die Entfernungen zwischen den Stfidtcn der Nord- 
ostgreize Peraiens (oben S. 198), 
U) Vgl. oben S. 233. 

12) Oben S. 224. 

13) Nach Mokoddasi (473, llj beträgt die Entfernung von ünäs bis Büdän 
nnr 2 Postkurse, ist also nicht großer als die von Bir^än bis Bimend. If^al^ 
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Rüriän'). für ditö l.isher iik-ht erwähnte Km-dekän läßt sidi kaum 
das von Stielet' gebotene Kardochan vergleichen, dessen Lage westlich 
von ßahramabad recht unsicher ist, vielmehr mößte der Ort zwischen 
Kunin und Pistau, odei' nordwestlich davon, gesucht werden. 



Die Strassen Istahr— Siresän im kirmanischen Oeblete'^). 

Nach Ihn Hordäilbih überschritt die Straße die [teraische Grenze 
nach EiTeichung von Margän, von da 3 Par. Raul 2 Par. Far- 
män 11 Par. Siregän. Die Entfernung von der Grenze des 
persischen Gebietes bis Siregän beträgt 16 Par.'). Die hohe Stimme 
der Entfemungsangaben nötigt zur Annahme eines Umweges. Raut 
könnte bei Oreghun, Farmän bei Bid-SrKhab gesucht werden. Erst 
dort würde die Straße dann entschieden nach Siregän umgebogen sein. 

Kudäma und I^t^bri verfolgen die Straße ilber as-SarmaVän- 
Kudäma reclinet von dort „10 Par. Bustbamm (Pastbamm) 10 Par. 
Blmeud 4 Par. Sirt^än"*), Buätbamm wird zwischen h. Dasht 
und Zeidabad nordöstlich vom Kavir gelegen haben *). I^tabn 
rechnet zwischen Sarmakän mid Pni^t Hamm nur 9 Par. und fOhrt 
von da wiederum 9 Par. unmittelbar nach Ölr^än, vermeidet also den 
Umweg fiber Bimend *'). In der Beschrdbung von Kirmän sagt er 
mir: „Von Siregän bis Ribä^ as-Sarnmkän hat man 3 große Tage- 
reisen; zwischen beiden Punkten gibt es keinen Ort mit Kannel- 
moschee, jedoch liegt PuSt IJamm zwischen Sir^än und Bibät as- 
Sannakän" ''). Ibn ^au!^ nennt Pität IJanun einen Halteplata ^). Ibn 
al-Faklh rechnet von Surmakäu b^ Sir^än nur 16 Parasangen =*). 



würde das wohl iaom als leichten Tagematsch beseichoot haben , besser ist es 
mit der Handächrift von Konstautinopel statt dessen „1 Tagereise'' ea lesen. 

1) Ist. 168, 10 (gauk. 224, 16). 

3) AnschtÜBHe an die oben S. 1S6 und 189 gegebenen Straßen ziige. 

3) 5oni. 53, 10. 

4) Kad. 195 , 14. Die ganze Entfernung von Siräz bis Siregsn beträgt 
nach diesem Sohriftsteller 76 Par. JäVüt {4, 2Ö5, II) berechnet nur 64 Par. 
Dabei scheint er die Eotfenmng von Sirüz bis I^tahr, 12 Par,, unberücksichtigt 
ta lassen, so daß er tatsächlicli nur die Entfernung von lataljr bis Sire- 
gän gibt 

5) Klimatisch gehorte die Uegend zum Heißen Lande, vgl. oben ij. 217. 

6) l9t. 131, ö. 

7) I^ 168, 12. 

8) pauk. 224, 20. 

9) Fak. 208, 12. Für die Strecke von latahr bis Siregän gibt er 59 Par. 
Nach ktabri würde man 62—12 -(- 18 = 68 erwarten. 
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Die Strassen §iräz ^)-Siregaii im klrmänischen Oeblet^). 

Bei Ibn IJordädbih ist der Schhiß der Beschreibung unvollständig, 
doch ist nach Erreichung von Margän das weitere Zusammengehen 
der Straße mit der von I^tabr konunenden sicher 3). 

Mu|[addasi führt von Hanta 1 Tagereise nach Bimend von da 
2 Postkurse nach Siregan*). 

Ton Siregän nach Bustäk ar-mstäk^). 

I^tabri gibt folgende Entfernungen: äiregän 2 Tage Kähün 
etwa 2 Par. Qasanäbäd etwa 1 Tag Bustäk ar-rustäk^). Bei 
Mukaddasi heißt es: Sireg:än 2 Tage Eähün 1 Tag Bustäk 
ar-ru8tä]c^. Ibn Qaukal hält die 2 Parasangen zwischen Eähün 
und ^asanäbäd nicht für so belanglos, da er die Gesamtlänge des 
Weges auf „etwa 4 Tagemärsche" berechnet*). Auch Jäküt gibt an: 
„Qasanäbäd ist eine Ortschaft in Eirmän, 3 Tage von Siregän ent- 
fernt"^). Der Weg ging wohl westlich vom Kuh Kaviz, Kähün wird 
auf den Höhen nordöstlich von GKilu Kuh gelten haben, Qasanäbäd 
mit diesem Orte vielleicht zusammenfallen^®); noch heute führt von 
dort ein W^ in nordöstlicher Bichtung nach „Sirjun". Von Gulu Kuh 
muß dann der Weg über die Ausläufer des Kuh-i-sung atush nach 
Bosak g^angen sein. 



1) Ohne Berührang von Istahr. 

2) Anschlüsse zu den oben S. 190 behandelten Straßen. 

3) Vgl. oben S. 277. 

4) Muk. 455, 9. Nach Ibn al-Fakih beträgt die Entfernung von §iraz 
nach Sireg&Q 64 Parasangen (Fak. 206, ' 2). Bei Eazwini (2, 136, 22) findet 
sich die Angabe „zwischen Slrsz und Siregsn sind 3 Tagereisen^S Um über- 
haupt einen Sinn daraus zu gewinnen, könnte man das auf die Strecke zwischen 
der Grenze Persiens und Siregän beziehen wollen, aber keine der sonstigen 
Beschreibungen paßt zu dieser Berechnung. 

5) Wichtig für die Verbindung mit Dsräbegird und Fasfi, vgl. oben S. 194, 
vielleicht auch gelegentlich für die Verbindung mit dem Hafen Hurmüz, da 
eine Straße Siregän — Hurmüz nicht beschrieben wird und die Straße über 
Giruft auch einen Umweg bedeutet. 

6) Ist. 168, 7. 

7) Muk. 473, 9. 

8) 9auk. 224, 14. 

9) Jäk.*2, 269, 10. 

10) Jsküt (4, 231, 13) scheint den Ort nicht mehr gekannt zu haben: er 
gibt die Entfernung von Slre^ und fügt hinzu: „Gott weiß es am 
besten." 



— 279 — 



Ton Oimft nach Persien (Tärim^)). 

I^tabri gibt folgende Beschreibung: „Olruft 1 Tag ^Skuäi 
a§-säh 1 Tag Magün«) 1 Tag Walä§kird8) 1 Tag Sürafeän*) 
1 Tag Marzakän*) 1 Parasange öirül^än*) 1 leichte Tagereise 
Ka§i8tän*) 1 leichte Tagereise Rü*in 1 leichte Tagereise Persien 
(Tärim)^). Wahrscheinlich ging die Straße zunächst nach Süden, so 
daß ^nät as-§äh „die Wasserleitung des Königs" westlich von Melirjan, 
nördlich von Eannasal zu suchen wäre*^). Für Sürakän bietet Ibn 
^[aukal Ardekän^; wahrscheinlich lag der eine Ort in der Nähe 
des anderen, et^^a in der Gegend des heutigen Chah Mazingaran. 
Marzakän *) dürfte dann in der Gegend von Ahraadi gelegen haben, 
Girükän *) der Ortslage von Jaghdar entsprechen. Danach scheint der 
Weg zwischen Kuh i Ahmadi und Kuh Bakhun nach NW gegangen 
zu sein ; er wird bei Sadatabad die heutige Straße von Taran nach Bandar 
Abbas erreicht haben. Zu Ru in bemerkt I§tahii : „manche behaupten, 
es sei eine nicht zu Kirmän gehörige Stadt, andere aber sagen, sie 
gehöre dazu"**). 

Ton Hormiiz nach Persien*'). 

I^tabri beschreibt den Weg: Hurmüz 1 Tagereise am Meeres- 
gestade nach Sahrü (Süm) 3 Tage Ruwist(?) 3 Tage Tärim^o). 
Ruwlst (?), bei Ibn Haukai Dih Bärest^^), ist nach I§tahri „eine 
dürftige, armselige Gegend'* ^2). Es wird in der Gegend zwischen 
Gura^*) und Zoratu gelegen haben. 



1) Der Gothaer Auszug und die persische Übersetzung nennen diesen Orts- 
namen statt des allgemeinen Landesnamen. 

2) Vgl. oben S. 247. 

3) Vgl. oben S. 248. 

4) Die Form der Namen ist nicht ganz sicher. Mukaddasi erwähnt sie 
unter den ihm zweifelhaft gebUebenen, verlegt sie allerdings auch in die Gegend 
zwischen Siregan und Persien. 

5) Ist. 169, 14 (fl[auk. 225, 15). 

6) Ist freilich Magün alte Verschreibimg für Sagün (vgl. oben S. 247, 
Anm. 12), so würde die Straße nach Westen gehen und Kanftt as-ssh müßte 
bei Isfandaka hegen. 

7) Eine spätere Bearbeitung kennt in der Gegend ein Ädarkän (Qauk. 
219 d). 

8) Ist. 159, 6. 

9) Anschluß an die oben S. 192 beschriebene Straße. 

10) Ist. 170, 1. 

11) Diese Form legt eine Änderung von Ruwist in Warist nahe. 

12) Ist. 167, 12. (Pauk. 224, 4). Vgl. außerdem oben S. 217, Anm. 10. 

13) Bei Preece (416): Gohrah. 
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Wir kommen zu den vou Sir^än nach Osten fühi*enden Sti-aßen. 

V 

SiregSn — Zerend. 

Nach I§tabri geht der W^: Siregän 2 Tagemärsche Berde- 
§ir^) 1 großer Tagemarsch Urenzerüd^) 1 großer^) Tagemarsch 
Zerend^) 1 großer Tagemarsch Band der Steppe^). Ibn Haii- 
kal sichert die Anzahl der Märsche von Sir^n nach Zerend durch 
die Summe (4) ^). Jäküt rechnet dagegen 4 Tagemärsche von Guwäslr 
bis Zerend. Das ist etwas reichlich gemessen, kommt aber wohl der 
Wirklichkeit näher als I^tabris Angabe; bei diesem scheint die Ent- 
fernung zwischen dem Gau Bardsir und der Ortslage von Karman, die 
auf 2 Tagemärsche veranschlagt werden kann, übergangen zu sein^). 

äiregän— Habis. 

Nach I§tabri soll die Straße verlaufen: Siregän 2 Tage Far- 
zin«) 1 Tag Mähän») 3 Tage IJabi9^<>). Ibn 5aukal und 
Mukaddasi folgen ihm darin ^i). Ibn ^aukal sichert auch hier wieder 
die Gesamtlänge des W^es als 6 Tagemärsche. Jäküt gibt eine Ab- 
weichung: er rechnet von Siregän bis Mähän 2 Tage, von da bis 
I}abi9 5 Tage^*). Das erhöht nur die Schwierigkeit Von Mahun 
nach Khabis führt eine Straße über Sirj, die höchstens 2 Tage be- 
ansprucht. Auch die Annahme eines Umweges nach Norden würde 
nicht auf 3, sondern 4 Tage führen. Femer bliebe dann die Schwierig- 
keit, daß der erste Teü des Weges, von Sir^än bis Mähän, offenbar 
zu große Tagesstrecken voraussetzt, unverändert bestehen. Für die 
Bestimmung dieser Strecken bieten sich folgende Anhaltspunkte: 



1) Oben S. 220. 

2) Ebenda S. 223. 

3) Ibn ^aukal fehlt das Wort. 

4) Vgl. S. 222. 

5) Ist. 169, 9. Mukaddasi 473, 3 zerlegt die Strecke in zwei Teile, weU 
er von der Hauptstadt seiner Zeit, Berdsir, die Entfernungen berechnet, er be- 
zeichnet die Tagemärsche nicht als „großes 

6) 9auk. 225, 10. 

7) Bei Jäküt kann die Bestimmung der Lage von öenzerüd (v^L oben 
S. 223) aus einer Yerquickung der Entfemnn^sangabe bei Ista^ri mit einer 
aus anderer Quelle stammenden, die GuwäSir wie oben als Ausgängspunkt setzt, 
hervorgegangen sein. 

8) Oben 8. 226. 

9) Vgl. S. 222. 

10) Ist 169, 7. 

11) Qauk. 225, 8, Muk. 473, 15. 

12) Jäk. '4, 405, 3. 



t SannÄb '), zu tlesseo Gau Farzln gelißrt, lag 3 Tage von §ir^Q ent- 
L femt *), für RayiD, das in der Luftlinie ebenso v&t von Saidabad ent- 
I fernt ist als Mahuu, berechnet I^ljrT 5 Tagemärsche von Slr^än. 
[ Somit werden autili für Sirogän-Miihän 4 — 5 Tage anzusetzen sem, 
f I^ta^ns 6 oder Jäküts 7 Tage dann zuti'Gffen, aber zwischen MäMn 
[ nnd öabl? nur 1 — 2 Tagereisen liegen, Walu'scheinlich fehlt schon 
7 Farzln 1 Tagemarseh, jedenfalls aber nachher 2 (oder 3). 

Von SIregän nach Banun und zur Ost-täreuze. 

Dieser W^ wird von lfm Hordäilbib, Kudäma und Istabri^) be- 
schrieben, er war außerordentlich wichtig für die Verbindung des 
Westens mit Sigiatän, Mukrän uod dem Industal. Bei Ibn gordädbih 
heißt es: Sire^än 6 Par. Kuhistän*) 6 Par. garätä 6 Par. 
Rnstätc 4 Par. Stadt IJannäbs) 5 Par. Öubairä«) 5 Par. gän 

[ Öüzän G Par. IJän Plaub 7 Par. Sarwistäo 5 Par. Derü- 
inO Pai-. Bamm") 7 Pai-, NarmäSirS) 7 Par. Fahrag"») 

[ am Bande der Steppe ^^). 

Für ^räfä Ketet sich vielleicht die Ortslage voq Khan i Surkh 

^als Entsprechung, für Ruatäk die Gegend nw. von Baghbazui. Zwi- 
schen Öubairä und Sarwiatan liegen nur zwei IJäne als Haltepunkte, 
der „Nuß"- und der „Pfirsich"-I|än , die Straße traf also wohl nicht 
auf größere Änsiedlungen nnd hielt sich etwa westlich der hentigen 
Straße Karraan-Rajin. HSn öüzän würde dann westlich von Miisa- 
firabad liegen, ^äu Hau]} südlich vou Muhammadabad am Oberlauf des 
Teh Rnd. Sai-wistän "j (Cypressenliain) entspricht heutigem Sarbistan '^), 
Bei 5iidänia finden sicli folgende Abweichungen : Von^uhistän 
filhrt er 8 Par. zum Eibät Kümah 6 Par. Sähüj 4 Par. Ämslr 
6 Par. IJannäbi*). Gegen Ibn Hordädbih ist diese Strecke 8 Par. 
länger. Man möchte annehmen, bei Ihn ^Jordädbih sei ein Haltepunkt, 
eben jener 8 Par. entfernte Ribät Kflmalj , ausgelassen worden; die 
Entferouogen bis ^anuäb sind bei ihm etwas knapp bemessen und für 

1) Vgl. oben S. 225. 



Ibn Haukai und Mukaddasi siud vuu lEUbri ab 

Vgl. oben 8. 234. 

Ebenda H. 225. 

Vgl. oben S. 226. 

Oben S. 239. 

Ebenda S, 230. 

Vgl. B. 228. 

Oben 8. 253. 

ford. 49, 4. 
or den Namen gibt Ibn Wädih (Geogr. 286, l 
Floyet 8. 292; Sablistan. 
End. 196, 1. 
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einen um die Hälfte des W^es längeren Umgehungsmai-scli bietet die 
Art des Geländes kauin einen Anlaß. I^t^^p*l bringt keine Entschei- 
dung, da ihm noch ein Tagemarsch gegenüber Ibn IJordädbih fehlt. 
Er berechnet Sir^n 1 Tag äämät 1 leichter Tagemarsch Bahär 
1 leichter Tagemarsch IJannäb^). 

Auch im folgenden hat Kudäma ein bedeutendes Mehr, dabei ist 
ihm aber ein offenbarer Fehler nachzuweisen. Er gibt öubairä 
8 Par. Kürum 8 Par. Ku§k 10 Par. Rä'in 8 Par. Där^In 12 Pai-. 
Bamm 8 Par. Narmäsir und Steppe. Ein Blick auf die Karte 
zeigt, daß die Entfemimg von Daharzin bis Hayin zu der bis Bam 
nicht wie 2:3 sich verhalten kann. Wahrscheinlich muß „10 Par. 
Ra In" unmittelbar nach öubairä gestellt werden ^), Bemerkenswert 
ist femer die reichliche Bemessung der Strecke Där2in — Bamm mit 
12 Par. gegen 8 bei Ibn IJordädbih: in der Luftlinie sind die Orte 
noch nicht 5 Par. von einander getrennt So ist die Glaubwürdigkeit 
dieser Wegebeschreibung nicht unanfechtbar und Ibn IJordädbih sclieint 
zuverlässiger zu sein. Eine Bestimmung der Ortslagen bei Kudäma 
unterbleibt deshalb besser. 

I§tabri bestimmt den W^ von IJannäb: 1 leichter Tagemarsch 
öubairä 1 Par. Kügün 1 Tag Rä*in 1 leichter Tagemarsch 
Sarwistän 1 Tag D arg In 1 Tag Bamm 3). Bei Ibn Qaukai 
wird der Weg von Rä*in nach Sarwistän ah (voller) Tagesmarsch, der 
nach Därgln als leichter Tagesmarsch bezeichnet*). Dies kommt der 
Wirklichkeit näher. Wahrscheinlich ist jedoch ein Haltepunkt zwischen 
Eö'ln und Sarwistän ausgelassen worden: es handelt sich um eine 
Strecke, die schon in der Luftlinie 10 Parasangen beträgt*). 



Siregan— &iraft and welter nach Osten. 



- > 



Ibn gordädbih gibt folgendes: Slre^an 6 Par. Arhä 4 Par. 
Astür 8 Par. IJän Sälim 8 Par. Bealjta«) 12 Par. Wädl 
Kuhandiz 4 Par. Isbidana 4 Par. Ma*din 4 Par. Ribät^) 



1) Ist. 168, 14. 

2) Setzt man allerdings Kürum mit de Ooeje gleich Kügün (oben 8. 222), 
oder sucht es in dessen Nähe, so hätte Rä'in nur vor Kusk zu treten, dann 
müßte aber wieder die IkitfernungsaDgabe 6ubairä— Kurum = 8 Par. ge- 
ändert werden (s. unten). 

3) Ist. 168, 16. 

4) 9auk. 225, 3. 

5) Bestätigt durch Floyer (S. 294), der zwischen Sablistan und Rayun im 
Tale des Tehrud eine Nacht rastete. 

6) Vgl. oben S. 235. 

7) Ibn al-Fakih nennt unter den Bezirken von Kirmän ein Ribät 
(206, 6). 
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4 Par. Ölruft 20 Par. Nähr Sulaimäni) 21 Pai\ Grenze 
gegen Mukrän*). 

Zu vergleichen ist die zweite Verbindungsstraße bei I^tal^ri: 
äiregän 2 Tage Nagt (?)3) 1 Tag IJabr^) 1 Tag Öebel 
al-fic}da 1 Tag Durbäj^) 1 Tag Öiruft«). 

Ibn Qordädbih scheint im ersten Teile des Marsches einen Um- 
weg zu machen. Darauf weist die Stellung von Bealjta in seiner Be- 
schreibung. Nach ihm müßte dort nahezu die Wegmitte liegen 
(26 : 28 Par.). I^tabns Nagt imd die heutige Landschaft Akta deuten 
aber dahin, daß dort ei*st ein Drittel des Marsches geleistet ist^;. 
Wahrscheinlich führt Ibn IJordädbih zunächst genau nach Süden. Für 
den Haltepunkt Arhä* („Mühlen") böte sich dann eine Lage in der 
Gegend von Mainabad, filr Astür etwa bei Abbasabad und der IJän Sälim 
könnte bei Kham liegen. Die Gleichsetzimg von Beabta und ,^ägt" 
wird durch das Zusammenfallen des Zieles für einen darauffolgenden 
Marsch®) gestützt: Ma^din („Bergwerk") bei Ibn IJordädbih und Öebel 
al-fi(j[(Ja („Silberberg") bei I§tabri sind wahrscheinlich derselbe Halte- 
punkt. Bei Ibn IJordädbih geht der W^ wohl östlich zum Rud-i- 
Khara, dort wird der Wädi Juhandiz („das Tal mit der alten Burg") 
liegen. Bei I§tabri geht der Weg südöstlich nach Khabr. Im weiteren 
Verlauf ist auffällig, daß Ibn IJordädbih zwischen Ma*din und Öinift 
nur 8 Parasangen annimmt, also nur einen Tagemarsch. I§tahrT be- 
rechnet dagegen außer im Stationenverzeichnis auch in der Beschrei- 
bimg der Gebirge^) 2 Tagemärsche für die Entfernung zwischen dem 
Öebel al-fi(}fla und Öiruft. Würde man Isbidana zwischen Ma*din imd 
Ribät stellen^®), so würden zwar die Angaben über die Entfernung 
zwischen Beahta (Nagt) und Ma*din (Öebel al-fi(J(.la) in völlige Über- 
einstimmung (16 Par.: 2 Tagemärsche) gebracht, es bliebe jedoch für 
die Entfernung zwischen Ma'din und Öiruft bei 12 Par., die nicht gut 
als 2 (volle) Tagemärsche bezeichnet werden können. 

I§tabri kennt noch einen anderen etwas weiteren Weg nach 
ölruft, den er, wahrscheinlich weil er bequemer war, an erster 

1) Vgl. oben S. 246. 

2) Hord. 54, 4. Auch Ibn al-Fakih rechnet von Giinift bis zum Anfang 
des Gebietes von Mukrän 41 Parasangen (Fak. 208, 14). 

3) Vgl. oben S. 235. 

4) Hdschr. Hair. Vgl. oben 8. 235. 

5) Vgl. ebenes. 248. 

6) Ist. 169, 5. 

7) Die etwaige Ablehnung der Oleichsetzung dieser Orte ändei*t an dem Er- 
gebnis nichts,^ es tritt noch schärfer liervor bei der Vergleichung der Lage von 
Ma*din und öebel al-Fidda. Nach Ibn Jordädbih sind dort Vs» ^^^ch Istahri 
erst Vs des Gesamtweges von SIregän nach öiruft zurückgelegt. 

8) Wahrscheinlich ist es der 2. Tagesmarsch nachher, s. unten. 

9) Vgl. oben S. 214. 

10) Isfandaka nördlich vom Tut-Paß kann allerdings nicht in Betracht kommen. 
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Stelle bringt Er folgt dem Weg von Siregän nach Bamm bis 
Sarwistän, biegt von dort rechts ab 1 Tagereise nach Hurmuz 
(Jarjat al-güz)^) 1 Tagereise öiruft*). Nahe mit diesem An- 
schlüßstücke berührt sich der Weg von Bamm nach Öiruft, wie ihn 
I§tabri beschreibt: Bamm 1 Tag Därgln*) 1 Tag Hurmuz 

1 Tag Öiruft*). Ibn gordädbih gibt nur in einer Zwischen- 
bemerkung für die Entfemimg zwischen Bamm und Öiruft die 
Summe von 20 Parasangen 5). 

Für die Strecke von öiruft nach Osten gibt Ibn Wäcjili einige 
Namen von Halteplätzen, jedoch ohne die Entfernungen zu bestimmen : 
von Öiruft nach Kutak und Dihkän, dann nach Bai und Fahrag^). 
Für Kutak vermutet de Goeje Rik als Bezeichnimg des heutigen 
Regan'), dann hätte die Strauße einen kleinen Umw^ nach Norden 
gemacht und wäre erst in Dihkän, das nach Ibn IJordädbih schon 
jenseit der Grenze liegt, mit dem über Öüj Sulaimän®) kommenden 
Wege von Öiruft zusammengetroffen. 

&inift~Hiirmäz. 

Nur I^tabri beschreibt diesen Weg. Im ersten Teil fällt er zu- 
sammen mit dem Wege nach Südpersien*). „Man reist bis Walä§- 
kird ^% dann wendet man sich zur Linken, 1 große ^^) Tagereise nach 
Kümln 1 Tagereise Nähr Zenkän^*) 1 Tagemse Manügän^*) 

2 Tagereisen Hurmuz^*). Kümln hätte man etwa bei Nurabad, süd- 
lich von Gulashkard zu suchen, Nähr Zenkän lag vielleicht am Rudkliana 
Duzdi westlich vom Gwazgun Kuh etwa am Einflüsse des Bir Rud. 



1) Vgl. oben S. 254. 

2) Ist. 169, 3. Daraus wird dann bei Abulfida (337, Nr. 3., Z. 2) „von * 
Giraft nach Siregän sind 2 Tagereisen^^ 

3) Vgl. oben S. 239. 

4) Ist. 169, 12. 

5) Hoi^. 54, 9 (Fak. 208, 13). Unrichtig heißt es bei Jäküt: „zwischen 
Bamm und Giruft ist ein Tagesmarsch" (l, 737, 22). 

6) Wäd. Geogr. 286, 11. Zu Fahrag vgl. oben 8. 253. 

7) Oben 8. 230. Man könnte auch Mukaddasis Rikan an der Straße 
Narmasir — Hurmuz heranziehen, vgl. unten 8. 285. 

8) Vgl. 8. 246. 

9) Vgl. oben 8. 279. 

10) Vgl. oben 8. 248. 

11) Ibn 5aukal fehlt dieses Wort 

12) Auch Nähr Zengän (Ist. 163, 1). Jäküt bietet dafür Nähr Rägän. 

13) Oben 8. 245. 

14) Ist. 169, 18 (IJauk. 226, 1; Jäk. 4, 330, 13). Abulfida" 8. 337 rechnet 
von öiruft bis Hurmuz 4 Tagereisen, er scheint dabei die Strecke von öiruft 
bis WaläSkird zu übersehen und Manügän — Hurmuz aJs einen Tagesmarsch an- 
zusetzen. 



Ffir die Strecke Hurmuz-Siräz i-echiiet Ihn B&thXa. 35 Tage*). 

Xarmasir— Hnrmäz. 

Üieee voa MukaddasT angegebene Verbindung beriUirt sidi in ilu-em 
letzten Teile mit der vorauf gehend eil, Sie verläuft nach ihm bo: 
Narmäslr 3 Tage önj Sulaimäa 1 Tag Rikän 1 Tag Müb- 
kän 1 Tag T'b 1 Tag Marügän 1 Tag Bäs und Öakin 1 Tag 
Harük 1 Tag l^aar Mahdl 1 Tag Hurmüz 2 Postkurse*) zum 
Hafen*). Steht das Rikän dieser Liste an richtiger Stelle, bo kann 
es nicht zusammenfallen mit dem Rikän der Provinz NarmäSir; da 
dieses aber gerade einen Tagemarai'h von Nannäälr entfernt ist, so 
konnte man daran denken, daß es nur aus Vorsehen in der Liste 
hinter öü] Sulaimän gesetzt worden sei. Aber es würde dann nach 
Öüj Sulaimän eine Station fehlen, die etwa nördlich von Bijnabad an- 
zusetzen wäre. MfUtkän mit Magün *) zusammenzustellen geht nicht 
an, es dürfte in der Gegend von Kahnu liegen, für T^b könnte die 
Lage des imgenannteu Dorfes westlich vom Darpat Enn Kuh in Frage 
kommen. Marügän wird mit Manügän ^) zusammenfallen. Dafür spricht 
auch der Name des nächsten Halteplatzes Öakin"). Damit beginnt 
aber eine neue Schwierigkeit Öakin ist nach unserem Schriftatetlei' 
nur eine Tagereise vom Meere entfernt, hier ergeben sieh 3'/j Tage- 
mse. Vielleicht war ursprünglich die "Wahl gelassen, den Weg über 
"Harük oder über Ka?r Mahdl zu nehmen, und erst durch ein Ver- 
sehen wurden beide Haltepunkte nacheinander gesetzt. Für Harük 
kJJnnle vielleicht das in der arabischen Schrift wenig verschiedene 
M a z fi k eingesetzt werden , das die neuere Karte östlich von Shab- 
bandar bietet Dann wäre in einem Tage bei Mazük wenigstens die 
Nähe des Meeres erreicht. Hält man an den 3^/, Tagemärschen fest, 
so würde man den Weg in südwesthcher Richtung über Chiraghabad 
zu verfolgen haben. Es böte sich dann für Harük ') eine Lage west- 
lich des Gazuki Eotal und für Ka^r Mahdl käme man in die Gegend 
von Dehn (westhch von Minab). 

An' den Schiffahrtsweg nach Indien und China war Kirmäo durch 
den Hafen von Hurmüz angeschlossen % Schiffe von Kinnän kamen 
nach DimiSki bis Abjan bei 'Aden in Südarahien °). 

1) Bat 2, 62, 4. 

2) Vgi. oben S. 243. 

3) Mut. 473, 6. 

4) Vgl. oben S. 247. 

5) Oben a 245. 

6) Vgl, S. 245. 

7) Hazük? 

8) Vgl. oben S. 202. 

9) DimiSK 216, 18, 
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Abgaben und Steuerleistimg. 

Nach Ibn IJordädbih wurden in Kirmän für die Chosroen 60 Mil- 
lionen Dirheni an Steuern erhoben ^). Über die Abgaben des Landes 
unmittelbai; nach der Besitzergreifung durch die Araber berichtet Ibn 
Wä^il^: „*Abdarrahmän ibn Samura liat unter dem Kalifate des 'üt- 
män 2) Kirmän erobert und mit dem Könige Frieden geschlossen unter 
der Bedingung, daß er 2 Millionen Dirhem und 2 Tausend Sklaven 
abliefere" ^). Diese Nachricht erinnert an Friedensbedingungen, wie sie 
ostiranischen Fürsten auferlegt wurden, aber auch nach Ibn IJordädbih 
war der Fürst von Kirmän von ArdeSir als KirmänSäh anerkannt 
worden*) und die Unabhängigkeit des in Kirmän gebietenden Mannes 
gegenüber dem letzten Sasaniden ergibt sich aus den Nachrichten über 
dessen Untergang mit voller Sicherheit Die Entwicklung des Landes 
unter der Herrschaft der Araber zu verfolgen ist nicht leicht Ibn 
IJordädbih gibt nur den Ertrag, der an die Zentralregierung abgefülirt 
wurde. In den Jahren 211 und 212 d. H. ^) hatte der Tähiride 
Abul *Abbäs an Abgaben zu zahlen für Kirmän 5 Millionen Dirhem ^). 
Wieviel das Land in Wahrheit aufbrachte, ist damit nicht gesagt^). 
In der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts gibt Kudäma als (Dui*ch- 
schnitt8-)Ertrag (i Millionen Dirhem •). Aus der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts berichtet Ibn ^^ukal : „Der Steuer-Ertrag des Landes in 
der Gegenwart ist durch Zersplitterung vermindert worden im Zu- 
sammenhange mit den durch 'Ali ibn Mul^iammed ibn Iljäs und später 
durch seinen Sohn veranlaßten Veränderungen. Mehrere zuverlässige 



1) IJord. 35 , 3 (Fak. 205 , ^20). Nach Ibn al-Fakih scheint die Summe 
um 20 Millionen Dirhem höher gewesen zu sein, als die von Persien. Sicher 
ist das nicht, da Ibn IJordädbih bei Persien nach Mitkäl-Dirhem rechnet (vgl. 
oben S. 210), bei Kirmän aber nur von Dirhem spricht. Liegt die gleiche 
Münzart beiden Berechnungen zu Grunde, so würde man wohl die Ursache in 
YoiTechten auf Steuerermäßigung vielleicht auch in ausgedehnten königUchen 
Domänen zu suchen haben, wie sie bei Persien, dem Stammlande der regieren- 
den Familie, außerordentlich wahrscheinUch sind. 

2) G44— 656 u. Z. 

3) Wäd. Geogr. 286, 14. 

4) IJord. 17, 6. 

5) 826—828 u. Z. 

6) Daß sehr bedeutende Summen anderen Zwecken dienten, ist wohl an- 
zunehmen, wenn nach *AIi al-Isbahäni (Äff. 17, 156, 7) der Dichter Bekr ibn 
an-Nattäh, ein Zeitgenosse des Chalifen Mu tasim (regierte 833—842 u. Z.) von 
dem Statthalter Kurra ibn Mahiiz in Kirmän (jedesmal) ein Geschenk von 
10(XX) Dirhem und für jeden Monat, den er bei ihm blieb, ICXX) Dirhem für 
den Unterhalt empfing. 

7) Kud. 242, IG. In der Liste (S. 250, 1) ist überliefert 1 Million Dir- 
hem, wahrscheinlich ist jedoch der Abschreiber auf die nachfolgende Zeile seiner 
Vorlage abgeirrt, weil das unmittelbar nachher zu erwartende Mukr&n, das nach 
Kudämas anderweiter Angabe 1 Million Dirhem aufbrachte, hier fehlt 
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Miianor liabon mir jedoch vej-dichei-t, daß er in melir uls einem Jahre 
5Ü000O Dinar au Abgalten erhoben liat" '). Das wüi-de 7Vi Millionen 
Dirhem Bein. Nach .einei- Bpäteren Bearbeitung; brachte das Land im 
Jahre 350 U. H. (961/2 n. Z.) 1100000 Dfiiär auf> Das ergäbe 
IG'/j Millionen Dirhem. Entspricht diese Zalil der Wirklichkeit, so 
ist offenbar <lie Steuerkraft des Landes überanstrengt weiJen, so daß 
der Vorfall dadurch beschleunigt wurde. Bei Miikaddaei werden 
wiederum 60 Millionen Dirhem als Abgabe von Kinnän aufgeführt ^J, 
wahretiheinlich gibt er aber nur nach Mteren Quellen die Summe aus 
der Sosanidenzeit. Glaubhaft ist es aber, wenn er die Höhe der Ab- 
gaben, die von den ßujiden aus Kinnän an die Herren von IJoräsän 
abgeliefert iiTirden, auf 200000 Dinar (d. i. 3 Millionen Dirhem) be- 
ziffert *). Außerdem erwähnt MukaddasT : „die Äl^ben von Sahrü unil 
Sürü *) sind weniger bedeutend ^s die Abgaben von Siräf" s). Außer 
diesen Seezöllen wii-d nur noch die Zehnton-Abgabe erwähnt Nach 
Belädsori zahlten die Araber, die von früheren Einwohnern aufgelassene 
Lehen übernahmen, davon den Zehnten*} und I^fabri berichtet von 
den Einwolmem der Bezirke bei Hurmüz; „auf die Dattel» haben sie 
nur den Zehnten an die Hegicrung zu zahlen, ebenso wie in Ba^ra" ^. 
Der Übei-gang dei' Macht an die Bujiden hatte nach Mul^daal 
dem Wohlstände des Landes schweren Schaden gebracht: „Sie haben 
das Land nur nach einem gewaltigen Blutbade, nachdem sie die Kraft 
der Bevölkerung zerbrochen und das lAnd verwüstet hatten, in ihren 
Besitz gebracht"^). Noch trostloser ist das BÜd, das in der ersten 
Hälft« des 13. Jahrhunderts Jäfeüt entwirft: „Die Gefilde Kirmäns 
sind hart mitgenommen, die Fabriken verödet, die meisten Oilachaften 
li^n in Ruinen, weil verschiedene Mächte darum atritten und die 
Regierenden das Land hart behandelten. Seit langer Zeit ^) hat es ja 
keinen Herrscher, der im Lande selbst residiert; nur Statthalter ver- 
walten es. Diese sammeln seine Erträge und schaffen sie nach 
goräsän. Nun muß jedes Gebißt, das seine Ei-träge an ein anderes 
abliefert, in Verfall geraten: lilnder können nur blühen durch die 
Anwesenheit des Fürsten. Zu den Zeiten der Selgüljen '") und der 
^ärünl-EOnige gehörte Kirniän zu den blüliendsten imd angenehmsten 

1) Baulf- 226, 5. 

2) Ebenda Anm. d. 

3) Muk. 473, 1. 

4) Muk. 472, 9. 

5) Vgl. dazu das oben S, 255 gesagte. 

6) Beläds. 392, 3. 

7) lat. 167, 11. 

8) Muk. 472, lU. 

9) Etwa seit Anfang des 13. Jahrhunderts gehi3rte Eirmäa ta den Bv- 
RitzuDgen des ^ärizmääh. 

10) Regierten 440—583 d. H. (1048—1187 u. Z.) in Kinnän. 
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liändem. Unablässig zogen Karawanen dahin und junge Mädchen \vic 
ältere Frauen konnten dahin reisen" ^). Das letztere ist ein auch in 
der spanisch-aitibischen Literatur vorkommendes Bild, um die vöUige 
Sicherheit des Landes zu bezeichnen 2). Bemerkenswert ist das Lob, 
das den Selgüken hier gespendet wird, sie gelten sonst nicht als Kultur- 
förderer, scheinen aber in Kirmän, während der ersten Zeit ihrer 
Herrschaft, sich wirkliche Verdienste um das Land erworben zu haben. 
Außerdem verklärte wohl das Elend der späteren Zeit die Erinnerung 
an ihre Herrschaft. Aus dem Hinweise auf die lange Abhängigkeit 
des Landes von I^oräsän ist zu entnehmen, daß Jäfcfit teilweise einer 
älteren Vorlage folgte. Ein Zweifel an der Richtigkeit seiner Schil- 
derung wird dadurch aber nicht begründet Die Darstellungen der 
europäischen Reisenden bestätigen Jätnits Worte. 



1) Jäk. 4, 264, 11. 

2) Das Gegen teil von den gärigiten-Käinpfen : Tab. 2,. 1, 465, 18. 
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